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Zum Titelbild

40 Jahre ANL!  
Ein Jubiläum verleitet dazu, einmal den ausgetretenen Pfad zu 
verlassen und einen Comic als Titelbild zu wagen. „Karl der 
Käfer“ war 1983 der Songtitel der deutschen Gruppe Gänsehaut. 
Die erste Strophe lautet dort:

Tief im Wald, zwischen Moos und Farn, 
da lebte ein Käfer mit Namen Karl. 
Sein Leben wurde jäh gestört, 
als er ein dumpfes Grollen hört. 
Lärmende Maschinen überrollen den Wald, 
übertönen den Gesang der Vögel schon bald. 
Mit scharfer Axt fällt man Baum um Baum, 
zerstört damit seinen Lebensraum.

Auch dreißig Jahre später arbeitet der Naturschutz an der glei-
chen Fragestellung: Wie lassen sich Lebensräume bedrohter 
Arten effizient schützen? Es gibt viele Erfolge, aber die Heraus-
forderungen sind leider eher gewachsen, als gesunken.  
Hirschkäfer  benötigen großdimensionierte Eichenbäume und 
Totholzanteile als Lebensraum. Beides ist in Mitteleuropa selten 
geworden (Zeichnung: Wolfram Adelmann). 
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40 Jahre ANL – Grußworte der  
ehemaligen Direktoren und des  
amtierenden Direktors

Dr. Wolfgang Zielonkowski, Direktor der ANL von 1976 bis 1992
Die Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)

Ereignisse der 
Vergangenheit mit 
Wirkung bis heute

1982 erfolgte eine Novellie­
rung des Bayerischen Natur­
schutzgesetzes. Zwar war 
nach Regie rungsvorlage im 
Parlament keine Änderung 
im Artikel 40 vorgesehen (das 

da malige Minis terium für Landwirtschaft und Umwelt 
lehnte ab!), doch meldeten sich im Umweltausschuss 

„unvermittelt“ einige Abge ordnete und beantragten eine 
Ergänzung der Aufgaben der ANL, um den Zusatz „an­
wen dungsorientierte ökologische Forschung zu betrei­
ben“. Dem Antrag wurde stattgegeben und der ANL erst­
malig die Möglichkeit eröffnet, selbständig zu forschen.
1983 setzte das Seminar „Naturschutz und Gesellschaft“ 
in Benediktbeuern Maßstäbe, wo der damalige Minis­
terpräsident, Dr. h. c. Franz Josef Strauß, der Bayeri­
schen Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege 
die Ehre gab und das Einführungsreferat zum Thema 

„Der Stellenwert des Naturschutzes in der politischen 
Verantwortung“ hielt. Seine Kernaussage, „Natur­ und 
Umweltschutz sind genauso wichtig wie die Sicherung 
des Friedens in Freiheit“, war tags darauf in allen Medien 
zu hören und zu lesen. Strauß war von dem Rahmen, 
dem Ablauf und der Thematik sehr angetan und bemerk­
te: „Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich schon viel 
früher zur ANL gekommen, aber ich hole es nach“. 
Schriftlich dokumentierte er „Mit Dank und Anerken­
nung für die geleistete Arbeit wün sche ich der Akade­
mie viel Erfolg“.
Auch in der Forschung ergab sich 1986 eine Konstel­
lation, ab 1990 bei Straß auf 15 ha den Betrieb einer 
eige nen Öko logischen Lehr­ und Forschungsstation auf­
zunehmen.
Die langjährigen Erfahrungen der bayerischen Akademie 
führten in der Zeit von 1988 bis 1992 zur Entwicklung 
einer „Naturschutzinformationseinheit“, ergänzt durch 
ein Medienpaket, dessen Ordnungssystem eine frei 

bestimm bare, jeder Situation anpassbare Auswahl auf­
bereiteter Fachthemen des Naturschutzes zuließ. Durch 
großzügige Förderung des Bundesministeriums für Um­
welt, Naturschutz und Reaktorsicherheit konnte damit 
ein einheitliches Lehrsystem für Multiplikatoren entwi­
ckelt werden.

Auftrag für die Zukunft
Wenn der gewünschte Erfolg zum Schutz der Natur bis­
her ausblieb, ist es geboten, den Ursachen auf den Grund 
zu gehen. Zu geringe Akzeptanz ist eine Ursache, die 
dringend Forschung im Grundlagenbereich der Geis tes­ 
und Gesellschaftswissenschaften verlangt. Beispiel haft 
gilt es, Fragen zu beantworten:
Wie lässt sich der Stellenwert des Naturschutzes in 
unse rer Gesellschaft verbessern? Welche Aufgabe und 
welche Verpflichtung hat der Mensch im Umgang mit 
der Natur? Welche Wertmaßstäbe sind daraus abzulei­
ten? Welche Bedeutung hat das Naturerlebnis? Welche 
Grundlagen ästhetischer Ansprüche des Menschen an 
die Natur gibt es? Wie lässt sich Naturbeziehung in den 
verschiedensten Altersstufen entwickeln und fördern? 
Wie lässt sich Verantwortung für Umwelt und Natur 
entwickeln?
Zitat: „Pritzelkram ist der Naturschutz, so wie wir ihn 
haben. Der Naturverhunzung dagegen kann man eine 
geniale Groß zügigkeit nicht absprechen. Die Naturver­
hunzung arbeitet ‚en gros‘, der Naturschutz ‚en detail‘“ 
(Löns, Hermann: Rede vor dem Bremer Lehrerverein, 
1911). Gut, dass wir einen Minister für Landesentwick­
lung und Heimat in Bay ern haben.

Ausblick und Dank
Ein mit der Akzeptanz des Naturschutzes eng verbun­
denes Anliegen wäre, eine bessere Zusammenarbeit 
der Verbände untereinander und mit der ANL unter Ver­
zicht egoistischer Profilierung. Ich danke Gerd Zehnter 
und Sigrun Hogger, den Mitstreitern der ersten Stunde, 
die mit dazu beigetragen haben, der Bayerischen Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege ein soli­
des Fundament zu gestalten.

http://www.anl.bayern.de
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Dr. Christoph Goppel, Direktor der ANL von 1992 bis 2014
Rück- und Ausblick zu 40 Jahren ANL

Aufgabe einer Akademie ist 
es vor allem, Vordenker zu 
sein und Leitlinien zu setzen. 
Während meiner Amtszeit 
galt – egal vor welcher  
Zielgruppe – die Maxime, 
„stamm tischfest und enkel­
verträglich“ zu argumentieren.

Gerade in der Region und vor 
Ort waren wir bestrebt, den Be kanntheitsgrad der Aka­
demie zu erhöhen. So wurden neue Partnerschaften mit 
ansässigen Einrichtungen gesucht und bestehende Koo­
perationen intensiviert. Zum Beispiel wurden an der 
Justizvollzugsanstalt Laufen/Lebenau Lehr gänge spe­
ziell für inhaftierte Jugendliche angeboten, um ihnen 
den Wiedereinstieg ins Berufsleben zu ermöglichen.

Um die Wasserqualität des Abtsdorfer Sees und des an­
grenzenden Haarmooses zu verbessern, haben wir mit 
dem zuständigen Wasserwirtschaftsamt und dem Amt 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten in Traunstein 
sowie angrenzenden Kommunen ein Forum eingerichtet, 
das für so manche in den darauffolgen den Jahren gegrün­
dete Seenkonferenz (zum Beispiel: Waginger Seekonfe­
renz) zum Vorbild wurde.

Auch mit der Naturschutzabteilung der Salzburger Lan­
des regierung wurde nicht nur im Rahmen der „EuRegio 
Salzburg – Berchtesgadener Land – Traunstein“ kon­
struktiv zusammengearbeitet. Die in der Facharbeits­
gruppe Umwelt und Naturentwicklung erarbeiteten und 
durchgeführ ten Maßnahmen waren vorbildlich und rich­
tungsweisend: Zum Beispiel die Einstufung der Salzach 
als europäisches Schutzgebiet (Natura 2000), die Kon­
zepte zur Renaturierung der Salzach zwischen Laufen/
Oberndorf und Salzburg sowie das erste bilaterale For­
schungsvorhaben zum Bestand und zur Sicherung von 
Wiesenbrütern.

Der Blick über Bayerns Grenzen führte im Jahre 1994 zur 
Ausrichtung der XXI. Weltvogelkonferenz. Erstmals war 
es gelungen, eine solch international bedeutsame Kon­
ferenz nach Bayern zu holen, eröffnet durch den dama­
ligen Bundesumweltminister Prof. Dr. Klaus Töpfer.

In den Jahren 1998 bis 2003 trugen die guten Kontakte 
zu den Behörden, insbesondere zur Stadt Laufen, dazu 
bei, dass der Umbau des ehemaligen Kapuzinerklosters 
in ein Gästehaus und Bildungszentrum der Akademie um­
gesetzt werden konnte und somit der Grundstein für wei­
tere erfolgreiche Jahre für die Akademie gelegt wurde.

Nicht unerwähnt bleiben soll auch das Projekt „Tiere live“, 
das nunmehr auch in Teilen Europas großen Anklang 
findet. Die hier erarbeiteten Grundlagen sind von essen­
zieller Bedeutung für die Erhaltung der Biodiversität.

Im Jahre 2009 wurde der Direktor der Bayerischen Aka­
de mie für Naturschutz und Landschaftspflege mit dem 
Natur schutzpreis des Bayerischen Jagdverbandes aus­
gezeichnet. In der Laudatio wurde hervorgehoben, dass 
Naturschutz nur im Dialog mit allen gesellschaftlichen 
Gruppen die notwendige Basis findet und hier die Aka­
demie als Forum einen herausragenden Platz einnimmt.

Ein Jahr später wurde die Akademie, als erste Instituti­
on dieser Art, Mitglied der World Conservation Union 
(IUCN) – eine ganz besondere Auszeichnung und He­
rausforderung zugleich.

Danken möchte ich an dieser Stelle vor allem dem viel zu 
früh verstorbenen Prof. Wolfgang Erz vom Bundesamt 
für Naturschutz für die stete Treue, meinen ehemaligen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie den jeweiligen 
Amts vorständen und Repräsentanten von Ministerien, 
Regierungspräsidien und Kommunen, hier insbesondere 
dem ehemaligen, leider bereits verstorbenen Bürgermeis­
ter Ludwig Herzog aus Laufen, für das rege und immer 
zielführende Gespräch und die vielfältige Unterstüt zung.

Ausblick und Wunsch
Möge es der ANL gelingen, die immer weiter offen ste­
hen de Schere zwischen Forschung und Lehre zusam­
menzuführen sowie die Außenwirkung von Naturschutz 
und Land schaftspflege in den digitalen und Print­ Medien 
weit stärker als bisher zu verankern. Gefordert ist eine 
umfangreichere Aufbereitung und Darlegung der Aspek­
te von Natur und Landschaft in der Gesellschaft, die ih­
rerseits ganz wesent lich zu einer nachhaltigeren Einstel­
lung der Bevölkerung bei Maßnahmen zur Sicherung, 
Erhaltung und Pflege von Fauna und Flora führen wird.

Wünschenswert ist auch ein Konzept für Schulen und 
Hoch schulen zur Vermittlung von Arten und deren Öko­
logie.

Ferner wäre es zielführend, wenn auch Überlegungen zur 
Anerkennung für den ehrenamtlichen Einsatz im Bereich 
Naturschutz und Landschaftspflege erarbeitet würden.
Der Akademie selbst rufe ich zu:  

„Vivat – Crescat – Floreat“.
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Dieter Pasch, amtierender Direktor der ANL seit 2014
ANL 4.0 – Die Zukunft der Bayerischen Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege 

„Flexibel, offen für neue 
Themen, praxisnah, inter-
national, kommunikativ, 
digital präsent und ko-
operativ“, mit diesem 
Leitgedanken möchte ich 
mit der ANL und meinem 
Team in die Zukunft gehen.

Die zentrale Arbeit  der bayerischen Akademie im Bereich 
Naturschutz und Landschaftspflege setzt diese Ei gen­
schaften voraus. Wir sind wichtiges Bindeglied zwischen 
dem Bayeri schen Staatsministerium für Umwelt und 
Verbraucherschutz und den Naturschutzbehörden und 
­verbänden in Bayern. Und genau dafür stehen wir!

Die Attraktivität und Leis tungs fähigkeit der ANL hängt 
nicht nur von einem breiten Angebot an Veranstaltun­
gen, Kur sen und Workshops ab. Wichtig ist die enge 
Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern, mit Prakti­
kern und Wissenschaftlern aus den unterschied lichsten 
Bereichen und die breite praxisnahe Vermittlung von 
Wissen, die immer wieder nachgefragt und natürlich 
auch bedient wird.

Die herausragende Aufgabe und somit Schwerpunkt der 
Arbeit der ANL wird in den nächsten Jahren die Mitar­
beit bei der Umsetzung des bayerischen Biodiversitäts­
programmes sein. Dazu gehören das Herausarbeiten von 
Fragestellungen und das Durchführen von Veran staltun­
gen zum Arten­ und Lebensraummanagement ebenso 
wie das internationale Bearbeiten der wichtigen Themen, 
wie sie zum Beispiel im Schutz von Grünland, im Wie­
senbrüterschutz oder im Bereich der Moore anstehen.

Neben dem Verfolgen dieser Ziele ist es an der Zeit, das 
Management von Lebensräumen, Arten und Flächen vor 
dem Hintergrund praktischer Erfahrungen und wissen­
schaftlicher Erkenntnisse praxisnah aufzubereiten und 
im ANL­Internetbereich zur Verfügung zu stellen.

Die ANL wird ihre internationalen Kontakte mit gemein­
samen Ideen und Projekten weiterentwickeln. Allem 
vor an soll die Zusammenarbeit mit den unmittelbaren 
Nachbarn Österreich, Tschechien und Italien wieder 
ver stärkt werden. 

Als IUCN­Mitglied ist die Akademie weit über die Grenzen 
Bayerns bekannt. Mehrere Auftritte beim bevorstehen­
den Weltkongress auf Hawaii werden die internationale 
Arbeit der ANL, insbesondere im Bereich „Lernen durch 
Erleben“, noch weiter verbreiten.

Mit einem landesweit angelegten Projekt zur Kommuni­
kation im bayerischen Natura 2000­Gebietsnetz möchte 
die ANL gemeinsam mit dem Ministerium ab 2017 ent­
scheidend dazu beitragen, dass das Natura 2000­Netz­
werk besser gesehen, verstanden, erlebt und mitgestal tet 
wird.

Gemeinsam mit den Naturschutzverbänden, Hochschu­
len und Naturschutzbehörden auch aus Österreich wird 
es in naher Zukunft erste gemeinsame „Aktionsjahre“ 
zur Arten kenntnis geben, um Jung und Alt wieder für die­
ses Thema zu interessieren und auch Landschaft wieder 
erlebbarer zu machen.

Bei der Vielzahl von Ideen und Vorhaben ist eine enge 
Zusammenarbeit mit dem Präsidium der ANL und dem 
Bay erischen Staatsministerium für Umwelt und Verbrau­
cherschutz besonders wichtig. 

Herausragend für die zukünftige Arbeit der ANL ist eine 
breite Öffentlichkeitsarbeit mit ihren vielfältigen, insbe­
sondere digitalen, Angeboten und die intensive Pflege 
von Homepage, Newsletter und Weblog. Nur durch die 
schnel len Optionen einer crossmedialen Vermarktung 
können die Angebote und Praxishinweise der ANL ihre 
Zielkunden immer besser erreichen.
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Wolfram AdelmAnn, Christian Stettmer und Paul-Bastian nAgel

40 Jahre ANL – Ein Blick zurück in die  
Zukunft

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Ein rundes Jubiläum ist ein guter Anlass für den Blick zurück, ein „sich-auf-die-Schulter-klopfen“ über 
die eigenen Errungenschaften und Ergebnisse der geleisteten Arbeit. Aber das alleine wäre schlicht 
langweilig. Schauen Sie deshalb mit uns „zurück in die Zukunft“. Was sind die Themen, die uns früher 
bewegten, aktuell beschäftigen und zukünftig herausfordern werden?

Abb. 1: Die Veranstaltungen der ANL fordern ihre Teilnehmer heraus – nicht nur geistig (Foto: Steffi Riehl/ANL).

1976 bis 2016 – Die ANL in Zahlen
•		Über	4.000	Veranstaltungen	mit	insgesamt	mehr	

als	125.000	Teilnehmern
•		160	Forschungsvorhaben	mit	mehr	als	400	Werk­

verträgen
•		Über	300	hauseigene	Publikationen	und	Fachbei­

träge
•		Über	4.000	ausgebildete	Naturschutzwächter,	 

Natur­ und Landschaftsführer sowie auf Tierarten 
spezialisierte Berater 

•		Mitarbeit in landes­ und bundesweiten sowie in­
ternationalen Netzwerken und Gremien wie zum 
Beispiel BANU, EuRegio und World Conservation 
Union (IUCN)

•		Fachkontakte	in	über	40	Ländern	mit	über	400	
Kooperationspartnern 

•		Derzeit	31	Beschäftigte	in	Teil-	und	Vollzeit

Die vielfältigen Rahmenbedingungen
Naturschutzarbeit ist sehr komplex und vielfältig, ge­
prägt vom Wirken verschiedener Berufsstände sowie 
durch individuelles Engagement von amtlich und ehren­
amtlich Tätigen, ob Experten oder Laien. Sie ist spätes­
tens dann gefragt, wenn Arten und Lebensräume be­
troffen sind oder die Identität unserer Landschaften 
bedroht ist. Doch um wirkungsvoll zu sein, muss sie 
früh ansetzen. Um diesem Auftrag gerecht zu werden, 
existiert ein viel schichtiges System aus Schutzgebieten, 
strategischen und ordnungsrechtlichen Steuerungs­
instrumenten sowie Förderprogrammen. Hinzu kommen 
vielfältige Methoden zur Landbewirtschaftung und zum 
Management von Naturschutzflächen. Den Entschei­
dungsrahmen bilden jährlich Hunderte von neuen 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen sowie ein kom­
plexes System von Rechtsgrundlagen und Vorschriften. 

ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 8–12 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978-3-944219-15-8
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Neben den klassi schen Herausforderungen des Natur­
schutzes wie Lebensraumverlust, Zerschneidung und 
Versiegelung kommen die Auswirkungen von Klimaver­
änderungen hinzu. Veränderte globale Nährstoff­ und 
Wasserhaushalte sowie eine steigende Zahl von einge­
bürgerten Tier­ und Pflanzenarten erschweren die Ana­
lysemöglichkei ten. Belastbare Prognosen als Basis der 
Naturschutzarbeit werden so zunehmend schwieriger. 
Unsere Umwelt verändert sich zudem rasant durch die 
optimierte land­ und forstwirtschaftliche Produktion. 
Gleichzeitig zeigen nicht nur die Naturbewusstseins­
studien des Bundesamtes für Naturschutz, dass „Natur 
erleben“ im Trend ist. Erholung und Ruhe, Urlaub und 
Freizeitsport werden immer stärker mit einer intakten 
Natur in Verbindung gebracht.

Wen wundert es da, dass sich die Naturschutzarbeit 
immer wieder neu erfinden muss, um erfolgreich und 
anerkannt zu sein. Dabei droht mitunter vor lauter Spe­
zialisierung der Blick für das große Ganze verloren zu 
gehen, obwohl gerade die Wirkungszusammenhänge 
zentral sind. Naturschutzarbeit speist sich aus Zielen, 
Ansprüchen, Konventionen, gesetzlichen Vorgaben, 
Forschungsergebnissen und Praxiserfahrungen. Dabei 
liegen ihr zwangsläufig Bewertungsmaßstäbe zugrunde, 
die im Einzelfall hinterfragt werden oder Zielkonflikte 
aus lösen können. Dies ist in der Kommunikation nicht 
immer leicht vermittelbar, gerade auch in Abwägung 
mit anderen Interessen. Weltweit wird Naturschutz als 
substanzielle Zukunftsaufgabe gesehen, um die Exis­
tenzgrundlagen der Menschheit zu sichern. Die Arbeit 
für Naturschutz und Landschaftspflege bedeutet daher 
vor allem: Kompromisse eingehen und Verständnis for­
dern und fördern.

In diesem Spannungsfeld ist es Aufgabe der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL), 
ein Forum für verschiedene Interessen, Meinungen und 
sich ändernde Rahmenbedingungen zu bieten – eine 
Schnittstelle über die Wissen und Fakten vermittelt, 
Positionen ausgetauscht und gemeinsam Lösungen ent­
wickelt werden. Dabei ist die ANL mit ihren Aufgaben 
gewachsen: Sie wurde mit dem Ziel gegründet, den amt­
lichen Naturschutz in Bayern fortzubilden und zu unter­
stützen. Heute umfasst das Aus­ und Fortbildungsspek­
trum sowohl den beruflichen als auch den ehrenamt­
lichen Naturschutz. Außerdem ist die ANL international 
in	Forschung	und	Lehre	aktiv	und	seit	2010	Mitglied	der	
World Conservation Union (IUCN).

Die ANL begleitet den Naturschutz in die Zukunft
Über	einige	ausgewählte	Schlaglichter	möchten	wir	die	
Arbeit der ANL illustrieren und damit auch deutlich 
machen: Naturschutzarbeit endet nicht mit der Erfül­
lung einer Aufgabe, sie ist in ein sich stetig verändern­
des, wachsendes System eingebettet.

Standards für Pflege und Management
Eines der umfangreichsten Werke, das je an der Akade­
mie erarbeitet wurde, ist zweifelsfrei das 19­bändige 

Landschaftspflegekonzept	von	1995.	Auf	über	6.077	Sei­
ten sind zu fast allen Lebensräumen in Bayern wesent­
liche Grundlageninformationen für eine sachgerechte 
Pflege zusammentragen worden. Dazu gehören Beschrei­
bungen der Lebensräume und charakteristischen Arten, 
Pflege­ und Managementhinweise sowie Umsetzungs­
beispiele. Noch heute sind diese Schriften ein Nach­
schlagewerk, das deutschlandweit und international 
nachgefragt wird. 

Um die große Nachfrage weiterhin zu bedienen und ak­
tuelle Erkenntnisse aufzugreifen, soll das Werk neu auf­
bereitet und deutlich schlanker präsentiert werden. Eine 
Aufgabe, der sich die ANL widmen wird. 

Rechtsvorschriften praxisnah
Eine zentrale Aufgabe der ANL war und ist es, beste hen­
de und neue Rechtsvorschriften im Natur­ und Umwelt­
schutz praxisnah, leicht verständlich und zielgruppenge­
recht zu vermitteln. Am jüngsten Beispiel der Bayeri­
schen Kompensationsverordnung, die die Anwendung 
der Eingriffsregelung in Bayern konkretisiert, kann dies 
beispielhaft	veranschaulicht	werden:	Mit	fast	20	Schu­
lungen, Fachtagungen und Dienstbesprechungen in 
drei	Jahren	haben	wir	deutlich	über	1.000	Vertreter	von	
Behörden, Gutachterbüros und Verbänden erreicht. 
Die hierfür erarbeiteten Schulungsunterlagen bieten 
auch Berufseinsteigern eine hilfreiche Arbeitsgrundlage. 
Gleichzeitig wurde das Thema durch eine allgemeinver­
ständliche und illustrierte Broschüre aufbereitet, um das 
Wissen zur Bayerischen Kompensationsverordnung bei 
Bürgern, politischen Entscheidungsträgern und Anwen­
dern zu vergrößern.

Dauerbrenner Nährstoffe und Gewässer
Doch die Akademie wird auch in der Region als wichti ger 
Akteur im Naturschutz wahrgenommen. So begleitet sie 
seit Jahrzehnten die Forschung rund um das Wiesen­
brütergebiet Haarmoos und das Wassereinzugsgebiet 
des Abtsdorfer Sees. Nicht durch Zufall wurde das Haar­
moos zum Schutz der Wiesenbrüter als Beispielgebiet 
herangezogen. Die Verbesserung der Wasserqualität 
des Badesees Abtsdorfer See ist seit 1985 ein immer 
wiederkehrendes Thema. Das Ziel von damals ist das 
gleiche wie von heute und morgen: Die Verbesserung 
der ökologischen Gewässergüte und die Erhaltung von 
Badewasserqualität. Aufgrund der stetigen Zunahme von 
Nährstoffen durch diffuse und landwirtschaftliche Ein­
träge ist dies ein absoluter Dauerbrenner, nicht nur aus 
Sicht des Arten­ und Lebensraumschutzes, sondern auch 
vor dem Hintergrund unseres Grund­ und Trinkwasser­
schutzes. 

Forschen für die Praxis
Die Liste der zu schützenden Arten ist lang. Die Entwick­
lung konkreter Managementmaßnahmen ist entspre­
chend ein schwieriges Geschäft. Oft gehen jahrelange 
ökologische Freilandforschungen voraus, um die richti­
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ge Maßnahme für eine Art zu entwickeln. Oft sind die 
Ergebnisse  dann jedoch nur regional gültig. Der Wunsch 
nach pauschalen Standards und übertragbaren Manage­
mentempfehlungen ist nachvollziehbar, aber selten er­
füllbar. Es gelang im Rahmen der Begleitforschungen 
des	internationalen	Projektes	MacMan	(2002–2006)	für	
wertvolle FFH­Arten. Durch den Vergleich verschiedens­
ter Standorte konnten konkrete Managementempfeh­
lungen erarbeitet werden, die unter Beteiligung der ANL 
in die förderfähigen Maßnahmen des bayerischen Ver­
tragsnaturschutz Programms (VNP) aufgenommen wur­
den. Zuletzt wurden durch die Forschung an der ANL 
Managementempfehlungen für den FFH­Lebensraumtyp 
Hochmoor und den dort lebenden Hochmoorgelbling 
entwickelt. Gleiches gilt für das vom Aussterben bedroh­
te Moor­Wiesenvögelchen. Für beide Tagfalterarten trägt 
Bayern eine besondere Schutzverantwortung innerhalb 
Deutschlands. Diese Art der angewandten Forschung 
in enger Kooperation mit Land­ und Forstwirtschaft setzt 
die ANL auch in Zukunft fort. 

Abb. 2: Forschen für den Naturschutz erfordert Ausdauer und Geduld (Foto: Wolfram Adelmann/ANL).

Lernen – Erleben – Erlebnislernen
Die Umweltbildung wandelt sich permanent mit den 
spezifischen Anforderungen. Die ANL hat immer die 
Schulung von Multiplikatoren in der Umweltbildung un­
terstützt. Die Seminarlehrerausbildung ist seit Jahrzehn­
ten ein fester und stark nachgefragter Bestandteil der 

Veranstaltungen. Dabei wurden immer neue Ansätze 
entwickelt. Ein herausragendes Beispiel sind die Schu­
lungsunterlagen von „Tiere live“. Hier werden lebende 
Tiere in die Verantwortung von Kindern übergeben. Mit 
Begeisterung und tiefgehenden Emotionen wird die 
Verknüpfung zur Umwelt und freien Natur vermittelt. 
Dieses Konzept hat international Aufmerksamkeit erregt. 
Die ANL leitet das europäische Verbundprojekt ELENA 
(elena­project.eu), welches den bayerischen „Tiere live“­ 
Ansatz international verbreitet. Die ANL wird auf dem 
Weltkongress	2016	mit	Unterstützung	der	„Commission	
on Education and Communication“ der World Conser­
vation Union „Tiere live“ in den USA vorstellen. Der emo­
tionale Kontakt und das Erlebnislernen mit lebenden 
Tieren werden global als ein mögliches Schlüsselkon­
zept diskutiert, um Umweltfürsorge und Naturbewusst­
sein besser zu fördern.

Natur und Tourismus
Urlaub, Erholung und Freizeitsport in der Natur sind ein 
großer Trend. Die ANL begleitete dieses Thema zum ei­
nen, um es zu fördern, und zum anderen, um für negative 
Begleiterscheinungen	zu	sensibilisieren.	Überregionale	
Wahrnehmung erlangt die Tagung „Naturschutz und Al­
pinismus“ im Jahr 1998, damals mit prominenter Unter­
stützung durch Reinhold Messner. Die Tagung war An­
stoß für viele im Alpenraum agierende Vereine und Ver­
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bände, tätig zu werden. Zusammen mit verschiedenen 
Herstellern von Outdoor­Sportartikeln führte die ANL 
eine große und viel beachtete Info­Kampagne zur natur­
verträglichen Sportausübung durch. Zahlreiche Fernseh­
beiträge und Artikel in großen Printmedien verhalfen dem 
Projekt zu internationaler Bedeutung. Das Kuratorium 

„Sport und Natur“ e.V. in München würdigte die Arbeit 
der ANL als ein innovatives Modell mit Vorbildcharakter. 
Heute ist das Thema nicht zuletzt aufgrund der Klima­
veränderungen von aktueller Brisanz. Die ANL wird das 
Thema auch künftig begleiten und ihr Engagement jen­
seits des Alpenraums ausbauen.

Berater, Beauftragte, Naturschutzwächter und 
Netzwerker 
Die ANL betreut seit Beginn ein stetig wachsendes 
Netzwerk von Naturschutzwächtern, Gebietsbetreuern 
oder Beratern für spezifische Arten(gruppen), wie Hor­
nissen, Biber, Fledermäuse, große Beutegreifer oder 
Muscheln. Im Rahmen dieser Ausgabe von „ANLiegen 
Natur“ stellen wir die verschiede nen Gruppen näher 
vor. Ihre Mitglieder – zum allergrößten Teil ehrenamtlich 
Tätige – sind für den bayerischen Naturschutz von un­
schätzbarem Wert. Sie unterstützen die Behörden vor 
Ort, leisten wertvolle Hilfestellung für Bür ger und sind 
positive Botschafter für die Natur und den Naturschutz. 
Ihnen gilt unser größter Dank für die jahrelange vertrau­
ensvolle Zusammenarbeit. Die ANL wird sie auch in 
Zukunft nach Kräften unterstützen.

Lebendige Kommunikation
Niemandem mangelt es an Infor­
mationen – jedoch meist an den 
richti gen. Denn die Informations­
flut führt nicht automatisch zu 
mehr Wissen. Die große Heraus­
forderung ist es, diese Informati­
onen zu bündeln und für spe zifi­
sche Zielgruppen aufzubereiten. 
Mit Ausstellungen, Informations­
ständen und Aktionsangeboten 
fördern wir nachhaltiges Denken 
und Handeln in der Bevölkerung. 

Außerdem publizieren wir konti­
nu ier lich aktuelle Informationen 
aus Natur und Umwelt, Wissen­
schaft und For schung sowie Recht 
und Planung. Mit Newslettern, 
Broschüren und Faltblättern so­
wie im Online­ Weblog „Natur­
schutz in Bayern“ informieren wir 
fast wöchentlich. Zusätzlich er­
scheint zweimal im Jahr die haus­
eigene Zeitschrift „ANLiegen Na­
tur“. Darin sind die wichtigs ten 
Beiträge für die Naturschutzpraxis 
gesammelt aufbereitet. 

Dieses Angebot möchten wir zukünftig noch ausbauen 
(www.anl.bayern.de/publikationen).

Positives Wahrnehmen und enge Kooperation

Abb. 3: Lernen durch Erleben – ein Kohlweißling im Klassenzimmer. Im Anschluss an die 
„Tiere live­Aktion“ werden die Tiere wieder in die Freiheit entlassen (Foto: Wolfram 
Adelmann/ANL).

Der Mensch hat die seltsame Eigen schaft, sich negative 
Ereignisse bes ser und einfacher einzuprägen als positi­
ve. Diesem tiefenpsychologisch wirkenden Modell kann 
sich auch der Naturschutz nicht entziehen. Dabei sollte 
der Blick auf die Erfolge des Naturschutzes eigentlich 
nicht so schwer fallen. Die Zahl und Fläche der Schutz­
gebiete war nie größer. Es gibt nachweisbare Erfolge 
im Artenschutz. Die ANL hat immer die positiven Bei­
spiele („Best Practice“) in den Mittelpunkt gestellt, 
um zu demonstrieren, dass es Lösungen und Wege gibt, 
wenn sich die Beteiligten zusammenraufen und gemein­
sam an einer Lösung arbeiten. Durch verschiedene enge 
Kooperationen – auch zu Konfliktthemen – konnten 
immer wieder neue Ansätze der Zusammenarbeit ent­
wickelt werden, zum Beispiel im Projekt „Almen aktivie­
ren“ (www.anl.bayern.de/forschung/forschungsthemen/ 
almen.htm). Nur durch die enge Zusammenarbeit mit 
Almbauern, Landwirten und Naturschützern konnten 
neue Bewirtschaftungswege zum Erhalt beziehungs­
weise zur Reaktivierung von Almflächen gefunden 
werden. Die ANL arbeitet vertrauensvoll über Grenzen 
hinweg mit anderen Institutionen zusammen. Nicht nur 
Hunderte von Kooperationspartnern bestätigen dies, 
sondern vor allem die teilweise seit Jahrzehnten fortbe­

http://www.anl.bayern.de/publikationen
http://www.anl.bayern.de/forschung/forschungsthemen/almen.htm
http://www.anl.bayern.de/forschung/forschungsthemen/almen.htm
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stehende Zusammenarbeit spiegelt das wider. Für die 
Zukunft gibt es keine bessere Basis.

Das Erfolgsrezept
Doch die Arbeit einer Akademie lässt sich nur begrenzt 
an den prägenden Großereignissen messen. Vielmehr 
sind es hunderte und tausende kleine Schritte, Gefallen 
und Hilfestellungen, die die Akademie als Team leistet. 
Allen voran die Abwicklung der Veranstaltungen mit über 
3.500	Teilnehmern	im	Jahr	durch	eine	kleine	und	hoch	
effektive Verwaltung. Durch die große Bereitschaft un­
serer Kolleginnen und Kollegen, den Teilnehmern einen 
möglichst angenehmen Aufenthalt bei jeder Veranstal­
tung zu bieten, ist die ANL das, was sie heute ist.  
Eine der erfolgreichsten Bildungs­ und Forschungs­
einrichtungen in Deutschland.

Und damit sind wir endlich bei der für uns wichtigsten 
Gruppe – unseren Teilnehmerinnen und Teilnehmern: 
Ihrem regen Interesse und ihrer Diskussionsfreude, 
Ihrem konstruktiven Geist und Ihrer aktiven Rolle ver­
danken	wir	den	Erfolg	unserer	4.000	Veranstaltungen.	
Durch Sie wird die Akademie zu einem Ort des offenen 
Austauschs, jenseits politischer Vorstellungen und über 
inhaltliche Differenzen hinweg. Dies ist das allerwich­
tigs te Gut, welches die Bayerische Akademie für Natur­
schutz und Landschaftspflege auch in Zukunft prägen 
wird und welches in der Verordnung der Akademie mit 
den einfachen Worten umschrieben steht: Die Akade­
mie ist in Lehre und Forschung frei.

Wir freuen uns auf eine gemeinsame Zukunft mit un­
se ren Partnern und Teilnehmern und sagen schlicht: 
Vielen	Dank	für	40	Jahre	ANL!
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Wolfgang AdelmAnn und Bernhard Hoiss

Impressionen von Highlights im  
40. Jubiläumsjahr der ANL

Markt der Vielfalt 
Blumenkinder, Brillenschafe und Tierroboter – beim 
„Markt der Vielfalt“ wurde für Jung und Alt viel Schö-
nes, Interessantes, Informatives, Ungewöhnliches und 
Leckeres angeboten. Der Markt der Vielfalt war dabei 
nicht nur Ausstellung und Vermarktung regionaler Pro-
dukte, er war auch Austausch- und Informationsplatt-
form. So konnten durch vielfältige Randgespräche 
Projekte, wie jene zum Laufener Landweizen oder zur 
heimischen Ackerwildkrautvielfalt, belebt werden: 
Als unmittelbare Folge des Marktes der Vielfalt wurde 
der Runde Tisch „Laufener Landweizen“ zum Leben 
erweckt. Die regionale Verankerung der ANL ist dabei 
stets mit dem Ziel verknüpft, vor der eigenen Haustüre 
Best Practice-Beispiele zu schaffen und mit gutem Bei-
spiel voranzugehen. Letzten Endes ist der Markt der 
Vielfalt selbst ein solches Beispiel: Wenn es den Re-
gionen gelingt, ihre Identität mit naturfreundlich herge-
stellten Produkten zu stärken, dann profitiert auch die 
Natur davon.

Abb. 1: Im wunderschönen Klostergarten des Kapuzinerhofs in Laufen stellten 25 regionale Anbieter und Initiativen die Ergebnis se ihrer 
Arbeit vor. Das Motto „Vielfalt in Natur und Vielfalt der Produkte“ begeisterte mehr als 2.000 Besucher (Foto: Dieter Pasch, ANL).

Abb. 2: Regionale Produkte mit Naturbezug stießen auf großes 
Inter esse (Foto: Dr. Bernd Sigmund, StMUV).

http://www.anl.bayern.de
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Abb. 3: „Ich möchte den Leuten die Scheu vor dem Selberma-
chen nehmen“, erklärte hinter ihren vielen Kräuterschälchen die 
Kräuterpädagogin Elisabeth Siglreitmeier. Ihre Besucher durften 
im Mörser ihr persönliches Kräutersalz-Rezept herstellen und 
sich am Ende einen Namen dafür ausdenken (Foto: Hermann 
Netz, ANL).

Abb. 4: Die „Naturwerkstatt“ der ANL war gut besucht. Hier bin-
den sich Mädchen und Frauen selbstversunken Blumenkränze. 
Viele Kinder verwandelten sich in Naturgeister (Foto: Hermann 
Netz, ANL).

Abb. 5: Mit ihrer „Herde der Maschinenwesen“ erregte die Münchner Künstlergruppe „foolpool“ im ehemaligen Klostergarten viel 
Aufsehen (Foto: Dr. Bernd Sigmund, StMUV).
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Abb. 6: Der Nachwuchs durfte zu den „Brillenschafen“ in den Pferch und diese nach Herzenslust streicheln (Foto: Hermann Netz, ANL).

Naturschutz rockt
In entspannter Atmosphäre feierten am 9. Juli 2016 etwa 500 Musikfans aller Generationen im Stadtpark Laufen in 
einer Bilderbuch-Sommernacht mit viel Rock und Hip-Hop den 40. Geburtstag der ANL. Bei dem Open-Air traten die 
Bands „The Higgs“, „Tobias Regner Band“, „Chili and the Whalekillers“ und die „Mundwerk-crew“ auf. Die ANL 
wur de freundlicherweise unterstützt von der Stadt Laufen. 

Abb. 7: Auftritt der Band „Mundwerk-crew“ auf dem Konzert 
„Naturschutz rockt“ der ANL (Foto: Hermann Netz, ANL).

Abb. 8: Auftritt der „Tobias Regner Band“ beim „Naturschutz 
rockt“ der ANL (Foto: Hermann Netz, ANL).

Wir sagen „Danke“ an alle Helfer und Beteiligten und freuen uns auf die nächsten vierzig Jahre Bayerische Akademie für Natur-
schutz und Landschaftspflege!
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Bernhard Hoiss, Heinz Unsöld und Cecilia TiTes

Natur, Naturschutz, Naturschutzwacht

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Ehrenamtliches Engagement ist essentiell für eine erfolgreiche Naturschutzarbeit. Gemeinsam werden 
Bäche renaturiert, Hecken gepflegt oder Kinder an die Natur herangeführt. Doch nicht nur in der Land­
schaftspflege oder der Umweltbildung unterstützen Ehrenamtliche, sondern auch wenn es darum geht, 
die Natur vor unzulässigen Nutzungen oder Zugriffen zu schützen. In Bayern ist es die Naturschutzwacht, 
die Behörden und Polizei verstärkt, wenn das Naturschutzgesetz einzuhalten oder Aufklärung zum rich­
tigen Umgang mit der Natur angezeigt ist. Nicht selten können die bayerischen Naturschutzwächter da­
durch Konflikte schon vor dem Entstehen entschärfen. Über ihre Arbeit und ihr Selbstverständnis gestal­
ten sie so auch das Verhältnis der Behörden zu den Bürgern mit.

Organisation und Historisches
Am 01.04.1977 wurde am Landratsamt München die ers­
te Naturschutzwacht ins Leben gerufen. Seitdem wurde 
den Unteren Naturschutzbehörden in Bayern ein Netz­
werk mit heute über 800 Naturschutzwächtern zur Seite 
gestellt (Abbildung 1). Die 1989 gegründete „Arbeits­
gemeinschaft der Angehörigen der Naturschutzwacht 
Bayern e.V.“ (AGNA) vertritt ihre Interessen. Gesetz­
liche Basis der Naturschutzwacht ist der Artikel 49 im 
Bayerischen Naturschutzgesetz sowie die Verordnung 
über die Naturschutzwacht. 

Abb. 1: Naturschutzwächter pro Regierungsbezirk. Aktuell sind flächendeckend über 800 Na­
turschutzwächter in Bayern aktiv und unterstützen die Unteren Naturschutzbehörden (Daten­ 
Quelle: StMUV, Stand 01.01.2016).

Aufgaben
In ihrer Unterstützung der Unteren Naturschutzbehörden 
nimmt die bayerische Naturschutzwacht vielfältige Auf­

gaben wahr. Dazu gehört die 
Überwachung von Rechtsvor­
schriften, etwa durch regelmä­
ßige Kontrollgänge in Schutz­
gebieten oder an gesetzlich 
geschützten Biotopen und Na­
turdenkmälern. Schwerpunkt 
war es zunächst, Zuwiderhand­
lungen festzustellen und zu 
verfolgen. Heute arbeitet die 
Naturschutzwacht vor allem 
präventiv. Damit sind Beratung, 
Aufklärung und Vermittlung von 
allgemeinen Kenntnissen und 
Zusammenhängen in der Natur 
zu den wichtigsten Instrumen­
ten geworden, um die Anliegen 
des Naturschutzes umzusetzen. 
Wichtige Zielgruppen sind hier­
bei vor allem die Besitzer und 
Nutzer von Flächen, aber natür­

lich auch die Bevölkerung. Wo genau die Schwerpunkte 
und Einsatzgebiete liegen, das ist jeweils vom Gebiet, 
den Aufträgen der Unteren Naturschutzbehörden sowie 
von den jeweiligen Fähigkeiten und Interessen abhängig. 
So beteiligt sich die Naturschutzwacht zum Teil auch ak­
tiv an Artenschutz­ und Landschaftspflegemaßnahmen.

Einsatzorte und Beispiele aus der täglichen 
Arbeit
In den meisten Kreisverwaltungsbehörden arbeiten meh­
rere Naturschutzwächter. So sind es beispielsweise sie­
ben Ehrenamtliche, die die Untere Naturschutzbehörde 
in Günzburg unterstützen. Die Naturschutzwächter be­
kommen jeweils einen eigenen Streifbezirk zugeteilt, in 
dem sie regelmäßig unterwegs sind. Damit erhalten sie 
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einen umfassenden Überblick darüber, 
was vor allem in den naturschutzfach­
lich wichtigen Bereichen vor sich geht, 
und sind gleichzeitig als Ansprechpart­
ner für Erholungssuchende und Interes­
sierte präsent. An ihrem Dienstabzei­
chen (Abbildung 2), das die Naturschutz­
wächter bei ihrer Tätigkeit tragen müs­
sen, sind sie leicht zu erkennen und ihr 
Dienstausweis bestätigt ihre Rechte bei 
eventuellen Amtshandlungen.

Abb. 2: Dienstabzeichen der Baye­
rischen Naturschutzwacht (Foto: 
Heinz Unsöld).

Die Einsatzbereiche sind vielfältig und 
vorrangig durch die vorherrschenden 
Nut zungen im Streifgebiet geprägt. In 
siedlungsnahen Gebieten sind es vor 
allem Spaziergänger, Feiernde oder 
Hun dehalter, die gelegentlich auf das 
Betretungsverbot von sensiblen Flächen 
oder von landwirtschaftlichen Nutzflä­
chen während des Aufwuchses hinge­
wiesen oder auf die Anleinpflicht im 
Schutzgebiet aufmerksam gemacht 
werden müssen. Leider wird häufig 
auch Müll hinterlassen, dessen rasche 
Beseitigung veranlasst werden muss. 
In einigen Fällen sind Erholungssuchende auch auf unzu­
lässige offene Feuerstellen oder die Handstraußregelung 
hinzuweisen. Vermehrt sind auch ein­ und mehrspurige 
Motocross­Fahrzeuge anzutreffen. Diese können nicht 
nur Spaziergänger gefährden, sondern sind in Schutzge­
bieten in der Regel auch nicht mit der Schutzgebiets­
verordnung vereinbar. Da die Einsatzbereiche häufig vor 

allem in Natur­ und Landschaftsschutz­
gebieten einen Schwerpunkt haben, 
unterstützt die Na turschutzwacht auch 
bei der Instandhaltung der Beschilde­
rung oder der Pfle ge und Freihaltung 
der Wanderwege.

Im Alltag der Naturschutzbehörden 
gibt es viele Genehmigungsbescheide, 
die mit Naturschutzauflagen verbun­
den sind. Die Kontrollen, ob die Aufla­
gen auch wirklich eingehalten werden, 
kön nen die Behörden selbst jedoch 
aufgrund der angespannten Personal­
situation nur sporadisch durchführen. 
Hier wird dann oft die Naturschutz­
wacht gebeten, bei ihren Streifgängen 
ein wachsames Auge zum Beispiel auf 
die Ausgleichsflächen zu haben. So 
muss etwa bei der Extensivierung von 
Wiesen darauf geachtet werden, dass 
nicht gegüllt wird oder dass eine He­
ckenpflanzung auch tatsächlich durch­
geführt wird.

Ein anderer Auftrag von Seiten der Na­
turschutzbehörde kann lauten, einem 

Hinweis auf Ablagerungen von Sperrmüll in der freien 
Landschaft nachzugehen. Neben einer Bestätigung der 
Ablagerung, gilt es dann auch Hinweise auf mögliche 
Verursacher zu finden. Leider ist es oft schwierig, die 
Verantwortlichen ausfindig zu machen. In diesen Fällen 
muss dann auf Kosten der Allgemeinheit ein Entsor­
gungsunternehmen die Ablagerungen beseitigen. 

Giselher Mätschke

Was haben Sie beruf ich 
gemacht?
Nach einer Lehre zum 
Land schaftsgärtner setzte 
ich noch einen Abschluss 
zum Dipl.­Ing. (FH) an der 
Fachhochschule Weihen­
stephan im Garten­ und 
Landschafts bau drauf. An­
schließend arbeitete ich 
mehrere Jahre bei privaten 
Landschaftsarchitekten, 

bevor ich für vier Jahre die Bauleitung für Grün anlagen 
an der Stadtgartendirektion München übernahm. Von 
1978 bis 2009 arbeitete ich dann für die Stadt Ansbach, 
unter anderem als Naturschutzfachreferent.

Wie kam es, dass Sie sich entschlossen, Natur­
schutz wächter zu werden?
Als feststand, dass ich zum 01.01.2009 in Ruhestand ge­
he, erfuhr ich, dass das Landratsamt Ansbach dringend 
zwei Naturschutzwächter sucht. Da ich auch privat 
schon immer im Naturschutz engagiert war, habe ich 
mich beworben. Nach Absolvierung der Lehrgänge an 
der ANL bin ich seit Juni 2009 als einer von neun eh­
renamtlichen Naturschutzwächtern für den Landkreis 

Ansbach tätig. Ich bin für die Stadt­ beziehungsweise 
Ortsgebiete von Feuchtwangen, Wieseth, Dentlein am 
Forst und Burk zuständig.

Wo liegen Ihre Schwerpunkte in der täglichen Arbeit?
Zu meinen Aufgaben gehört die Kontrolle und Überwa­
chung von Schutzgebieten und Biotopen, die Beratung 
der Bevölkerung, Führungen für Erwachsene und Schüler 
und die Zusammenarbeit mit Vereinen und Verbänden. 
Zusätzlich bin ich im Fledermausschutz tätig und überwa­
che und kartiere Standorte heimischer Orchideen und an­
derer bedeutender, geschützter Pflanzen.

Was macht Spaß an der Arbeit, wo gibt es Pro bleme?
Spaß macht eigentlich (fast) die gesamte mit der Natur­
schutzwacht zusammenhängende Arbeit. Probleme gibt 
es wenige, wenn dann mit beratungsresistenten Leuten 
aus allen Bevölkerungsschichten. Überaus erfreulich ist 
es, wenn sich Personen interessiert zeigen und mich 
mit Fragen „löchern“, so zum Beispiel bei einer Führung, 
für die 1½ bis 2 Stunden angesetzt waren. Nach einer 
halben Stunde fing es stark zu regnen an. Die Führung 
dauerte wegen der vielen engagierten Fragen trotz dau­
erhaften Regens fast 3 Stunden. Nicht selten ist es auch, 
dass mich Personen beobachten, wenn ich etwa Pflan­
zen suche und mich dann nach entsprechender Auskunft 
auf weitere, mir zum Teil noch unbekannte Standorte die­
ser Pflanzen hinweisen.
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Durch die alleinige Präsenz der Na­
turschutzwacht kann es andererseits 
aber auch gelin gen, derartige Verstö­
ße bereits im Ansatz zu unterbinden.

Naturschutzwächter vermitteln fach­
liches Wissen und rechtliche Grund­
lagen und tragen damit entscheidend 
zur Aufklärung und zum gesteigerten 
Naturbewusstsein bei. Trotzdem wer­
den sie leider immer wieder mit ver­
botenen Handlungen, wie unrecht­
mäßig erfolgten Graben räumungen, 
Aufschüttungen oder wiederholten 
Ablagerungen, konfrontiert. In diesen 
unerfreulichen Fällen muss die Untere 
Naturschutz behörde, und in schwer­
wiegenden Fällen auch die Polizei, 
miteinbezogen werden. Demgegen­
über ist die Aufklärung von Menschen 
im Umgang mit der Natur und das An­
bieten von Erläuterungen, Führun gen 
oder Exkursionen für Interessierte 
eine sehr anspruchsvolle und Freude 
bereitende Aufgabe.

Viele Naturschutzwächter sind gleichzeitig auch Biber­, 
Hornissen­, Muschel­ oder Fledermausberater. Diese 
ehrenamtlichen Tätigkeiten ergänzen sich hervorragend 
und bieten in Kombination wichtige Synergien für die 
Naturschutzverwaltung, die Bürger und für die Natur­
schutzwacht selbst. 

Regina Wegemann

Was machen Sie 
berufich?
Beruflich führe ich das Büro 
unserer eigenen kleinen 
Firma. Wir arbeiten in der 
EDV­Branche. Außerdem 
habe ich drei Kinder.

Was war Ihre Motivation, 
Naturschutzwächterin zu 
werden?
Ursprünglich studierte ich 
in Weihenstephan Agrar­

wissenschaften und wollte eigentlich immer auch einen 
„grünen Beruf“ ergreifen. Im Landkreis Ebersberg 
herrscht ein immenser Siedlungsdruck. Der Rückgang 
von unberührten Flächen, von Wildheit und Schönheit in 
der Landschaft schmerzt mich – auch für meine Kinder. 
Mit meiner ehrenamtlichen Tätigkeit für die Untere 
Natur schutzbehörde möchte ich einen Beitrag zum Na­
turschutz leisten. 

Wo wollen Sie Ihren Schwerpunkt setzen?
Seit 1. Juni 2016 bin ich zur Naturschutzwacht im Land­
kreis Ebersberg berufen. Nach so kurzer Zeit im Amt kann 
ich natürlich noch nicht viel über meine Erfahrungen be­
rich ten, eher von den Erwartungen an mein neues Amt. 
Den Schwerpunkt meiner Arbeit sehe ich bei der Umwel­
terziehung. Ebersberg bietet mit seinem „Museum Wald 
und Umwelt“ eine gute Plattform, wo ich mich auch als 
Naturschutzwächter miteinbringen werde. Ich möchte mit 
Kindern arbeiten, um ihnen Wissen über die Natur, vor al­
lem aber Liebe zur Natur zu vermitteln. 
Ich freue mich darauf, durch meine Streifengänge meinen 
Landkreis besser kennenzulernen. Außerdem bietet die 
Ar beit bei der Naturschutzwacht für mich nicht zuletzt 
Zugang zu interessanten Fortbildungen und Kontakt zu 
Menschen mit ähnlichen Interessen. Besonders interes­
siere ich mich für die Artbestimmung von Pflanzen und 
hoffe, meine Kennt nisse in einem baldigen Lehrgang bei 
der ANL weiter ausbauen zu können.

Aus­ und Fortbildung

Abb. 3: Die ökologische Bedeutung der Salzachaue. Exkursion im Rahmen der Na­
turschutzwachtausbildung 2016 (Foto: Cecilia Tites, ANL).

Um die vielfältigen Aufgaben eines Naturschutzwäch­
ters oder einer Naturschutzwächterin wahrnehmen zu 
können, werden die Anwärter an der Bayerischen Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL) 

ausgebildet. Die Ausbildung ist Voraussetzung für die 
Berufung an ein Landratsamt. In zwei einwöchigen Kur­
sen werden Grundkenntnisse des Naturschutzrechtes, 
des Artenschutzrechtes, allgemeine ökologische Kennt­
nisse über die Zusammenhänge in der Natur sowie Fall­
beispiele aus der Praxis und Tipps zur Kommunikation 
mit den Bürgern vermittelt. In Vorträgen und Exkursio nen 
stellen Referenten und erfahrene Naturschutzwächter 
wichtige Inhalte und Herangehensweisen im Alltag vor 
(Abbildung 3). Die Inhalte der Ausbildung zur Natur­
schutzwacht werden darüber hinaus auch im Rahmen 
der seit 2013 angebotenen Ausbildung für Revierjäger 
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vermittelt. Die Ausbildung findet in Kooperation mit dem 
Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Rosen­
heim im forstlichen Bildungszentrum Laubau (Ruhpol­
ding) statt. 

Auch nach der Ausbildung wird großer Wert darauf ge­
legt, dass sich die Angehörigen der Naturschutzwacht 
fortbilden. Gefragt ist dabei vor allem die Vertiefung der 
rechtlichen und ökologischen Kenntnisse. Das jährlich 
von der ANL in Kooperation mit verschiedenen Landrats­
ämtern organisierte „Forum Naturschutzwacht in Bay­
ern“ bietet darüber hinaus die Möglichkeit zum Aus­
tausch zwischen den Aktiven.

Ansprechpartner
Ansprechpartner für die Naturschutzwacht ist die Untere 
Naturschutzbehörde des jeweiligen Landkreises. Von die­
ser werden die Naturschutzwächter auch für eine gewisse 
Zeit in ihre Funktion berufen. Die meisten Naturschutzbe­
hörden stimmen sich mit ihrer Naturschutzwacht bei re­
gelmäßigen Besprechungen und Exkursionen ab. Diese 
Betreuung von Seiten der Behörden ist essentiell für die 
Effizienz, aber auch für die Motivation ihrer ehrenamtli­
chen Mitarbeiter. Wer Interesse an einer Mitarbeit in der 
ehrenamtlichen Naturschutzwacht seines Landkreises hat, 
kann sich jederzeit an die zuständige Naturschutzbehörde 
wenden.
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Gerhard Schwab und Horst Schwemmer

Biber und Biberberatung in Bayern

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Die Rückkehr des Bibers ist eine Erfolgsgeschichte, denn durch übermäßige Jagd war der Flussbaumeis­
ter zwischenzeitlich aus Bayern verschwunden. Inzwischen hat sich der Bestand erholt. Aufgrund der zu­
gebauten Fließgewässer und der engmaschigen angrenzenden Landnutzung kommt es jedoch immer 
wieder zu Konflikten zwischen Mensch und Tier. Das vor 20 Jahren gegründete und stetig ausgebaute 
Bibermanagement mit ausgebildeten Biberberatern spielt bei der Konfliktlösung und Konfliktminderung 
eine herausragende Rolle.

Vor genau 50 Jahren kam der erste Biber zurück nach 
Bayern. Die gezielte Wiedereinbürgerung der Art erfolg­
te ab 1966 durch den Bund Naturschutz in Bayern, ge­
nehmigt und gefördert vom Bayerischen Landwirtschafts­
ministerium. Die Aktion war eine Wiedergutmachung an 
der Art, die 15 Millionen Jahre bei uns lebte und 1867 
wegen übermäßiger Jagd verschwand.

Seitdem hat sich „Meister Bockert“ bei uns gut erholt: 
Aus den bis Anfang der 1980er­Jahre ausgesetzten 120 
Bibern entwickelte sich bis heute ein Bestand von etwa 
18.000 Tieren, der sich über alle bayerischen Landkreise 
verteilt. Einzig im Landkreis Lindau steht die Rückkehr 
derzeit noch aus. 

Abb. 1: Des einen Freud, des andern Leid, des Biberberaters Aufgabe: der Biber (Foto: 
Gerhard Schwab).

Die Rückkehr erfolgte während der ersten 20 Jahre 
mehr oder weniger unauffällig. Die Biber fanden in den 
Auwaldresten an Donau, Inn und Isar Lebensräume. 
Mit zunehmendem Bestand wanderten sie aber auch in 
land­ und forstwirtschaftlich genutzte Bereiche ein und 
siedelten an Fischteichen und Kläranlagen sowie in Dör­
fern. Nach einer ersten bayernweiten Erfassung der 
Biberbestände und der Dokumentation aufkommender 
Konflikte wurde 1992 ein „Bibermanagement“ vorge­
schlagen. Fachkundige Experten und ehrenamtlich täti­
ge „Biberberater“ sollten die zuständigen Behörden 
(anfangs Regierungen, jetzt Landratsämter) bei Fragen 
zum Biber und bei der Lösung von Konflikten unterstüt­

zen. 1996 begann das Biber­
management im Landkreis 
Neuburg­Schrobenhausen. 
Zwei Jahre später wurde es 
auf ganz Bayern ausgeweitet.

1.  Die Biberberater-
Ausbildung

Bibermanagement ist zeitauf­
wendig. Bei Fragen zum Biber, 
bei Konflikten und bei der Um­
setzung von Lösungen sind 
Ortseinsichten und oft längere 
Gespräche mit den Betroffe­
nen notwendig. Dies kann al­
leine von den Naturschutzbe­
hörden an den Landratsämtern, 
die nicht nur für Biber zustän­
dig sind, nicht geleistet werden. 

Biberberater übernehmen ei­
nen großen Teil dieser Vor­Ort­ 
Arbeit, die entscheidend für 
ein erfolgreiches Bibermanage­
ment ist. Dazu werden sie von 
der Bayerischen Akademie für 
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Naturschutz und Landschafts­
pflege (ANL) in einem ein­
wöchigen Kurs mit anschlie­
ßender Prüfung entsprechend 
geschult. 

Die Teilnehmer (Naturschüt­
zer, Gemeindearbeiter, Ang­
ler, Jäger und andere) wer­
den von den Naturschutzbe­
hörden, an denen sie später 
auch arbeiten, angemeldet. 
Der Kurs ist – bei freien Plät­
zen – auch ohne Meldung 
möglich. So haben einige 
Biberberater aus anderen 
Bundesländern und aus  
Österreich ihre Grundlagen 
bei der ANL erlernt.

Nach einer Einführung in das 
Natur­ und Artenschutzrecht 
und einem Überblick über 
das Wildtiermanagement am 
ersten Tag ist der Biber das 
Thema der beiden nächsten Tage. Diesen Teil der Aus­
bildung übernimmt einer der beiden bayerischen Biber­
manager. Biologie, Geschichte, Lebensweise, Konflikte, 
Lösungen und rechtliche Rahmenbedingungen sind die 
Themen. Praktisch wird es mit einer Exkursion in ein 
Biberrevier. Die Spurensuche und das Aufstellen eines 
Elektrozaunes als Abwehrmaßnahme werden ebenso 
geübt, wie das Stellen einer Falle. Grundlagen für eine 
erfolgreiche Kommunikation werden am vierten Tag 
vermittelt, bevor am fünften und letzten Kurstag die 
Prüfung folgt. 

Nach bestandener Prüfung werden die Biberberater 
von den Landratsämtern offiziell ernannt, wodurch auch 
ihr Versicherungsschutz gewährleistet ist. Von über 500 
bisher ausgebildeten Kursteilnehmern sind etwa 400 im 
aktiven Einsatz. In Anlehnung an die Naturschutzwacht 
erhalten sie für ihre ehrenamtliche Tätigkeit in der Regel 
eine Aufwandsentschädigung. Der Umfang ist jedoch 
von Landratsamt zu Landratsamt unterschiedlich. 

Das vermittelte Wissen zum Biber sowie zahlreiche 
Hinweise für die Praxis sind im „Handbuch für den 
Biberberater“ zusammengefasst. Hier sind vom Bau 
einer Damm­Drainage, über Hinweise zur Schaden­
schätzung, bis hin zu Möglichkeiten für Ufersicherun­
gen, wichtige praktische Hintergrundinformationen ge­
sammelt. Das Buch kann unter www.biberhandbuch.de 
heruntergeladen werden.

2. Die Biberberater – Einsatz und Aufgaben

Abb. 2: Biberberaterausbildung in der Praxis: Ortseinsicht an einer Fraßstelle im Weizen (Foto: 
Gerhard Schwab). 

Die praktische Arbeit als Biberberater ist oft keine  
einfache. Sie werden häufig erst dann hinzugezogen, 
wenn ein Problem mit Bibern oder ein Schaden bereits 

eingetreten ist. So ist ein breiter Rücken nicht die 
schlechteste Voraussetzung, um die ersten Emotionen 
abzufangen. 

Gleichzeitig sind die Berater in der Regel die Ersten vor 
Ort. Entweder direkt oder über die Untere Naturschutz­
behörde angefragt, schauen sie sich das Biberproblem 
an und suchen gemeinsam mit den Geschädigten nach 
einer Lösung. Dies ist in den meisten Fällen erfolgreich, 
auch wenn eine gemeinsam getragene Lösung mitunter 
erst nach längerer Diskussion gefunden wird.

Gegen Fraßschäden kann ein Elektrozaun aufgestellt 
werden, ein Baum lässt sich einfach mit einer Drahtho­
se sichern und die Vernässung durch einen Biberdamm 
kann durch Abtragen oder Drainieren des Dammes ver­
hindert oder zumindest verringert werden. Die für Biber, 
Gewässer und Natur oftmals beste Lösung, einen un­
genutzten Uferstreifen dem Biber zu Verfügung zu stel­
len, lässt sich in der Praxis nur selten realisieren. Wenn 
notwendig, vermitteln die Biberberater an die zuständi­
ge Naturschutzbehörde für eventuelle Förderungen oder 
Genehmigungen.

Wie der Name schon sagt, beschränkt sich die Unter­
stützung im Rahmen der Biberberatung auf die fachli­
che Beratung. Die Umsetzung gegebenenfalls erforder­
licher Maßnahmen ist primär Aufgabe des Betroffenen. 
Doch auch die Ermittlung von Biberschäden, die vom 
Bayerischen Umweltministerium ausgeglichen werden 
können, erfolgt durch Biberberater. Bei größeren oder 
schwierigeren Fällen werden weitere Experten, zum 
Beispiel aus der Fischereifachberatung, hinzugezogen. 
Bei erheblicher Schadensgefahr helfen Biberberater auch 
beim Wegfang und Töten von Bibern.

http://www.biberhandbuch.de


22 

40 Jahre ANL – Biber und Biberberatung in Bayern G. Schwab & h. Schwemmer

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016AN 38(1) online preview

Viele Biberberater unterstützen auch in der Öffentlich­
keitsarbeit, indem sie mit Vorträgen und Exkursionen 
informieren und aufklären. Ein wichtiges Werkzeug hier­
für ist der „Biberrucksack“, der vom Bund Naturschutz 
in Bayern e.V. entwickelt wurde und inzwischen an vie­
len Naturschutz behörden vorhanden ist. Er enthält – 
vom Biberfell bis zum Beispielvortrag – alles was not­
wendig ist.

Abb. 3: Eine Dammdrainage senkt den Wasserspiegel auf ein für den Biber und den Land wirt 
akzeptables Niveau (Foto: Gerhard Schwab).

Ein weiteres Tätigkeitsfeld ist die Erfassung von Biber­
vorkommen, entweder „beiläufig“ bei der täglichen Ar­

beit oder bei eigenen Kartie­
rungsprojekten der Landkreise. 
Auch die hierfür erforderlichen 
Kenntnisse werden von der 
ANL vermittelt. Inzwischen 
bieten aber vor allem einige 
Untere Naturschutz behörden 
bei Bedarf entsprechen de Kur­
se an. 

3.  Die Biberberater-
Weiterbildung

Eine bayernweite Weiterbil­
dung von Biberberatern gibt 
es derzeit leider noch nicht.  
In vielen Landkreisen können 
Erfahrungen bei Jahrestreffen 
ausgetauscht werden. Die 
jährliche Fachtagung zum 
Bibermana ge ment am HAUS 
im MOOS in Karlshuld bietet 
eine weitere Möglichkeit für 
Erfahrungsaustauch. Bei Be­
darf stehen auch die beiden 

Bibermanager des Bund Naturschutz in Bayern für 
Fachfragen oder geplante Fortbildungsangebote der 
Landratsämter zur Verfügung.

Ansprechpartner und Förderung
Das Bibermanagement in Bayern wird vom Bayerischen 
Naturschutzfonds gefördert und vom BUND Naturschutz 
in Bayern getragen. Das Bibermanagement ist Teil der Ge­
bietsbetreuung in Bayern. Ansprechpartner sind die Mit­
arbeiter der Unteren Naturschutzbehörden an den Land­
kreisen und Verwaltungen der kreisfreien Städte. 
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Wolfram AdelmAnn, Sybille Wölfl und Manfred Wölfl

Aktiv sein im Netzwerk Große Beutegreifer 
(Luchs, Wolf und Bär)

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Wo immer in Bayern vermutet wird, dass ein Luchs, Wolf oder Bär seine möglichen Spuren hinterlassen 
hat, werden die Mitglieder im Netzwerk Große Beutegreifer aktiv und sichern Beweise. Ihrem Einsatz zu 
Tag- und Nachtzeiten verdanken wir zunehmend mehr Erkenntnisse, wo sich die großen „Drei“ in Bay ern 
aufhalten. Die Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege unterstützt seit Jahren das 
Landesamt für Umwelt bei der Ausbildung.

Abb. 1: Die drei großen Beutegreifer mit Relevanz für Bayern: Bär, Wolf und Luchs (Fotos: Links Bär = piclease/Wilhelm Gailberger; 
Mitte Wolf = piclease/Andreas Lettow; rechts Luchs = piclease/Georg Pauluhn).

Was macht das Netzwerk Große Beutegreifer 
so wichtig?
Im Netzwerk Große Beutegreifer (Luchs, Wolf, Bär) 
arbeiten überwiegend ehrenamtliche Helfer an der fach­
gerechten Dokumentation von Hinweisen, wie Spuren 
oder Wild­ und Nutztierrisse. Geleitet wird das Netzwerk 
durch die Fachstelle Große Beutegreifer des Bayeri schen 
Landesamtes für Umwelt (LfU).

Die mittlerweile über 160 Mitglieder im Netzwerk stam­
men aus verschiedenen Interessengruppen und sind 
unter anderem Jäger, Naturschützer, Förster, Landwirte, 
Angehörige der Naturschutz­ und Forstverwaltung so­
wie der Bayerischen Staatsforsten (siehe Abbildung 2). 
Jedoch sind nicht alle grundlegende Befürworter für die 

Abb. 2: Zusammensetzung des Netzwerkes Große Beutegreifer 
(Stand: April 2016, Grafik: Sybille Wölfl).

Rückkehrer – kritische Menschen sind ebenso willkom­
men. Sie alle eint jedoch ein gemeinsames Interesse: 
Sie wollen Klarheit darüber, was draußen geschieht und 
Vorurteilen mit Fakten begegnen. Die Ergebnisse ihrer 
Dokumentation fließen in das landesweite Monitoring 
über die Situation der großen Beutegreifer in Bayern 
ein. Ohne diese Ergebnisse ist keine vernünftige Pla­

http://www.anl.bayern.de
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nung im Artenschutz und 
Wildtiermanagement möglich. 

Außerdem werden die Mit­
arbeitenden sowohl in der 
Ökologie der Arten als auch 
im Naturschutzrecht geschult 
und über mögliche Präven­
tionsmaßnahmen für Nutztier­
haltungen informiert, um als 
kompetente Ansprechpartner 
in den Regionen zur Verfügung 
zu stehen.

Abb. 3: Karte der Standorte von Mitgliedern im Netzwerk Große Beutegreifer in Bayern 
(Stand April 2016, Grafik: Sybille Wölfl). 

Was sind die Aufgaben 
eines Mitarbeitenden im 
Netzwerk Große 
Beutegreifer?
Personen des Netzwerks do­
kumentieren mögliche Hinwei­
se auf Große Beutegreifer und 
sind als Ansprechpartner vor 
Ort tätig. Somit sind sie Helfer 
für Nutztierhalter und Jäger. 
Sie dokumentieren Hinweise 
auf Luchs, Wolf oder Bär (mög­
liche Fährten oder potenzielle 
Rissfunde von Wild­ oder Nutz­
tieren) und sichern damit wich­
tige Indizien, um den Verursa­
cher festzustellen. Das Netz­
werk Große Beutegreifer  
unterstützt direkt die Feststel­
lung einer möglichen Berechti­
gung auf die freiwillig geleistete 
Ausgleichszahlung bei Nutztie­
ren beziehungsweise einer Mel­
deprämie bei Wildtierrissen.

Mittelfristig werden alle Mit­
glieder dahingehend geschult 
sein, auch Auskünfte zu Prä­
ventionsmaßnahmen, Verhal­
tensempfehlungen und Natur­
schutzrecht geben zu können. 
Hierfür werden die Mitglieder 
von der ANL und dem LfU 
fortgebildet.

Die Arbeit im Netzwerk ver­
langt ein hohes Maß an frei­
willigem Einsatz: Die Doku­
mentation von Rissen erfor­
dert den sicheren Umgang 
mit toten Tieren und aller üb­
lichen unangenehmen Neben­
erscheinungen (Geruch, 
Schmutz). Zudem ist die Dokumentation wie bei einer 
kriminalistischen Spurensicherung im Gelände sehr zeit­
aufwendig. Der Umgang mit betroffenen Personen, wie 

Nutztierhaltern oder Jägern, erfordert ein hohes Maß 
an Verständnisbereitschaft und die persönliche Fähig­
keit, vermittelnd aufzutreten.

Abb. 4: Spurensicherung am Kadaver lernen – unschöner Anblick, aber absolut notwendig 
(Foto: Wolfram Adelmann, ANL).
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Unterscheiden lernen
Oft wird ein Totfund eines Tieres gemeldet mit den Wor­
ten: „Hier liegt das gerissene Schaf“ – und schnell steht 
ein Verdächtiger fest: Luchs oder auch Wolf. Für einen 
Netzwerker ist nur eines wichtig – eine objektive und 
detaillierte Spurensicherung. Wer der Verursacher ist, 
wird niemals alleine im Gelände festgestellt. An erster 
Stelle steht die Spurensicherung und Dokumentation 
der vorgefunde nen Indizien, dann folgt gegebenenfalls 
die Hinzuziehung weiterer amtstierärztlicher Befunde 
und schließlich erfolgt die Gesamtbewertung der ge­
sicherten und zusammengeführten Daten durch die 
Fachstelle. Das braucht Zeit und stößt schon mal auf 
Unverständnis bei manchen Nutztierhaltern. Im Zentrum 
steht jedoch ein gesicherter, mit Experten abgestimmter 
Nachweis. Und nicht selten wird für den vermeintlichen 
Luchs­ oder Wolfsriss ein anderer Verursacher gefunden, 
sei es Krankheit mit einem Nachnutzer wie den Fuchs 
oder ein Riss durch einen Hund. Diese Erkenntnisse 
sind sehr wertvoll, um zum Beispiel die Diskussion um 
die Gefährdung von Nutztieren auf eine fundierte Daten­
basis zu stellen. 

Geduld ist gefragt!
Vor Ort nähert sich der Netzwerker zunächst bedächtig 
und langsam dem Fundort. Warum? Auf dem Weg zum  

 – vermutlich gerissenen – Tier und in dessen Umfeld 
können bereits einige wichtige Indizien gefunden wer­
den, zum Beispiel Trittsiegel, Haare oder Kot. Der Wei­
dezaun ist ebenso interessant, denn dort lässt sich das 
mögliche Schlupfloch oder die Übersprungstelle finden. 
Je nachdem ob Wildtier oder Nutztier, beginnen dann 
unterschiedliche Untersuchungswege. Nutztiere werden 
bei Vorliegen hinreichender Indizien grundsätzlich der 
Untersuchung durch einen Amtstierarzt in der Tierver­
wertungsanstalt überstellt. Der Netzwerker darf eine 
Sektion bei Nutztieren niemals selbst durchführen. 
Bei Wild ist die Einwilligung des Jagdausübungsberech­
tigten beziehungsweise Jagdpächters erforderlich, damit 
das Tier nach dem Abhäuten genauer untersucht werden 
kann. Bei Wildtieren wird der geübte Netzwerker die 
gesamte Untersuchung somit im Gelände durchführen 
können. Die Dokumentation im Gelände ist zum Teil sehr 
aufwendig und kann unter Umständen mehrere Stun­
den dauern. Und trotzdem wird er im Anschluss kein 
Ergebnis verkünden können. Es bleibt der Meldeweg 
über die Fachstelle und damit immer die Abstimmung 
mit Experten. Dadurch wirkt die Bearbeitung langsam, 
aber nur so werden Fehlinterpretationen weitgehend 
ausgeschlossen. Nichts ist schädlicher als eine zu 
schnelle Festlegung auf einen Verursacher.

Abb. 5: Ausbildung in der Spurenkunde (Foto: Wolfram Adelmann, ANL).
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Das Verfahren und mögliche 
Ausgleichszahlungen
Die Dokumentationen des Netzwerks Große Beutegreifer 
werden durch die „Fachstelle Große Beutegreifer“ am 
LfU geprüft und ausgewertet. Das LfU wird alle einge­
reichten Unterlagen, Fotos und Protokolle sichten und 
den Fall abschließend beurteilen. Legen die Indizien den 
Verdacht nahe, dass ein Großer Beutegreifer einen Nutz­
tierriss verursacht hat, erfolgt die Empfehlung einer 
Ausgleichszahlung an die Trägergemeinschaft des Aus­
gleichsfonds Große Beutegreifer. Der betroffene Nutz­
tierhalter wird über den Ausgang des Verfahrens durch 
die Fachstelle Große Beutegreifer in Kenntnis gesetzt.

Besteht ein Anspruch auf Ausgleichsgelder?
Nein. Grundsätzlich haftet der Staat nicht für Schäden, 
die durch wildlebende Tiere verursacht werden. Ein 
Nutztierhalter hat somit keinen Rechtsanspruch auf 
einen finanziellen Ausgleich; eine Auszahlung erfolgt 
auf freiwilliger Basis. Der „Ausgleichsfonds Große Beu­
te greifer“ wird von einer Trägergemeinschaft, bestehend 
aus Bund Naturschutz in Bayern e.V., dem Landesbund 
für Vogelschutz in Bayern e.V., der Wildland­Stiftung 
Bayern (stell vertretend für den Landesjagdverband Bay­
ern e.V.) und dem World Wide Fund for Nature (WWF) 
verwaltet sowie mit 80% vom Bayerischen Naturschutz­
fonds gefördert.

Wie erreiche ich das Netzwerk?
Vermuten Sie eine Beteiligung eines Großen Beutegrei­
fers oder sind Sie sich unsicher? Auskunft über den 
nächstgelegenen Ansprechpartner des Netzwerks Große 
Beutegreifer erhalten Sie bei den oben genannten Stel­
len, über Ihr Landratsamt, bei den Ämtern für Landwirt­
schaft und Forsten (ÄELF) und gegebenenfalls bei den 
Polizeidienststellen unter Angabe des genauen Fund­
ortes und Ihrer persönlichen Kontaktdaten. Der Kontakt 
zu einem Mitglied des Netzwerks Große Beutegreifer 
wird dann hergestellt und die Fachstelle des LfU infor­
miert. Das LfU übernimmt die weitere Koordination.

Die Bayerische Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege wird auch zukünftig die Netzwerkausbil­
dung fördern und unterstützen. Schließlich sind die 
Arbeit und die Ergebnisse des Netzwerkes zentrale 
Bausteine zu einem vernünftigen Miteinander im baye­
rischen Wildtiermanagement – und die Heraus for de­
rungen in der Zukunft werden wachsen: Neben Luchs­ 
und Wolfspuren könnten auch einmal Bärenspuren zu 
sichern sein. 

Ansprechpartner bei der Fachstelle Große Beutegreifer ist 
Manfred Wölfl am Bayerischen Landesamt für Umwelt, – 
Referat Landschaftspflege und Wildtiermanagement. 
Kontaktdaten siehe rechte Spalte unten.
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Andreas Zahn und Matthias hammer

Fledermausschutz und Fledermaus- 
Fachberater: Jetzt offizielle Bestellung  
durch das Landesamt für Umwelt möglich

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Abb. 1: Seltenere Aufgaben der Fledermausberater: Die Fütte-
rung einer gefundenen Zwergfledermaus (Foto: Ute Fehn).

Fledermausschutz in Bayern
Ohne ehrenamtliches Engagement ist ein wirksamer 
Fledermausschutz in Bayern nicht denkbar. Bereits 
1985 wurde das „Artenhilfsprogramm Fledermäuse“ 
vom Bayerischen Landesamt für Umwelt (LfU) ins 
Leben gerufen. Dazu wurden in Nord- und Südbayern 
zwei Koordinationsstellen für Fledermausschutz an den 
Universitäten Erlangen (Koordinationsstelle Nord) und 
München (Koordinationsstelle Süd) eingerichtet. Viele 
Aufgaben der Koordinationsstellen können nur dank 
zahlreicher ehrenamtlicher Fledermausschützer bewäl-
tigt werden. Dazu gehören insbesondere die Erfassung 
und das Monitoring (regelmäßige Zählung) von Fleder-
mausbeständen, die Beratung von Privatleuten in Fragen 
des Fledermausschutzes und die Erfolgskontrollen durch-
geführter Schutzmaßnahmen. Ehrenamtliche Fledermaus-
schützer sind überwiegend in den Kreisgruppen der Na-
turschutzverbände oder in Verbänden der Höhlen for scher 
organisiert. Oft engagieren sich auch Mitglie der der 
Naturschutzwacht, die in Bayern als ehrenamtliche Mit-
arbeiter der Unteren Naturschutzbehörden tätig sind.

Zum Informationsaustausch und zur Fortbildung aller 
Fledermausschützer aus dem Ehrenamt und den Behör-
den richten die Koordinationsstellen jährlich Tagungen 
aus und halten Merkblätter, Vortragsvorlagen und Be-

stimmungshilfen bereit. Als Hilfsmittel zur Kommunika-
tion erscheint mehrmals jährlich ein „Fledermaus-
rundbrief“ als E-Mail-Newsletter (Anmeldung unter:  
https://lists.fau.de/cgi-bin/listinfo/fledermausschutz).

Ausbildung zum geprüften 
Fledermausfachberater an der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege (ANL)
Die zweistufige Ausbildung ermöglicht im Grundkurs 
einen fundierten Einstieg in den Fledermausschutz und 
bietet im Aufbaukurs (Recht und Kommunikation) auch 
eine Möglichkeit zur Weiterqualifizierung im Hinblick auf 
aktuelle rechtliche Belange und zielführende Beratungs-
gespräche. Beide Kurse werden in enger Kooperation 
mit den Koordinationsstellen für Fledermausschutz ab-
gehalten.

Abb. 2: Das Zählen von Fledermäusen liefert wichtige Daten zum 
Monitoring (Foto: Andrea Rommeler).

http://www.anl.bayern.de
https://lists.fau.de/cgi-bin/listinfo/fledermausschutz
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Der Grundkurs umfasst Bestimmungsübungen an prä-
parierten Fledermäusen sowie Vorträge zur Biologie und 
zu praktischen Schutzmaßnahmen. Auf Exkursionen 
wird die Erfassung von Fledermäusen an Gebäuden 
und auf Dachböden (vergleiche Abbildung 2) ebenso 
geübt, wie der Umgang mit Fledermausdetektoren und 
die Zählung der abends aus ihren Quartieren ausfliegen-
den Tiere.

Vom Aufbaukurs, der im Winterhalbjahr abgehalten wird, 
profitieren auch erfahrene Fledermauskundler, da das 
aktuelle Artenschutzrecht etliche Fallstricke birgt, auf 
die bei der Beratung von privaten Quartierbesitzern 
oder Kirchenvertretern zu achten ist. Ebenso werden 

die Übungen zur Gesprächsführung von den Teilneh-
mern als sehr hilfreich empfunden.

Ein Jahr im Leben eines Fledermausfachberaters
In Abhängigkeit von den regional vorkommenden Fleder-
mausarten und der Art der Quartiere sind Fledermaus-
experten ganzjährig gefragt. Erfahrungsgemäß decken 
die einzelnen Personen nicht alle diese Punkte ab, 
sondern setzen je nach Landkreis und persönlichen Inte-
ressen unterschiedliche Schwerpunkte. Fledermausschutz 
ist Teamarbeit, so dass idealerweise alle beteiligten 
Fledermausschützer und Institutionen gemeinsam eine 
optimale Betreuung der Fledermausvorkommen und 
Quartierbesitzer gewährleisten. Das Spektrum der Auf-
gaben ist spannend und umfasst

ganzjährig
	 •	 	Kontrolle	von	Gebäuden	mit	potenziellen	Fledermaus-

quartieren vor Umbauten beziehungsweise Sanie-
rungen oder vor Begasungen,

	 •	 	fledermausfachliche	Beratung	von	Hauseigentümern	
bei der Sanierung und Sicherung von Sommer- und 
Winterquartieren,

	 •	 	Überprüfung	der	Einhaltung	von	Artenschutzauflagen	
bei laufenden Sanierungen (zum Beispiel: Werden 
Lüftungsöffnungen und Einflüge richtig gestaltet? 
Sind die Einflugsöffnungen trotz Baugerüst für die 
Fledermäuse passierbar?),

	 •	 	Ansprechpartner	beim	Auftreten	von	Fledermausfind-
lingen, zum Beispiel von Jungtieren im Juni und Juli, 
oder von in Brennholzstapeln überwinternden Rauhaut-
fledermäusen im Winterhalbjahr,

	 •	 	Öffentlichkeitsarbeit: Führungen (Nacht der Fleder-
maus), Vorträge, Zeitungsberichte, Aktion „Fleder-
mäuse willkommen“;

Oktober bis März
	 •	 	Hilfe	bei	der	Erfassung	von	Fledermäusen	in	Winter-

quartieren, insbesondere bei den Höhlen, Kellern und 
Stollen, die als Dauerbeobachtungsquartiere für das 
bayernweite Fledermaus-Monitoring festgelegt wur-
den, 

	 •	 	Unterstützung von Kirchengemeinden bei der Kot-
entfernung in Dachböden mit großen Kolonien (Her-
stellung des Kontakts zur Naturschutzbehörde, Vor-
schläge zur Erleichterung der Reinigungsarbeiten),

	 •	 	Unterstützung von Optimierungsmaßnahmen an Quar-
tieren (zum Beispiel Anbringung von Kotbrettern, Ver-
besserung von Einflugsöffnungen);

April und Mai
	 •	 	Hilfe	beim	Monitoring	der	Abendsegler,
	 •	 	Kontrolle	abgeschlossener	Sanierungen,	ob	die	Tiere	

ihr Quartier wieder angenommen haben,
	 •	 	Überprüfung	der	Funktionsfähigkeit	von	Einflugöffnun­

gen bei Mausohrkolonien,
	 •	 	erste	Ausflugszählungen	zur	Erfassung	der	Bestands-

größen im Rahmen des Fledermaus-Monitorings;

Juni und Juli
	 •	 	Beratung	von	Quartierbesitzern	bei	auftretenden	Pro-

blemen (Kot, Wohnungseinflüge),
	 •	 	Aufsuchen neu gemeldeter Quartiere an Privathäusern 

(Erstberatung, Sympathiewerbung),
	 •	  Hilfe bei der Zählung der Kolonien von Mausohren, 

Hufeisennasen, Langohren, Wimper-, Zwerg-, Zwei-
farb-, Nord-, Breitflügel- und Bartfledermäusen,

	 •	 	Kontrolle von Fledermausvorkommen in sanierten Quar-
tieren, ob die Sanierungen Auswirkungen auf die Größe 
der Kolonie hatten;

August und September
	 •	 	Betreuung	der	Bewohner	beziehungsweise	Bergung	

von Zwergfledermäusen bei Wohnungseinflügen,
	 •	 	Kontrolle	von	Fledermauskästen,
	 •	 	Kontrolle	der	im	Frühjahr	nicht	besetzten	Abendsegler­

quartiere,
	 •	 	Betreuung	von	Sanierungs­	und	Sicherungsmaßnah­

men an Winterquartieren.

Zu beachten ist, dass im Zusammenhang mit Sanierungen 
Kontrollen zur Einhaltung der artenschutzrechtlichen Be-
stimmungen oftmals von freiberuflichen Gutachtern durch-
geführt werden müssen. Doch gibt es immer wieder Um-
stände, in denen die Naturschutzbehörden für ehrenamt-
liche Unterstützung dankbar sind. So wollen viele Land-
ratsämter zum Beispiel den Besitzern von Privathäusern, 
an denen sich Fledermausquartiere befinden, bei Umbau-
maßnahmen keine Kosten durch eine ökologische Baube-
gleitung zumuten, da die Befürchtung besteht, dass dies 
die Akzeptanz von Fledermäusen in der Öffentlichkeit 
verringern würde.
Die Erhebung und Bewertung von Fledermausvorkommen 
im Rahmen der Eingriffsplanung (wie Straßen- oder Sied-
lungsbau) zählen ausdrücklich nicht zu den Aufgaben 
bestellter Fledermausfachberater. Die Abgrenzung zur 
Tätigkeit professioneller Gutachter wird von den Natur-
schutzbehörden an den Landratsämtern und den Koordi-
nationsstellen getroffen.

Berufung der Fledermaus-Fachberater durch 
das Bayerische Landesamt für Umwelt (LfU)
Nach erfolgreicher Prüfung können die Absolventen vom 
LfU auf Vorschlag der Landratsämter und der Koordina-
tionsstellen zum Fledermaus-Fachberater in einem Land-
kreis berufen werden. Das Tätigkeitsprofil unterscheidet 
sich in der Regel nicht vom Engagement ehrenamtli-
cher Fledermausschützer. Es umfasst zum Beispiel die 
Kontrolle von potenziellen Fledermausquartieren vor 
Umbaumaßnahmen, die Hilfe bei Zählungen sowie die 
Ersterfassung neuer Quartiere.
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Ehrenamtliche Fledermausschützer sind 
zudem oft die ersten Ansprechpartner 
für die Bevölkerung und tragen viel zur 
Bewusstseinsbildung und Sensibilisie-
rung der Öffentlichkeit, zur Bestandser-
fassung und zum Schutz der Quartiere 
bei. In der Regel werden die Arbeits-
schwerpunkte der Fachberater in Ab-
stim mung mit den Naturschutzbehörden 
und der Koordinations stelle individuell 
festgelegt.

Erwartet wird eine enge Abstimmung der 
bestellten Fledermausfachberater mit 
den anderen ehrenamtlichen Fledermaus-
schützern. Wichtig ist zudem die sorg-
fältige Dokumentation der Arbeiten und 
Beratungsgespräche, wofür die von den 
Koordinationsstellen erstellten Formulare 
dienen. So wird sichergestellt, dass bei 
der Kontrolle von Quartieren keine Infor-
mationen zu wichtigen Details vergessen 
werden. Neben einem Versicherungs-
schutz bietet die Bestellung vor allem die Möglichkeit 
einer Fahrtkostenerstattung durch das LfU. Die Berufung 
ergibt besonders für Personen Sinn, die für den Fleder-
mausschutz jedes Jahr weite Strecken zurücklegen oder 
die häufig Beratungsgespräche mit Besitzern von Fleder-
mausquartieren durch führen. Wer bisher im Rahmen der 
Naturschutzwacht im Fleder mausschutz aktiv ist oder 
wer eine Aufwandsentschädigung auf anderem Weg 
erhält, soll natürlich weiterhin wie bisher ohne diese 

spezielle Bestellung tätig sein. Die Funktion des Fach-
beraters ist eine Ergänzung des bisherigen Systems im 
Fledermausschutz und soll die bewährte Struktur nicht 
ersetzen. Bei Bedarf können in einem Landkreis auch 
mehrere Fledermausfachberater berufen werden.

Abb. 3: Drei „frisch“ zertifizierte Fledermaus-Fachberater (von links nach rechts): 
Gudrun Dentler, Erich Wurstbauer und Christa Schapfl (Foto: Andreas Zahn).
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Hannes Krauss und Rolf Witt

Hornissen- und Wespenberater

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Wespen und Hornissen – obwohl nahezu jeder diese Tiere kennt, lösen sie selten Begeisterung aus. 
Das umschwirrte Kuchenstück oder der schmerzende Wespenstich sind leider die häufigsten Assoziati­
onen. Allerdings wird man so den sozialen Faltenwespen, zu denen beide gezählt werden, in keinerlei 
Weise gerecht. Von den 16 in Europa vorkommenden Arten, sind es nämlich nur zwei, die „Gemeine 
Wes pe“ und die „Deutsche Wespe“, die lästig werden können und so das Bild der gesamten Tiergattung 
prägen. Mit den anderen Arten ist problemlos ein friedliches Zusammenleben möglich. Doch deutsch­
landweit rund 25.000 Einsätze der Feuerwehren zur Beseitigung von Wespennestern zeichnen ein ande­
res Bild. Hierbei leiden auch die seltenen und geschützten, oft friedlichen Wespenarten unter der nicht 
immer sachgerechten Entfernung beziehungsweise Umsiedelung. An dieser Stelle zeigt sich die wichti­
ge Rolle der Wespen­ und Hornissenberater, deren Ausbildung die Bayerische Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege (ANL) unterstützt. Sie entlasten maßgeblich die zuständigen Unteren Naturschutz­
behörden bei der Beurteilung von Wespennestern vor Ort, helfen mit Beratung und Aufklärung und tra­
gen so maßgeblich zum Schutz dieser faszinierenden Tiere bei.

Abb. 1: Wespen sind faszinierende Wesen, wenn man den Mut aufbringt, sich mit ihnen 
zu beschäftigen (Hornisse/Vespa crabro; Foto: Frank Steinmann/piclease).

Hornissen und Wespen gehören 
zu den sozialen Faltenwespen 
und bauen ihre Nester bevorzugt 
in natürliche Hohlräume wie 
Baum- oder Erdhöhlen. Derartige 
Nist möglichkei ten werden aber 
immer seltener. Deshalb suchen 
sie Ersatz im Lebensraum des 
Menschen. Hier werden Nischen 
in Dachböden und Schuppen, 
Lücken hinter Holzverkleidungen 
an Fas saden, Vogelnistkästen so-
wie Roll ladenkästen als Ersatz-
höhlen genutzt. Der Lebensraum 
dieser Tiere hat sich somit mit-
ten in das tägliche Lebens umfeld 
des Menschen verschoben und 
sorgt hier mitunter für gewisse 
Konflik te. Dabei wird oftmals 
verkannt, dass soziale Falten-
wespen als natürliche Re gula-
toren eine wichtige Funktion in 
unserem Ökosystem ausüben. 
Sie treten als Schädlings bekämp-
fer auf, da sie sich von Fliegen und anderen Insekten 
ernähren. So gibt es Wes penvölker, die bis zu 2 kg In-
sekten pro Tag erlegen. Viele Arten sammeln zudem 
den kohlehydratreichen Nektar diverser Pflanzenarten, 
um damit die Imagines zu versorgen. Sie leisten dabei 
einen wichtigen Beitrag zur Bestäubung von Wild- und 
Nutzpflanzen.

Gemäß der Bundesartenschutzverordnung steht die 
ein heimische Hornisse als besonders geschützte Art 
unter gesetzlichem Schutz. Demzufolge ist nicht nur 
das Nachstellen, Fangen oder gar Töten verboten, son-
dern auch das Zerstören der Entwicklungsformen wie 
Eier, Larven und Puppen. Grundsätzlich sind in Bayern 
die Bezirksregierungen als Höhere Naturschutzbehörden 
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für Artenschutzbelange zu-
ständig. Da aber im Falle der 
Hornissenberatung schnelle 
Entscheidungen und Vor- Ort-
Einschätzungen notwendig 
sind, wurde die Zuständigkeit 
Anfang des Jahres 2000 von 
den Regierun gen an die jewei-
ligen Landratsämter verlagert.

Abb. 2: Manchmal die letzte Möglichkeit: Umsiedelung eines Hornissennestes (Foto: Rolf Witt).

Angesichts der zahlreichen 
Kernaufgaben und der mitun-
ter engen Personallage an den 
Unteren Naturschutzbehörden, 
ist es den Mitarbeitern nur be-
grenzt möglich, die Zusatzauf-
gabe abzudecken. Die Er fah-
rung vieler Behörden zeigt, 
dass sich vor al lem in den Mo-
naten August und September – 
hier erreichen die Wespen 
ihren höchsten Populations-
stand – zahlreiche Bürgerin-
nen und Bürger hilfesuchend 
an das Amt wenden. Um auf 
die Anfragen adäquat reagie-
ren zu können, haben einige Behörden ehrenamtlich tä-
tige Wes pen- und Hornissenberater etabliert.

Allerdings ist für diese Tätigkeit spezifi sches Fach wis-
sen notwendig. Hierzu gehören Grundkenntnis se zu 
Systematik und Ökologie der Tiere als auch Kenntnisse 
zur Entfernung oder Umsiedelung von Nestern, wobei 
in solchen Fällen immer eine Ausnahmegenehmigung 
der Unteren Naturschutzbehörde notwen dig ist. Ein zen-

traler Ausbildungsinhalt ist es, entsprechende Argumen-
tationshilfen zu erlernen, die im Rahmen der Beratung 
eingesetzt werden.

Hornissen- und Wespenberater
Ein Kommentar von Rolf Witt. Herr Witt ist Buchautor 
des Buches „Wespen“ und leitet als Experte die Kurse 
der ANL fachlich an:

„Vorkommen von Wespen und Hornissen lösen jedes 
Jahr selbst bei naturverbundenen Menschen oft unbe-
rechtigte, aber tiefsitzende Ängste aus.
Dabei ist in den meisten Fällen ein friedfertiges Zusam-
menleben möglich. Entscheidend ist eine sachgerechte 
und verantwortungsvolle Aufklärungsarbeit. Zudem ist 
die heimische Hornisse eine nach der Bundesartenschutz-
verordnung besonders geschützte Tierart. Sämtliche 
Maßnahmen, die diese Art betreffen, bedürfen daher 
einer behördlichen Genehmigung. Selbst naturinteres-
sierte Personen sind aber oft nicht in der Lage, die ver-
schiedenen Arten sicher zu erkennen. So kommen re-
gelmäßig Verwechslungen mit verwandten Tiergruppen, 
wie Hummeln und Wildbienen, vor.
Wespen- und Hornissenberater sollen in erster Linie 
unberechtigte Ängste gegenüber unseren stechenden 
Insekten abbauen. Im Telefonat oder im Gespräch vor 
Ort lassen sich über 90 % der Fälle ohne weiteren Ein-
griff lösen. Dadurch werden die verantwortlichen Natur-
schutzbehörden in ihrer Arbeit wesentlich unterstützt.

Hierzu ist es notwendig, der meist negativen Grundein-
stellung der Hilfesuchenden einleuchtende, positiv fes-
selnde Argumente und Zutrauen erweckende praktische 
Beispiele überzeugend gegenüberzustellen. Betroffene 
lassen sich am besten durch eine persönliche und ein-
fühlsame Beratung beruhigen und umstimmen. Eine an-
gemessene Beratung erfordert gelegentlich auch eine 
Entscheidung für eine Umsiedelung oder gar Abtötung. 
Je nach persönlichen Fähigkeiten und Interessen können 
die Berater nach einer Einarbeitungszeit die Umsiedelun-
gen auch durchführen.
Für den Arten- und Naturschutz kommt den Aktivitäten, 
die zu einer allgemein positiven und respektvollen Ein-
stellung gegenüber sozialen Faltenwespen führen sollen, 
eine hohe ethisch-umweltpädagogische Funktion zu. 
Die Hornisse wird durch die Aufklärungsarbeit der letzten 
Jahre inzwischen immer mehr als positiv belegte Sym-
bolart angesehen. Selbst ansonsten wenig naturinteres-
sierte Personen können sehr gut erreicht werden. Ent-
sprechend ist die persönliche „Erfolgsquote“ im Gegen-
satz zu vielen anderen Betätigungsfeldern im Artenschutz 
recht hoch. Das Erlebnis, mit lebenden Hornissen zu ar-
beiten, ist übrigens auch nach langer Zeit immer noch 
ausgesprochen faszinierend.“

Da entsprechende Ausbildungen nur selten angeboten 
werden, insbesondere in Bay ern, füllt die ANL diese 
fachliche Lücke. Erstmals wurde im Jahr 2001 der Kurs 
„Hor nissen und Wespen in der Naturschutzpraxis“ ab-
gehalten. Im Jahr 2012 konn te die ANL Herrn Rolf Witt, 
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den renommierten Fachmann und Buch autor aus Nie-
der sachsen, als Hauptreferenten für den Lehrgang ge-
winnen (siehe persönliche Einschätzung von Herrn Witt).

Um die Veranstaltung am tatsächlichen Bedarf aus zu-
rich ten, wurde durch die ANL im Jahr 2015 an allen 
bayerischen Unteren Naturschutzbehörden eine Online- 
Umfrage durchgeführt.

Erfreulicherweise haben sich 76 Behörden an der Um-
frage beteiligt. Wichtige Erkenntnis ist, dass 54 Behör-
den (entspricht 71 %) zusätzlichen Bedarf an Hornissen-
beratern haben, um den Zuständigkeitsbereich flächen-
deckend zu bearbeiten. Allerdings können 60 Behörden 
(81 %) keine Personen benennen, die an einer Ausbil-
dung zum Hornissenberater interessiert wären. Um nach 
Lösun gsmöglichkeiten für diese „personelle Schieflage“ 
zu suchen, hat die ANL Kontakt zum Landesfeuerwehr-
verband Bayern e.V. sowie zum Landesverband der Ba-
yerischen Imker e.V. aufgenommen, um zu klären, ob in 
deren Reihen Berater akquiriert werden könnten. Trotz 
einer wohlwollenden Grundhaltung bestehen hier keine 
Möglichkeiten, da das Ehrenamt auch in diesen Kreisen 
überstrapaziert ist. Somit konzentriert sich die ANL ak-
tuell darauf, die zur Verfügung stehenden Personen 
auszubilden. Die Nachfrage ist anhaltend groß, bereits 
jetzt ist der im Oktober 2016 stattfindende Kurs über-
bucht.

Die ANL wird auch in Zukunft die Wespen- und Hornis-
senberatung unterstützen. 

Ansprechpartner
Aktuell besteht keine bayernweite Koordinations- bezie-
hungsweise Beratungsstelle für den Hornissenschutz.
Regionale Ansprechpartner finden sich an den Unteren 
Naturschutzbehörden der Landratsämter oder an den 
Naturschutzämtern der kreisfreien Städte.
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Katharina Stöckl

Ehrenamtliches Engagement  
im Muschelschutz

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Süßwassermuscheln, wie die 
Fluss perlmuschel und die Bach-
muschel, zählen zu den akut vom 
Aussterben bedrohten Tierarten 
in Bayern. Aufgrund ihrer speziel-
len Lebensweise und des komple-
xen Lebenszyklus, der eine para-
sitäre Phase an einem Wirtsfisch 
einschließt, stellt die Planung und 
Umsetzung von Schutzmaßnah-
men für einheimische Muscheln 
eine große Herausforderung für 
die Naturschutzpraxis dar. Neben 
der Zusammenarbeit verschiede-
ner Institutionen – neben dem 
Landesamt für Umwelt vor allem 
die Naturschutzbehörden, die Was-
serwirtschaftsämter, die Bezirks-
fischereifachberatungen sowie 
Naturschutzverbände – bilden die 
Aktivitäten vieler ehrenamtlich 
ak tiver Muschelschützer die Grund-
lage für einen erfolgreichen Mu-
schelschutz.

Abb. 1: Hans Buxbaum, zuständiger Muschelberater im Raum Bad Tölz, kontrolliert 
eine Muschelbank. An seinem Gewässer kommt es immer wieder zu Bisamfraß. 
Beobachtet er charakteristisch geöffnete Schalen, informiert er die zuständigen 
Behörden, so dass Abwehrmaßnahmen eingeleitet werden können (Foto: Hans 
Buxbaum).

In Anlehnung an das Modell der Koordinationsstellen für 
Fledermausschutz wurde im Jahr 2009 unter Federfüh­
rung des Bayerischen Landesamts für Umwelt und Finan­
zierung durch das Ministerium für Umwelt und Verbrau­
cherschutz die Koordi nationsstelle für Muschelschutz 
(KfM) am Lehrstuhl für Aquatische Systembiologie der 
Technischen Universität München eingerichtet. Haupt­
aufgabe der KfM ist es, die Schutzbemühungen für ein­
heimische Muschelarten zu koordinieren und fachlich zu 
begleiten. Zu den wichtigs ten Tätigkeiten zählen neben 
der fachlichen Begleitung von Schutzprogrammen und 
Forschungsprojekten die Beratung und Unterstützung 
von Behörden und Privatleuten in Fragen des Muschel­
schutzes sowie die Erfassung und das Monitoring von 
Muschelbeständen. Langfristige Erfolge im Muschel­
schutz können jedoch nur durch das Engagement von 
ehrenamtlichen Muschelschützern erzielt werden. So 
sind bereits Naturschutzwächter, Mitglieder von Natur­
schutzverbänden, Gewässerwarte in Fischereivereinen 
oder interessierte Privatpersonen für den Schutz der Mu­
scheln aktiv. Das Betreuersystem soll in den nächsten 
Jahren gestärkt und erweitert werden, interessierte Per­

sonen können sich daher jederzeit bei der Koordinations­
stelle für Muschelschutz melden (Adresse siehe unten). 

Seit 2014 organisieren die KfM und die Bayerische Aka­
demie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL) ge­
meinsam die Ausbildung zum Muschelberater. Sie fin det 
einmal jährlich abwechselnd in Süd­ und in Nordbayern 
statt. In drei aufeinanderfolgenden Tagen werden in Vor­
trägen, praktischen Übungen und auf einer Exkursion 
wichtige Grundkenntnisse vermittelt. Die Themen­
schwerpunkte in der Ausbildung sind Artenkenntnis, 
Gefährdungsursachen für Süßwassermuscheln sowie 
Schutz­ und Managementmaßnahmen. Außerdem wer­
den die Grundlagen der Kommunikation – etwa für das 
Gelingen von Gesprächen mit Anliegern oder von Be­
gegnungen mit Erholungssuchenden im Einsatzgebiet – 
und erforderliche rechtliche Kenntnisse theoretisch sowie 
anhand von Übungen vermittelt. Nach Abschluss des 
Kurses können die Teilnehmer auf Vorschlag der Land­
ratsämter zum Muschelberater für einen Muschelbestand 
beziehungsweise einen Landkreis durch das Landesamt 
für Umwelt (LfU) bestellt werden. 

http://www.anl.bayern.de
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Muschelberater übernehmen in enger Abstimmung mit 
den Landratsämtern und Gebietsbetreuern für eine oder 
mehrere Muschelpopulationen Verantwortung (siehe 
Abbildung 1) und vertreten die Belange des Muschel­
schutzes in der Region. Zu ihren Tätigkeiten ge hören 
die regelmäßige Kontrolle von Muschelbeständen, die 
Ersterfassung von Populationen sowie die Öffentlich­
keitsarbeit. Durch die Sensibilisierung und Bewusst­
seinsbildung können Gefährdungssituationen, wie zum 
Beispiel Niedrigwasser (siehe Abbildung 2) oder Bisam­
fraß, rechtzeitig erkannt und entsprechende Maßnah­
men zum Schutz der Muschelbestände getroffen wer­
den. 

Durch die Bestellung der Muschelberater durch das LfU 
ist der Versicherungsschutz gewährleistet, ebenso kön­
nen entstandene Fahrtkosten erstattet werden. Natur­
schutzwächter oder bereits aktive Muschelberater, die 
auf anderem Wege eine Aufwandsentschädigung erhal­
ten, müssen nicht durch das LfU bestellt werden. 

Abb. 2: Im Rahmen seiner Kontrollgänge stellte Georg Eggenmüller, Muschelberater an einem Gewässer in Schwaben, die Austrock­
nung eines 4 km langen, mit Muscheln besiedelten Gewässerabschnitts fest. Durch die zügige Information der Behörden durch den 
engagierten Muschelberater konnte der Bestand rechtzeitig evakuiert und somit gesichert werden. Links: Ausgetrockneter Bachlauf. 
Rechts: Evakuierungsmaßnahme (Fotos: Susanne Kling).
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Wolf Scholz

GNL: Geprüfter Natur- und  
Landschaftspfleger – Beruf und Berufung

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Der Geprüfte Natur- und Landschaftspfleger (GNL) ist eine bundesweit einheitliche Qualifikation und er-
öffnet Fachkräften den Weg zu einer Höherqualifizierung und in die Selbstständigkeit. Auch wer Ranger 
im Naturpark oder Nationalpark werden will, erhöht damit seine Chancen auf eine ausfüllende Tätigkeit 
für die Natur und in der Natur. 

Abb. 1: „GNLer“ beim Baumschnitt im Rahmen einer GNL-Ausbildung (Foto: Iris Prey/LfL).

Man trifft sie in Bauhöfen, im 
Garten- und Landschaftsbau, 
bei Maschinenringen oder als 
Ranger von Nationalparks – die 
Geprüften Natur- und Land-
schaftspfleger (GNL). Vor allem 
an die „grünen“ Berufe wie 
Landwirt, Forstwirt, Gärtner 
oder Revierjäger wendet sich 
die Fort bildung zum GNL. Aber 
auch anderen Berufen steht der 
Kurs offen, wenn Kenntnisse 
und Motivation stimmen. Und 
es sind wirklich besondere Men-
schen, die fast ein Jahr Zeit und 
eine Menge Geld in diese Aus-
bildung investieren. Dafür sind 
die „GNLer/-innen“ im An-
schluss qualifiziert, Arbeiten im 
Naturschutz und in der Land-
schaftspflege auf hohem Ni-
ve au sach- und fachgerecht in 
Eigenverantwortung durchzu-
führen. Nach dieser Ausbildung können sie anleitende, 
betreuende und beraten de Aufgaben wahrnehmen und 
sich somit ein Einkommen generieren. 

„Lange genug habe ich einen Job gemacht, der mich 
nicht ausfüllt. Ich will endlich einen ganz neuen Weg 
gehen, mit und in der Natur“ – so schloss vor kurzem 
eine Theaterschneiderin mit einem herausragenden 
Ergebnis ab. Andere werden von ihren Gemeinden oder 
Bauhöfen geschickt, um sich höher zu qualifizieren. 
Ranger von Nationalparks kommen, um sich weiterzu-
bilden. Wieder andere nehmen an der Ausbildung teil, 
um genau das zu werden: Ranger im Nationalpark. Aber 
auch Mitarbeiter oder Juniorchefs von Garten-/Land-
schaftsbau-Betrieben oder Schäfer lassen sich am Fort-
bildungszentrum der Höheren Landbauschule Weiden- 
Almesbach und von der Bayerischen Akademie für Natur-
schutz und Landschaftspflege (ANL) in Laufen fortbilden.

„In den letzten Jahren haben sich im Bereich Naturschutz 
und Landschaftspflege neue Tätig keitsfelder entwickelt, 
für die durch den Fortbil dungsberuf „Geprüfte Natur- 
und Landschafts pflegerin/Geprüfter Natur- und Land-
schaftspfle ger“ eine bundesweit einheitliche Qualifika-
tion geschaffen wurde. Die staatliche Anerkennung die-
ses Fortbildungsberufes ist eine wichtige Grundlage für 
die Schaffung und Sicherung von Arbeitsplätzen. Haupt-
sächlich für die Fachkräfte in den ländlichen Räumen 
Bayerns, besonde rs für die in „grünen Berufen“ Tätigen 
soll durch diese Fortbildungsmaßnahme eine zusätzliche 
Einkommensmöglichkeit eröffnet werden“, so der Text 
der GNL-Broschüre des Bayerischen Staatsministeriums 
für Landwirtschaft und Forsten, das die Ausbildung in 
Bayern koordiniert; ein gutes Beispiel, wie Landwirt-
schaft und Naturschutz auch in der Ausbildung zusam-
menarbeiten.

http://www.anl.bayern.de
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Voraussetzung für die Teilnahme ist eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung in einem dieser Berufe und eine 
Berufspraxis von mindestens drei Jahren. Jedoch kann 
jeder zugelassen werden, der vergleichbare Kenntnisse, 
Fertigkeiten und Erfahrungen vorweisen kann, welche 
die Zulassung zur Prüfung rechtfertigen.

Das Ausbildungsprogramm ist anspruchsvoll: Natur-
schutz, Landschaftspflege, Motorsäge-Kurs, Schutz-
gebietstypen, Forstrecht, Gehölzkunde, Ökosystem, 
Kräuterkunde, Heckenschnitt, Materialkunde, Soziales 
und Kommunikation, Besucherbetreuung und Weiteres. 

Ein Highlight sind immer die bayerischen Waldjugend-
spiele im Juni. Jede und jeder angehende „GNLer/-in“ 
führt als „Waldpate“ eine dritte Schulklasse auf einem 
Rundweg durch den Wald, von Station zu Station. Da 
geht es um das Erkennen von Baumarten, da wird (auf 
Zeit) Holz geschichtet und es werden Fragen zur Natur 
gestellt. Und so erschöpft die Waldpaten am Ende der 
zwei Tage auch sind, ihre Augen leuchten, so wie die 
der Kinder, von denen manche den Wald nur vom Hö-
rensagen kennen.

Während der Ausbildung gibt es immer wieder Klausu-
ren und am Ende eine Prüfungs-Präsentation. Anschlie-
ßend geht es in die verschiedensten Betätigungsfelder. 
Den Geprüften Natur- und Landschaftspflegern steht 
auch der Weg in ein fachspezifisches Studium offen. 
Aber nicht nur das – die Fortbildung bietet auch einen 
guten Einstieg zur Selbstständigkeit, etwa in der Land-
schaftspflege.

Einen „GNLer“, Alexander Schindler aus Baden-Württ-
emberg, finden wir heute als Leiter des 2010 eröffne-
ten „Naturzentrums Rheinauen“ in Rust. Das Naturzen-
trum verdankt Alexander Schindler (unter anderem) den 

ersten „Klimawandel-Garten“ 
Deutschlands und das dazu-
gehörige pädagogische Kon-
zept. Darüber hinaus arbeitet 
er seit 2015 am „Masterplan 
für Klimaschutz“ der Gemein-
de Rust. Alex Schindler ist 
ein gefragter Referent der 
ANL, des Deutschen Wan-
derverbands (DWV) und 
anderer Institutionen für Ex-
kursionsdidaktik – und wer 
den Badener einmal referie-
ren hörte, kann das Thema 
geradezu mit Händen greifen, 
so anschaulich vermittelt er 
es, wiewohl mit deutlich 
badischem Sprachklang, au-
thentisch eben. Und Alex 
Schindler hat noch viel vor: 

„Ich denke, es ist immer 
sinnvoll, nach den Sternen 
zu greifen, um das bestmög-

liche Ergebnis erreichen zu können. Mein Traum ist es, 
das Naturzentrum Rheinauen zu einer der größten und 
besten pädagogischen Einrichtungen in den Bereichen 
Umweltbildung und Naturschutz aufzubauen.“

Abb. 2: Alexander Schindler bei der Umweltbildung mit Kindern: Fühlen eines Wildschweinfells 
(Foto: Alexander Schindler).

Wer Geprüfter Natur- und Landschaftspfleger werden will, 
findet nähere Informationen unter: www.stmelf.bayern.de/ 
berufsbildung/berufe/004007/.

Autor
Wolf Scholz M.A.,
Jahrgang 1953. 
Studium der Geschichte 
und Germanistik an der 
LMU München. Seit 2007 
an der Bayerischen Akade-
mie für Naturschutz und 
Landschaftspflege – 
Schwerpunkt Kommunikati-
on. Organisation der Kurse 

„Geprüfter Natur- und Land-
schaftspfleger (GNL)“ und 

„Zertifizier ter Natur- und 
Landschaftsführer (ZNL)“.

Bayerische Akademie für Naturschutz  
und Landschaftspflege (ANL) 
Seethalerstraße 6 
83410 Laufen 
+49 8682 8963-58 
wolf.scholz@anl.bayern.de

Zitiervorschlag
Scholz, W. (2016): GNL: Geprüfter Natur- und Land-

schaftspfleger – Beruf und Berufung. – ANLiegen 
Natur 38(1): 35–36, Laufen; www.anl.bayern.de/ 
publikationen.

http://www.stmelf.bayern.de/berufsbildung/berufe/004007/
http://www.stmelf.bayern.de/berufsbildung/berufe/004007/
http://www.anl.bayern.de/publikationen
http://www.anl.bayern.de/publikationen
mailto:wolf.scholz@anl.bayern.de


ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 37–38 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978-3-944219-15-8

 37ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

Wolf Scholz

ZNL: Zertifizierter Natur- und  
Landschaftsführer – mehr als von A nach B

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. 
Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für beiderlei Geschlecht.

Zertifizierte Natur- und Landschaftsführer (ZNL) sind Besondere im 
„Meer“ der Gäste- und Wanderführer. In diesem Beitrag berichten wir 
von den „ZNLern“, die eine wichtige Aufgabe in der Umweltbildung 
wahrnehmen.

Abb. 1: „ZNLer“ bei der Landschaftsinterpretation durch Katja Winter (Foto: Erdödy  
Presse & PR).

„Zertifizierter Natur- und Landschaftsführer (ZNL)“, das 
klingt durchaus sperrig. Was kann man sich unter dieser 
Bezeichnung vorstellen? „Guten Morgen meine Damen 
und Herren, liebe Freunde der Natur, mein Name ist 
Franziska Schnobelhofer und ich führe Sie in den nächs-
ten drei Stunden durch Wald und Flur, durch Landschaft 
und Natur, wofür ich zertifiziert bin.“ Ist es das? Das „zer-
tifiziert“ stimmt, aber so altbacken wird eine „ZNLerin“ 
niemals ihre Gäste begrüßen. Doch davon später. 

Franziska Schnobelhofer hat siebzig Stunden Ausbildung 
hinter sich, eine schriftliche Prüfung, eine praktische 
Prüfung, und sie hat eine Hausarbeit geschrieben, ein 
Konzept einer Natur- und Landschaftsführung, für Kinder, 
für Erwachsene, für Familien, für Behinderte, je nach-
dem welche Zielgruppe sie sich ausgesucht hat.  

Aber sie hat die Ausbildung nicht 
einfach hinter sich gebracht, 
absolviert oder gar abgehakt; 
Franziska hat sie mit Leben er-
füllt, sie „gelebt“. Denn „ich 
mache mal einen ZNL-Kurs“, 
daraus wird kein „Schuh“ nicht 
einmal ein Wanderschuh. 

Zertifizierter Natur- und Land-
schaftsführer ist eine Berufung, 
das macht man(n) und Frau mit 
Leib und Seele. „Ich will in mei-
ner Region, in der Fränkischen 
Schweiz, im Berchtesgadener 
Land, in Mainfranken, im Allgäu 
oder im Spessart Menschen 
Natur und Kultur erleben lassen“, 
zum Anfassen sozusagen.  

„ZNLer“ führen nicht von A 
nach B mit einem munteren 

„Im Frühtau zu Berge wir zieh´n, 
fallera“ auf den Lippen. „ZNLer“ 
lassen ihre Gäste die Natur, die 
Landschaft, die Orte zwischen 
A und B erleben, anschauen, 
fühlen, riechen, verstehen. Sie 
geben keine Erkenntnisse vor, 
sie bieten Instrumente zum Ver-
stehen an. Ein Beispiel: Warum 
gibt es im Ostallgäu an jeder 

Ecke eine Burgruine? Burg ist Herrschaft, viele Burgen 
auf engem Raum bedeuten viele Herrschaften, das 
heißt, das Ostallgäu war damals politisch zersplittert. 
Landschaftsinterpretation heißt diese Methode. Ich sehe 
sogenannte Phänomene, in diesem Fall Burgruinen, 
und ziehe Schlüsse; also nicht: „Hier sehen Sie die Ro-
senburg, da die Pflaumenburg und dort die Sandburg. 
Alle wurden im 11. Jahrhundert erbaut.“

„ZNLer“ lernen Kommunikation: Wie setze ich meine 
Stimme ein? Wie erzähle ich, in verschiedenen Rollen, 
Geschichten? Welchen Regeln folgt die Verständlich-
keit? Die Kommunikation mit Kindern hat Ihre eigenen 
Gesetze. Natürlich beherrscht ein „ZNLer“ die Drama-
turgie einer Führung mit ihren Phasen von Bewegung 
und Ruhe, Input, Selbst-Erkundung und Diskurs.  

http://www.anl.bayern.de
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Die sprachlichen Verständlich-Macher werden genauso 
berücksichtigt wie die verschiedenen Wahrnehmungs- 
Typen bei den Gästen. Visueller Typ, auditiver, hapti scher, 
olfaktorischer, gustatorischer Typ, alle werden „ange-
sprochen“. 

Abb. 2: „ZNLer“ beim Lernen mit allen Sinnen (Foto: ANL).

„ZNLer“ folgen dem Grundsatz: „Sage es mir und ich 
werde es vergessen. Zeige es mir und ich werde mich 
erinnern. Beteilige mich und ich werde es verstehen. 
Heute erwartet der Gast eben nicht nur umfassendes 
Wissen, das wird als selbstverständlich vorausgesetzt, 
sondern auch soziale, didaktische und animative Fähig-
keiten. So wird Franziska Schnobelhofer ihre Gäste nicht 
wie oben begrüßen, nicht „08/15“, sondern überra-
schend. Sie macht es anders als alle anderen, zum Bei-
spiel mit einem Zitat von Hans Christian Andersen: 

„Die Bücher vergilben, der Städte gelehrter Glanz ver-
blasst, aber das Buch der Natur erhält jedes Jahr eine 
neue Auflage.“ Diese neue Auflage wollen wir heute 
anschauen. Herzlich willkommen in den Auen der Alt-
mühl! Ich bin Franziska Schnobelhofer“. Vielleicht nutzt 
sie auch die Methoden der „Land-Art“ und die Gäste 
bilden aus Naturmaterialien Kunstwerke. Und so wird 
aus jeder Führung durch eine „ZNLerin“ oder einen 

„ZNLer“ kein plumpes Von-A-nach-B sondern ein 
kleines Kunstwerk.

Seit 2016 wird die Ausbildung zum Zertifizierten Natur- 
und Landschaftsführer (ZNL) von der Heimat- und Wan-
derakademie Bayern mit fachlicher Unterstützung der 
Bayerischen Akademie für Naturschutz und Land-
schaftspflege durchgeführt. 

Wer interessiert ist, findet hier nähere Informationen:  
www.wanderverband.de/conpresso/_rubric/index.php? 
rubric=Fortbildungen.
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Notizen

Wölfe in Deutschland: Bundesweite Stelle berät 
Behörden und Bürger

(MO) Der Wolf, europaweit vom Aussterben be-
droht und daher streng geschützt, kehrt nach 
Deutschland zurück. Um das Management dieses 
großräumig agierenden Beutegreifers über Län-
dergrenzen hinweg zu koordinieren, hat der Bund 
zum 1. Januar 2016 eine „Dokumentations- und 
Beratungsstelle Wolf“ eingerichtet. Sie soll 
deutsch landweit Daten zur Ausbreitung von Canis 
lupus sammeln und sowohl die Bevölkerung als 
auch die Landesbehörden bei allen Fragen rund 
um den Wolf beraten.

Um Konflikte mit Wölfen zu vermeiden, ist vor allem Aufklärung 
und Beratung wichtig. Nun hat der Bund eine „Dokumentations­ 
und Beratungsstelle Wolf“ eingerichtet, die auch über Länder­
grenzen hinweg arbeitet (Foto: Georg Pauluhn/piclease).

„Deutschland ist wieder ein Wolfsland. Das ist ein großer 
Erfolg für uns Naturschützer. Aber es ist auch eine große 
Herausforderung, weil das Nebeneinander von Mensch 
und Wolf vielerorts erst wieder neu erlernt werden muss“, 
sagte Bundesumweltministerin Barbara Hendricks anläss­
lich der Eröffnung des neuen Wolfs­Beratungszentrums, 
und weiter: „Wir stellen den Ländern damit Deutsch­
lands beste Wolfs­Experten schnell und unbürokratisch 
zur Verfügung. Denn der Wolf kennt keine Ländergren zen. 
Und die Erfahrung zeigt: Je mehr man über den Wolf 

weiß, desto weniger Probleme gibt es“. Tatsächlich hat 
der Wolf in Deutschland wieder eine Heimat gefunden: 
Im vergangenen Jahr wurden insgesamt 31 Wolfsrudel 
sowie acht Wolfspaare und sechs sesshafte Einzelwölfe 
gezählt. Die meisten Tiere, nämlich zehn Rudel und ein 
Einzeltier, leben in Sachsen. Die übrigen Wölfe verteilen 
sich auf Brandenburg, Sachsen­Anhalt, Mecklenburg­ 
Vorpommern, Thüringen und Niedersachsen. Vereinzelt 
streifen auch in Bayern und einigen weiteren Bundeslän­
dern Wölfe umher, ohne bislang Reviere gegründet zu 
haben. 

Ein typisches Wolfsrudel besteht aus den beiden Eltern­
tieren und deren Nachkommen der letzten zwei Jahre. 
Jedes Rudel beansprucht ein eigenes Territorium, das es 
gegen Artgenossen verteidigt. Daher ist die Zahl der 
Rudel und damit der Wölfe, die in einem Gebiet leben 
können, begrenzt. Die Jungwölfe verlassen ihre Eltern 
meist im Alter von 10 bis 22 Monaten, um ein eigenes 
Rudel zu gründen. Als ausdauernde Läufer legen sie mü­
helos viele Kilometer im Trab zurück. Modellrechnungen 
zufolge könnten sich – bei einer Reviergröße von 200 
Quadratkilometern und Ausschöpfung des gesamten für 
Wölfe geeigneten Lebensraums – maximal 440 Wolfsru­
del in Deutschland ansiedeln. Wie Untersuchungen in 
Nordamerika und Europa zeigen, greifen die Raubtiere 
nur extrem selten Menschen an, und auch dann nur unter 
speziellen Umständen, zum Beispiel wenn die Tiere mit 
Tollwut infiziert sind oder infolge von Fütterungen ihre an­
geborene Scheu vor Menschen verloren haben.

Hierzulande erbeuten Wölfe hauptsächlich Rehe, Rothir­
sche und Wildschweine oder, wo sie vorkommen, auch 
Damhirsche und Mufflons. Wissenschaftliche Studien 
haben gezeigt, dass sich unsere hiesigen Wölfe zu 97 
Prozent von Wild ernähren; dabei töten sie neben Jung­
tieren vorzugsweise alte und kranke Individuen. Allerdings 
reißen sie auch Haustiere, insbesondere Schafe und Zie­
gen. Erfahrungen aus Ostdeutschland zeigen, dass sich 
diese Übergriffe durch geeignete, jedoch durchaus zeit­ 
und teils kostenaufwendige Herdenschutzmaßnahmen 
(Nachtpferch, Einsatz von Herdenschutzhunden, spezielle 
Elektrozäunung) deutlich reduzieren lassen. Sachsen be­
treibt als Bundesland mit den größten Wolfsvorkommen 
bereits seit 2002 ein professionelles Wolfsmanagement, 
das Konflikte im Nebeneinander von Wolf und Mensch 
vermeiden und verringern soll. Es umfasst im Wesent­
lichen drei Aspekte: Erstens werden die Wölfe mit stan­
dardisierten Methoden erfasst und ihre Ausbreitung do­
kumentiert. Zweitens erfolgt eine regelmäßige und um­
fassende Information der Öffentlichkeit. Drittens bemüht 
man sich, Schäden an Nutztieren vorzubeugen und, so­
fern sie dennoch vorkommen, zu kompensieren.

http://www.anl.bayern.de
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Angeregt durch die Erfahrungen in Sachsen, haben mitt­
lerweile zwölf Bundesländer Wolfsmanagementpläne er­
arbeitet sowie entsprechende Leitlinien, Konzepte oder 
Leitfäden veröffentlicht. Im Jahr 2014 wurden von den 
Bundesländern mit Wolfsvorkommen insgesamt etwa 
54.000 Euro für die Kompensation von Schäden ausge­
geben, bei denen ein Wolf als Verursacher nachgewiesen 
oder nicht ganz ausgeschlossen werden konnte. Wissen­
schaftlich begleitet wird die Rückkehr des Wolfes und 
anderer großer Beutegreifer wie Luchs und Braunbär bis­
lang durch das Bundesamt für Naturschutz (BfN) in Bonn. 
Am 1. Januar 2016 hat der Bund eine „Dokumentations­ 
und Beratungsstelle Wolf“ eingerichtet, die als Anlauf­
stelle für die Bundesländer und als Dokumentationsstelle 
für die Aufgaben des Bundes konzipiert ist. Getragen wird 
das Beratungszentrum von einem Konsortium aus meh­
reren Fachinstitutionen: Unter der Führung der Sencken­
berg Gesellschaft für Naturforschung arbeiten darin das 
Senckenberg Museum für Naturkunde Görlitz, das LUPUS 
Institut für Wolfsmonitoring und ­forschung in Deutsch­
land, das Leibniz­Institut für Zoo­ und Wildtierforschung 
Berlin sowie das Senckenberg Forschungsinstitut im 
hessischen Gelnhausen zusammen. „Alle Einrichtungen 
verfügen über langjährige wissenschaftliche und prakti­
sche Erfahrung in der Arbeit mit den Wölfen in Deutsch­
land. Hier bauen international ausgewiesene Experten 
eine wissenschaftsbasierte und anwendungsorientierte 
Dokumentations­ und Beratungsstelle auf“, betont der 
Generaldirektor der Senckenberg­Gesellschaft, Professor 
Mosbrugger.

Mit der neuen Beratungsstelle kommt die Bundesregie­
rung einer Bitte der Länder nach. Sie soll die Natur­
schutzbehörden von Bund und Ländern mit aktuellen 
Informationen zum Wolf versorgen. Außerdem soll sie 
bei schwierigen Fällen helfen und zur Koordination und 
Konfliktlösung beitragen. Sie liefert bei Bedarf wissen­
schaftliche Beratung zu bestimmten Fällen des Wolfs­

managements. Darüber hinaus sollen sich auch interes­
sierte Bürgerinnen und Bürger über das Wolfsmanage­
ment in Deutschland informieren können; eine entspre­
chende Internetseite wird derzeit eingerichtet.

Mehr
KaczensKy, P. et al. (2009): Monitoring von Großraubtieren 

in Deutschland. – BfN­Skripten 251; www.bfn.de/filead 
min/MDB/documents/service/Skript251.pdf.

ReinhaRdt, i. (2015): Standards for the monitoring of the 
Central European wolf population in Germany and Po­
land. – BfN­Skripten 398; www1.nina.no/lcie_new/
pdf/635678468489223445_2015 Joint Wolf Monito 
ring Standards DEPL_BfNSkript398.pdf. 

schmitz, J., hahn, m. & BRühl, c. (2014): Agrochemicals in 
field margins – An experimental field study to assess 
the impacts of pesticides and fertilizers on a natural plant 
community. – Agriculture, Ecosystems and Environment 
193: 60–69; www.dx.doi.org/10.1016/j.agee.2014. 
04.025. 

ReinhaRdt, i.(2013): A review of wolf management in Po­
land and Germany with recommendations for future 
transboundary collaboration. – BfN­Skripten 398;  
www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/themen/arten 
schutz/pdf/Skript356.pdf. 

ReinhaRdt, i. & Kluth, G. (2007): Leben mit Wölfen. Leitfa­
den für den Umgang mit einer konfliktträchtigen Tierart 
in Deutschland. – BfN­Skripten 201; www.bfn.de/filead 
min/MDB/documents/service/skript201.pdf.

Praktische Informationen und Ratschläge finden Bürgerin­
nen und Bürger in dem 2015 aktualisierten Faltblatt „Wenn 
Sie einem Wolf begegnen“; www.wolfsregion­lausitz.de.

Eine Übersicht über die Situation der Wölfe in Deutsch­
land gibt das Bundesamt für Naturschutz BfN; www.bfn.
de/fileadmin/BfN/presse/2016/Dokumente/Wolf_Hinter 
grundpapier_barrierefrei.pdf.

Eine Deutschlandkarte zeigt die Wolfsvorkommen im 
Monitoring­Jahr 2014/15; www.bfn.de/fileadmin/BfN/
presse/2016/Dokumente/Wolf_Verbreitungskarte_barrie 
refrei.pdf. 

Die bayerisch-böhmische Population des Luchses 
benötigt Unterstützung

(Jörns Fickel/WA) Die bayerisch-böhmische 
Popu lation des Luchses weist im Vergleich mit 
anderen europäischen Luchspopulationen eine 
sehr geringe genetische Vielfalt auf, so eine 
jüngst veröffentlichte Studie. Die Autoren beto-
nen die Notwendigkeit, die Luchspopulationen 
direkt (zum Beispiel durch das Aussetzten wei-
terer Luchse) oder indirekt (zum Beispiel durch 
Einrichtung von Wildtierkorridoren) zu stärken. 

Der Eurasische Luchs ist die größte europäische Katzen­
art. Sein ursprünglich ganz Europa umfassendes Aus­
breitungsgebiet ist heute im Wesentlichen auf Schutz­

gebiete (wie Nationalparks und Ähnliche) beschränkt. 
Allerdings bestehen diese Vorkommen auch nur dank 
der Bemühungen einzelner Länder, Luchsvorkommen in 
Europa zu schützen oder sogar durch Wiederansiede­
lungen neu zu etablieren. Die gegenwärtig in Europa 
exis tierenden Luchspopulationen bestehen jedoch aus 
zu wenigen Individuen, um bereits selbsterhaltend zu 
sein. Diese niedrigen Populationsgrößen sind der Tatsa­
che geschuldet, dass aufgrund logistischer, finanzieller 
und lebensräumlicher Beschränkungen bei der Wieder­
ansiedelung von Luchsen in Europa jeweils nur wenige 
Individuen zur Begründung einer neuen Population aus­
gesetzt wurden, von denen wiederum ein noch kleinerer 
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Teil dann auch tatsächlich Nachkommen hatte. Aus ge­
netischer Sicht bedeutet das, dass die wenigen Gründer­
tiere dementsprechend auch nur sehr wenig genetische 
Variation (im Vergleich zur Ausgangspopulation, aus der 
sie ursprünglich stammten) in die neu zu gründende Po­
pulation einbrachten. Hinzu kommt, dass gerade kleine 
Populationen sehr anfällig gegenüber weiterem Verlust 
von genetischer Variation sind (zum Beispiel durch Tod 
von Tieren vor der Fortpflanzung, Inzucht, genetische 
Drift), da jedes Tier schon einen relativ hohen Prozent­
satz des Genpools der gesamten neuen Population aus­
macht.

Eurasischer Luchs (Lynx lynx; Foto: Hans Glader/piclease).

Vor diesem Hintergrund hat ein internationales Team von 
Wissenschaftlern des Leibniz­Instituts für Zoo­ und Wild­
tierforschung, des Nationalparks Bayrischer Wald, der 
Polnischen Akademie der Wissenschaften (Białowiez• a) 
und der Russischen Akademie der Wissenschaften zwei 
europäische Luchspopulationen genetisch untersucht: 
die des Böhmer­Bayerwaldes und die der Vogesen­Pfalz 
(Bull et al. 2016). In ihrer Studie stellten die Wissen­

schaftler fest, dass gerade diese beiden Populationen im 
Vergleich mit anderen europäischen Luchspopulationen 
eine sehr niedrige genetische Vielfalt aufweisen. Um 
überlebensfähige Populationen zu gewährleisten, sind 
Stützungsmaßnahmen erforderlich, indem Individuen 
aus größeren Populationen des eurasischen Luchses, 
zum Beispiel aus den Südkarpaten, umgesiedelt werden 
oder indem für eine bessere Vernetzung der Lebensräu­
me über Wanderkorridore gesorgt wird. 

Die vollständige Veröffentlichung ist in der Zeitschrift 
Conservation Genetics erschienen und online kostenfrei 
abrufbar unter: www.link.springer.com/article/10.1007% 
2Fs10592­016­0839­0.

Mehr
Bull, J. K., heuRich, m., savelJev, a. P., schmidt, K., FicKel, 

J. & FöRsteR, d. W. (2016): The effect of reintroductions 
on the genetic variability in Eurasian lynx populations: the 
cases of Bohemian­Bavarian and Vosges­Palatinian po­
pulations. – Conservation Genetics 2016, DOI 10.1007/
s10592­016­0839­0: 1–6.
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Andreas Zahn, Matthias hammer und Bernd-Ulrich rudolph

30 Jahre erfolgreicher Fledermausschutz  
in Bayern

Abb. 1: Auch heuer fand wieder die Jahrestagung der bayerischen Fledermausschützer statt. In diesem Jahr wurde zusätzlich das 
30­jährige Jubiläum der Koordinationsstellen für Fledermausschutz in Bayern gefeiert. Die Bayerische Umweltministerin Ulrike Scharf 
hob in ihrem Grußwort die besondere Rolle der Koordinationsstellen im bayerischen Fledermausschutz hervor (Foto: Andreas Zahn).

Im Beisein der Bayerischen Umweltministerin Ulrike Scharf feierten die Koordinationsstellen für Fleder-
mausschutz im März 2016 ihr 30-jähriges Jubiläum. Über 300 Fledermausschützerinnen und Fledermaus-
schützer aus ganz Bayern waren zur Tagung an der Ludwig-Maximilians-Universität in München ange-
reist. „Unsere Koordinationsstellen in Nord- und Südbayern sind eine starke weiß-blaue Doppelspitze für 
den Fledermausschutz. In den letzten 30 Jahren sind die Fledermäuse in die Köpfe und Herzen der Men-
schen geflogen. Allen, die sich hierfür engagieren, gebührt mein herzlicher Dank“ betonte die Ministerin 
und versprach „Wir werden den Fledermausschutz in Bayern auch in Zukunft weiter ausbauen“. 

In Bayern kommen 23 Fledermausarten regelmäßig vor, 
von zwei weiteren gibt es Zufallsbeobachtungen. Davon 
gelten 15 Arten als im Bestand bedroht und stehen des­
halb in Bayern auf der Roten Liste. Alle Fledermausarten 
sind in Deutschland streng geschützt.

Nach einem alarmierenden Rückgang der Fledermaus­
vorkommen in den 1960er­ und 1970er­Jahren wurde 
1985 das „Artenhilfsprogramm Fledermäuse“ vom Bay­

erischen Landesamt für Umwelt ins Leben gerufen. 
Dazu wurden in Nord­ und Südbayern zwei Koordinations­
stellen für Fledermausschutz eingerichtet, die organisa­
torisch den Universitäten in Erlangen (Koordinationsstelle 
Nord) und München (Koordinationsstelle Süd) angeglie­
dert sind. Die Einrichtung dieser Stellen war beispiel­
gebend für den Fledermausschutz in Deutschland und 
fand Nachahmung in mehreren Bundesländern. Auch 
für andere Artengruppen wurde das Modell übernom­

ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 42–44 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978-3-944219-15-8
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men, etwa bei der Koordinationsstelle Muschelschutz. 
Von herausragender Bedeutung für die erfolgreiche 
Arbeit der beiden Fachberatungsstellen war und ist die 
Kontinuität, mit der sie in den zurückliegenden Jahrzehn­
ten ihren Aufgaben nachgehen konnten. 

Inzwischen haben sich die Bestände der meisten Fleder­
mausarten stabilisiert oder wieder zugenommen. Die 
Kleine und die Große Hufeisennase konnten in Bayern 
vor dem Aussterben bewahrt, die Mopsfledermaus in der 
Roten Liste herabgestuft werden. Die Bestände dieser 
und mehrerer anderer Arten steigen inzwischen wieder 
deutlich an. 

Zu den Aufgaben der Koordinationsstellen zählen:
	 •		Erfassung von Fledermausvorkommen und Dauer­

beobachtung (Monitoring) von Fledermausbestän­
den zur Überwachung der Bestandsentwicklung

	 •		Öffentlichkeitsarbeit
	 •		Ausbildung und Unterstützung ehrenamtlicher Fleder­

mausschützer
	 •		Beratung	von	Behörden	und	Privatleuten	in	Fragen	

des Fledermausschutzes
	 •		Betreuung	der	Sanierung	von	bedeutenden	Winter-	

oder Sommerquartieren
	 •		Erfolgskontrollen	durchgeführter	Schutzmaßnahmen
	 •		Erarbeitung	spezieller	Schutzprogramme	für	beson­

ders gefährdete Arten, zum Beispiel Artenhilfspro­
gramme für Kleine und Große Hufeisennase oder 
Wimperfledermaus

	 •		Erforschung der Fledermausfauna Bayerns in Zusam­
menhang mit Gefährdungen und Schutzmaßnahmen 

Abb. 2: Die letzte bekannte Wochenstube der Großen Hufeisennase (Rhinolophus ferrume-
quinum ) in Deutschland ist im Lauterachtal in der Oberpfalz zu finden (Foto: Rudolf Leitl).

Die Angliederung an die Univer­
sitäten ermöglicht zudem die 
Einbeziehung der Grundlagen­
forschung sowie der Erfolgskon­
trolle im Rahmen von wissen­
schaftlichen Arbeiten. Eine Fülle 
von Diplom­, Doktor­, Master­ 
und Bachelorarbeiten sind seit 
Bestehen der Koordinationsstel­
len für Fledermausschutz ent­
standen, die in der Regel auch 
einen engen Bezug zum Fleder­
mausschutz aufweisen und bei­
spielsweise Fragen der Quar­
tiernutzung oder zur Wahl der 
Jagdhabitate bearbeiten. Diese 
Erkenntnisse können unmittel­
bar in Maßnahmen zum Schutz 
der Tiere einfließen, zum Bei­
spiel im Rahmen der Fauna­Flo­
ra­Habitat­Managementplanung 
oder im Rahmen der Eingriffs­
planung.

Die Arbeit der Koordinationsstel­
len ist ohne die Unterstützung 
der zahlreichen ehrenamtlich tä­

tigen Fledermausschützer nicht denkbar. Sie sind über­
wiegend in den Kreisgruppen der Naturschutzverbände 
oder in Verbänden der Höhlenforscher organisiert. Auch 
Mitglieder der Naturschutzwacht, die in Bayern als ehren­
amtliche Angehörige der Unteren Naturschutzbehörden 
tätig sind, engagieren sich vielerorts im Fledermausschutz. 

Um die Bedeutung des Ehrenamts zu betonen, zeichne­
te die Ministerin rund 30 Fledermausschützer, die seit 
Beginn des Artenhilfsprogramms im Fledermausschutz 
tätig sind, mit der Plakette „Fledermäuse willkommen“ 
sowie einer Ehrenurkunde aus. Ebenso wurden stellver­
tretend für alle bei den Verbänden tätigen Fledermaus­
schützer der Landesbund für Vogelschutz, der Bund 
Naturschutz in Bayern sowie der Landesverband für 
Höhlen­ und Karstforschung Bayern von Ulrike Scharf 
geehrt. 

Die Zahl der aktiven Fledermausschützer in Bayern be­
läuft sich auf über 500. Sie sind meist die ersten An­
sprechpartner für die Bevölkerung in den Landkreisen 
und Städten und tragen viel zur Bewusstseinsbildung 
und Sensibilisierung der Öffentlichkeit, zur Bestandser­
fassung und zum Schutz der Quartiere bei. Sie müssen 
häufig auch in „Feuerwehreinsätzen“ spontan handeln 
und beraten, beispielsweise wenn Fledermäuse bei 
Renovierungsarbeiten oder Baumfällungen entdeckt 
werden. Auch ein Teil des bayernweiten Monitorings 
von Winter­ und Sommerquartieren wird durch ehren­
amtliche Fledermauskundler durchgeführt. 

Einmal jährlich richten die beiden Koordinationsstellen 
jeweils eine Fachtagung für die zahlreichen amtlich wie 
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ehrenamtlich tätigen Fledermausschützer sowie für wei­
tere Behördenvertreter und Interessierte aus.

Zur Information der ehrenamtlichen Mitarbeiter und als 
Hilfe für die Naturschutzbehörden werden von den Ko­
ordinationsstellen für Fledermausschutz verschiedene 
Merkblätter, Vortragsvorlagen und Bestimmungshilfen 
bereitgehalten und per E­Mail sowie mittels der jährlich 
aktualisierten CD „Materialien zum Fledermausschutz“ 
verbreitet. Auch ist eine Handreichung zum Thema 

„Fledermäuse und Eingriffsplanung“ erschienen, die 
unter anderem Hinweise zur Berücksichtigung dieser 
Tiergruppe im Rahmen der speziellen artenschutzrecht­
lichen Prüfung (saP) gibt.

Als Hilfsmittel zur Kommunikation mit örtlichen Fleder­
mauskundlern und Fachbehörden wird seit 2005 mehr­
mals jährlich ein als E­Mail­Newsletter erscheinender 

„Fledermausrundbrief“ herausgegeben. Mitarbeiter der 
Koordinationsstellen führen regelmäßig Vorträge, Schu­
lungen und Führungen zum Thema Fledermausschutz 
durch. 

Bayernweite Angebote bietet die Bayerische Akademie 
für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL) in Laufen, 
die in Zusammenarbeit mit den Koordinationsstellen für 
Fledermausschutz eine Ausbildung zum Fledermaus­
fachberater anbietet. Die wichtigsten Aspek te des 

Fledermausschutzes sind zudem Bestandteil der Aus­
bildung der bayerischen Naturschutzwacht. 

Sowohl im Sommerhalbjahr als auch im Winter werden 
in Bayern durch zahlreiche ehrenamtliche Fledermaus­
schützer und die Mitarbeiter der beiden Koordinations­
stellen Fledermausquartiere begangen und dabei die 
Bestände und mögliche Beeinträchtigungen erfasst. 
Alle Daten zum Vorkommen und der Bestandsentwick­
lung der Fledermäuse in Bayern werden von den beiden 
Koordinationsstellen in die zentrale bayernweite Arten­
schutzkartierung (ASK) eingepflegt. So ist gewährleis­
tet, dass sämtliche vorliegenden Kenntnisse für die täg­
liche Naturschutzarbeit verfügbar sind. 
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Philipp Wagner und Tom Kirschey

Der Salamanderfresser – eine neue Bedrohung für 
heimische Schwanzlurche

Abb. 1: Der Feuersalamander und andere heimische Schwanzlurche 
sind durch den Chytridpilz Batrachochytridium salamandrivorans 
bedroht. Der Pilz, der zu Massen sterben führen kann, wurde wie­
derholt auch in Deutsch land nachge wie sen (Foto: piclease/Norbert 
Hirneisen).

Zusammenfassung
Der Chytridpilz Batrachochy tridi um sa la man dri­
vorans wurde erst vor kur zem aufgrund eines 
Massen sterbens des Feuersalamanders ent-
deckt und wissenschaftlich beschrieben. Patho-
lo gi sche Untersuchun gen haben ergeben, dass 
er regelrecht die Haut der Amphibien frisst, 
woraus sich sowohl der wis senschaftliche als 
auch der deutsche Name Salamanderfresser 
ableitet. Seit seiner Entdeckung wurde er nicht 
nur beim Feuersalamander, sondern auch bei 
einer Reihe anderer europäischer Schwanz-
lurche prävalent gefunden. In den Niederlan-
den, wo der Pilz zuerst entdeckt wurde, hat er 
zum Zusammen bruch ganzer Populatio nen ge-
führt und auch in Belgien sind Bestän de be-
fallen. In England, der Schweiz und Deutsch-
land wurde er in der Tierhaltung und nun auch 
in Nordrhein- Westfalen im Freiland nachge-
wiesen. Das Beispiel der Niederlande macht 
deutlich, dass Behörden und Naturschutzver-
bände nun reagieren müssen, um Wege zu 
entwickeln, wie mit der potenziellen Gefahr 
umgegangen werden kann.

1. Der Salamanderfresser
Laut der Internationalen Union zur Bewahrung der Natur 
und natürlicher Ressourcen (IUCN) sind Amphibien die 
derzeit weltweit am stärksten bedrohte Wirbeltiergruppe. 
Von den rund 7.500 bekannten Amphibienarten gelten 
489 als vom Aussterben bedroht, 787 als stark gefähr­
det und 715 als gefährdet. Neununddreißig Arten sind 
ausgestorben und weitere 130 Arten hat man seit Jahr­
zehnten nicht mehr gefunden. Die Daten beziehen sich 
zudem nur auf drei Viertel aller Arten, denn ein Viertel 
aller Amphibien konnte wegen mangelnder Daten bisher 
nicht bewertet werden. Nun bedrohen zwei pathogene 
Hautpilze die Amphibien weltweit – einer davon die 
Schwanzlurche in Europa.

Der Chytridpilz Batrachochytridium salamandrivorans 
(kurz: Bsal) wurde 2013 wissenschaftlich beschrieben 
(Martel et al. 2013). Grund dafür war ein Massenster­
ben in einer holländischen Population des Feuersalaman­
ders (Salamandra salamandra). Anschließende intensi ve 
pathologische Untersuchungen führten zur Entdeckung 
des hautfressenden Pilzes, der aufgrund dieser Eigen­
art von den Medien den Namen „Salamanderfresser“ 
bekam. Bsal wurde seit seiner Entdeckung in Mitteleuro­
pa nicht nur beim Feuersalamander, sondern auch bei 

einer Reihe anderer europäischer Schwanzlurche nach­
gewiesen, einschließlich der in Deutschland vorkom­
menden Arten Berg­, Kamm­, Faden­ und Teichmolch 
(Martel et al. 2014). Ob auch Alpensalamander betrof­
fen sind, wurde noch nicht untersucht. 

In den Niederlanden hat ein intensives Monitoring die 
verheerende Wirkung von Bsal dokumentiert (Spitzen- 
van der SluijS et al. 2013). Nach dem ersten dokumen­
tierten Massensterben in 2010 ist die untersuchte Ge­
samtpopulation bis 2013 um 96 Prozent eingebrochen. 
Nachsuchungen im Jahr 2015 blieben weitestgehend 
erfolglos, so dass die größte Population holländischer 
Feuersalamander vermutlich kurz vor dem Aussterben 
steht. Massensterben sind auch für den Laien leicht er­
kennbar, denn die infizierten und sterbenden Feuersala­
mander sitzen tagsüber frei auf dem Boden und sind so 
relativ gut zu finden. Solche durch den Befall bedingte 
Verhaltensweisen wurden bisher nur vom Feuersala­
mander in Holland und Belgien dokumentiert, nicht aber 
bei den ebenfalls betroffenen Molchen. Ob es bei die­
sen Arten noch keine Massensterben gab oder ob sie 

„heimlicher“ als beim Feuersalamander verlaufen, ist bis­
her ungeklärt.

http://www.anl.bayern.de
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Über die Biologie des Pilzes ist noch relativ wenig be­
kannt. Der optimale Temperaturbereich liegt zwischen 
10 und 15°C und damit niedriger als bei dem bereits be­
kannten und bei Amphibien pathogen wirkenden Batra­
chochytridium dendrobatidis (kurz Bd; 17–25°C). Daher 
wird Bsal mit den Klimabedingungen in Europa weitaus 
besser zurecht kommen und hat ein viel höheres Aus­
breitungspotential.

Bsal lässt sich im späten Stadium leicht erkennen, denn 
der Pilz verursacht deutlich sichtbare Hautulzerationen 
und frisst buchstäblich Löcher in die Haut der Amphibien. 
Die Folge ist vermutlich der Erstickungstod, da durch den 
Befall die Hautatmung der Individuen versagt. Denkbar 
ist aber auch, dass die Tiere austrocknen oder an Sekun­
därinfektionen sterben. Versuche haben ge zeigt, dass 
eine Infektion durch den Pilz bei an Terrarien­ Bedingun­
gen adaptierten Feuersalamandern innerhalb von 48 Stun­
den zum Tode führt (Martel et al. 2014). 

2. Ausbreitung
Die Ausbreitungswege von Bsal sind unbekannt, direk ter 
Kontakt führt aber bei europäischen Arten zur Infektion. 
Ob die Tiere in der Lage sind, durch aufsitzende Ciliaten, 
die Bestandteil ihrer natürlichen Hautflora sind, einen 
Ab wehrmechanismus zu entwickeln, ist ungewiss. Der 
Nachweis von Bsal ist zwar möglich, allerdings konnte 
man Bsal bisher nicht über den Standardtest für Bd nach­
weisen. Dies bedeutet, dass bei früheren Sterbeereig­
nissen mit negativen Bd­Tests auch Bsal als Ursache in 
Frage kommt. 

Unbekannt ist, wie Bsal nach Europa gelangt ist. Wahr­
scheinlich wurde er mit Terrarientieren aus Asien (zum 
Beispiel über Chinesische Feuerbauchmolche) einge­
schleppt. Schon die Krebspest, eine Pilzerkrankung, die 
den deutschen Edelkrebs (Astacus astacus ) fast ver­
nichtet hätte, wurde über einen nahen Artverwandten 
in Deutschland verbreitet. Eine Studie belegt, dass Bsal 
bei asiatischen Schwanzlurchen prävalent und bislang 
ohne bekannte Auswirkungen auf Populationsniveau 
vorkommt. Zudem wurden 5.000 Proben europäischer 
Schwanzlurche aus Museumssammlungen untersucht: 
Dabei wurde Bsal nur auf Individuen nachgewiesen, die 
innerhalb des zurückliegenden Jahrzehnts gesammelt 
wurden (Martel et al. 2014), während er bei asiati schen 
Arten schon früher nachweisbar ist.

Bestätigte Ausbrüche in Wildpopulationen sind bisher 
nur beim Feuersalamander bekannt. Allerdings konnten 
von Bsal hervorgerufene Sterbeereignisse in der Terrari­
enhaltung in Großbritannien, der Schweiz und in Deutsch­
land nachgewiesen werden. Dabei ist vor allem der Fall 
in Deutschland von besonderer Bedeutung (Sabino- pinto 
et al. 2015), da dort eine Freilandhaltung betroffen war, 
wodurch es leicht zu einer Kontamination von Wildpopu­
lationen kommen kann.

Nun konnte Bsal erstmals auch im Freiland in Deutsch­
land nachgewiesen werden (Spitzen-van der SluijS et al. 
2016). Bei der umfangreichen Studie wurden mehr als 
1.000 Feuersalamander und Molche an über 50 Stand­

orten untersucht. Neben Exemplaren von Feuersalaman­
dern waren auch Berg­ (Ichthyosaura alpestris) und Teich­
molche (Lissotriton vulgaris ) befallen. Die Nachweise 
stammen von vier Standorten in Nordrhein­Westfalen. 
Zumindest in einem Fall weisen die Studienergebnisse 
auf ein Massensterben hin.

3.  Empfehlungen für individuelle 
Schutzmaßnahmen

Pathogene wie Bsal gehören neben der Zerstörung der 
Lebensräume zu den wichtigsten Ursachen für das 
weltweite Amphibiensterben. Pathogene können zwar 
an Individuen nachgewiesen werden, ohne dass diese 
erkranken, allerdings können die dann prävalent vorhan­
denen Pathogene jederzeit ein Massensterben auslösen, 
zum Beispiel bei anderen Arten im gleichen Laichge­
wässer. Eine Ausbreitung innerhalb der Population kann 
beispielsweise schon durch leicht veränderte Faktoren 
begünstigt werden. Daher haben viele Behörden und 
Naturschutzverbände (wie das Landesamt für Natur, 
Um welt und Verbraucherschutz Nordrhein­Westfalen, 
das Bayerische Landesamt für Umwelt, der Naturschutz­
bund Deutschland und der Landesbund für Vogelschutz 
in Bayern) Handlungsempfehlungen herausgegeben, 
was bei der Arbeit am Gewässer oder mit Amphibien 
zu beachten ist, um eine unnötige Verbreitung des Erre­
gers zu vermeiden. 

Es ist darauf zu achten, dass nicht mehrere Gewässer an 
einem Tag aufgesucht werden, die entweder räumlich 
voneinander getrennt sind oder unterschiedliche Lebens­
räume darstellen (zum Beispiel Steinbruch, Waldtümpel 
und Fließgewässer). Auch mehrere Fließgewässer sollten 
nicht an einem Tag aufgesucht werden.

Ist dies nicht zu vermeiden, dann sollten folgende Hy­
gienestandards unbedingt eingehalten werden:

•	 	Die	sicherste	Maßnahme	gegen	die	Verbreitung	von	
pathogenen Pilzen bieten mehrere Ausrüstungssets 
(Stiefel, Kescher, Eimer, Reusen). Nach der Nutzung 
sollten diese bei einem Gewässerwechsel vollständig 
austrocknen. Hierbei ist darauf zu achten, dass auch 
Schlammrückstände im Sohlenprofil der Stiefel voll­
ständig durchtrocknen, da die Erreger hier sonst über­
leben können. Vor dem Wechsel der Sets bietet sich 
auch eine Desinfektion der Hände an.

•	 	Wenn	mehrere	Gewässer	an	einem	Tag	aufgesucht	
werden und ein Setwechsel nicht möglich ist, sollte 
die gesamte Ausrüstung, die mit den Gewässern oder 
Tieren in Kontakt kommt, desinfiziert werden. In der 
Praxis hat sich hier vor allem „Virkon S“ bewährt, da 
es wirksam desinfiziert und über das Internet kosten­
günstig zu beziehen ist. Zwei Gramm des Mittels 
werden pro Liter Leitungswasser zu einer Lösung 
vermischt, die mehrfach wiederverwendet werden 
kann und etwa eine Woche haltbar ist. Wichtig ist es 
zu beachten, dass „Virkon S“ auf Gewässerorganismen 
toxisch wirkt. Daher muss das Material nach der Ver­
wendung gut gereinigt werden. Dazu taucht man die 
Gegenstände fünf Minuten in die Lösung und spült sie 
danach mit neutralem Leitungswasser ab. 



 47

P. Wagner & T. Kirschey  Der Salamanderfresser – Bedrohung für Schwanzlurche

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

A
rt

en
sc

h
u

tz

Auch beim direkten Umgang mit den Tieren gilt es, Hygie­
nestandards zu beachten. Grundsätzlich ist es zu vermei­
den, die Tiere mit der Hand anzufassen. Bei der Arbeit 
an Amphibienzäunen sollten bei einem Standortwechsel 
die Hände gut desinfiziert werden.

Besonders wichtig wird die Einhaltung von Hygienestan­
dards bei Wiederansiedelungsprojekten. Hier sollten 
alle Zucht­ und „Backup“­Populationen sowie alle Indivi­
duen, die einer Freilandpopulation entnommen werden, 
um sie andernorts anzusiedeln, auf Bd und Bsal getes­
tet werden. 

Abb. 2: Auch bei Arbeiten zum Schutz von Amphibien sollten hygienische Mindeststandards eingehalten werden, um der Ausbreitung 
des Chytridpilzes Batrachochytridium salamandrivorans vorzubeugen (Foto: Peter Bria).

4. Monitoringmaßnahmen
Dass Bsal als ernste Bedrohung der Artenvielfalt ange­
sehen wird, zeigen die USA und die Schweiz. Beide 
Länder haben als Sofortmaßnahme einen Importstopp 
für Schwanzlurche erlassen. Auch wenn dies im Fall der 
USA deutlich kritisch gesehen werden kann, da hier 
unter anderem auch Museumsexemplare und Genpro­
ben unter den Bann fallen, so zeigt es doch, wie ernst 
diese Länder die potentielle Bedrohung nehmen. Das 
Standing Committee der Berner Konvention empfiehlt 

den Mitgliedsstaaten die Einführung von Handelsbe­
schränkungen. Auch die Europäische Kommission dis­
kutiert aktuell über geeignete Maßnahmen. Nach der 
jüngsten Einigung zwischen den Generaldirektionen Ge­
sundheit und Umwelt der Kommission, nach der der 
Ausbreitung von Bsal nicht im Rahmen des EU­Tier­
seuchenrechts begegnet werden kann, steht die Ände­
rung der EU­Artenschutzverordnung auf der Agenda. 
Zumindest hat sich dies die aktuelle EU­Ratspräsident­
schaft der Niederlande vorgenommen. Unabhängig von 
den derzeit politisch diskutierten rechtlichen Instrumen­
ten ist aber sicher, dass aufgrund der „Brandherde“ in 
den Niederlanden sowie in Belgien und Deutschland ein 
Managementplan entwickelt werden muss, wie mit der 
Bedrohung umzugehen ist. Ein einheitliches Monitoring 
von Amphibien existiert in Deutschland nicht und damit 
fehlen Daten, um beispielsweise ein „Frühwarnsystem“ 
zu entwickeln. Umso wichtiger ist es, Handlungsrichtli­
nien im Umgang mit Massensterben zu etablieren, denn 
der zeit gibt es überwiegend Zufallsfunde, die wissen­
schaft lichen Institutionen zugeleitet wurden. Damit feh­
len Kenntnisse über Bsal, die eine Entwicklung wirksa­
mer Eindämmungsmethoden möglich machen. 
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Hier könnten Citizen Science­Projekte Abhilfe schaffen 
(Meikl 2014), mit deren Hilfe Massensterben bundes­
weit erkannt werden können. Leider sind die Krankheits­
bilder befallener Individuen aber nicht leicht, beziehungs­
weise gar nicht zu erkennen. Dennoch ist gerade der 
Feuersalamander ein auffälliges Tier, und tote Individuen 
mit – zum Beispiel – sichtbaren Hautgeschwüren oder 
Hautablösungen, können auch Spaziergängern auffallen. 

5. Fazit
Batrachochytridium salamandrivorans ist eine Bedrohung 
für die einheimischen Schwanzlurche und in Ausbreitung 
begriffen. Die Massensterben in den Niederlanden zei­
gen deutlich, dass die Gefahr, die von dem Hautpilz aus­
geht, nicht unterschätzt werden sollte. Dennoch sollte 
man nun nicht in Panik verfallen, sondern einen Mana­
gementplan aufstellen (inklusive Hygienestandards), um 
die Ausbreitung zu verlangsamen. Dazu gehört es auch, 
Daten von Amphibien zusammenzuführen, um ein bun­
desweites Monitoring mit flächendeckendem Screening 
zu starten. In einer solchen zentralen Meldestelle könn­
ten dann auch potenzielle Massensterben registriert 
werden. 
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Bernd Raab

Kieseintrag verbessert Paarungs- und 
Larvalhabitate der Grünen Keiljungfer
Gravel Improves Mating and Larval Habitats of the Green Club-tailed Dragonfly

Zusammenfassung
Von 2010 bis Ende 2014 führte der 
Landesbund für Vogelschutz (LBV) 
in Mittelfranken das LIFE+-Projekt 

„Optimierung von Fließgewässern 
für die Grüne Keiljungfer“ durch. 
Das Projektgebiet liegt im Mittel-
fränkischen Becken.
Durch künstlich eingebrachten Kies 
sollten hydromorphologische Pro-
zesse initiiert werden, um die Viel-
falt an Sohlstrukturen und Fließge-
schwindigkeiten zu erhöhen und 
so die Habitatbedingungen der 
Grünen Keiljungfer zu optimieren.
Hierzu wurden an 14 Gewässer-
abschnitten verschiedener Fließ-
gewässer im Projektgebiet jeweils 
etwa 70 Tonnen Kies, an einer Stel-
le an der Rednitz über 500 Tonnen, 
in die Gewässer eingebracht. Im 
Projekt wurde darauf geachtet, dass 
der Kies möglichst aus ortsnahen 
Kies- und Sandgruben stammte. 
Damit sollte eine gewisse geologi-
sche Autochthonie bewahrt werden.
Der eingebrachte Kies führte in den Gewässern zu unterschiedlichen Effekten: der Kies driftete allmäh-
lich ab, Rinnen und Aufhöhungen bildeten sich und die Fließgeschwindigkeit wechselte kleinräumig. 
Während der Kies bei schmalen Gewässern wie der Aurach oder der Zenn die gesamte Sohlbreite auf ei-
ner längeren Strecke bedecken kann, ist dies bei großen Gewässern wie der Rednitz nur mit sehr großen 
Mengen an Kies möglich. Dort, wo die Fließgeschwindigkeit des Flusses bereits gering ist (bis 0,75 m/s), 
bleibt der Kies liegen und bremst zusätzlich. Durch eingetragene Feinsedimente wird das Lückensystem 
im Kieskörper schnell verschlossen, weil es nicht durchspült wird. Die Kiesbeigabe sollte daher nur in 
Gewässerstrecken mit höherer Fließgeschwindigkeit und geringerer Breite zum Einsatz kommen. Die Ge-
wässertiefe (bei Mittelwasserstand) sollte zwischen 20 und maximal 50 cm liegen, um die für die Paarung 
der Keiljungfer wichtigen Flimmereffekte zu gewährleisten.
Eine Kontrolle der Auswirkungen der Maßnahmen auf die Zielart konnte noch nicht durchgeführt werden. 
Sobald die Ergebnisse des Monitorings 2016 vorliegen, wird darüber in ANLiegen Natur berichtet.

Summary 
The LIFE+-Project “Optimization of flowing waters in Middle Franconia for the Green Gomphid (Ophio-
gomphus cecilia)” was conducted by the Bavarian Society for the Protection of Birds (LBV) from 2010 to 
2014. The project area is located in Bavaria, in the Central Franconian Basin.
By dumping gravel into river beds hydromorphological processes should be initiated in order to increase 
the diversity of flow rates and bed structures, both important habitat prerequisites for the Green Gomphid. 
For this purpose an average of 70 tons of fine gravel were introduced at 14 river sections. More than 500 tons 
of gravel were introduced at a site at the river Rednitz. The gravel originated from nearby quarries and sand 
pits, to ensure geological autochthony. 

Abb. 1: Die Grüne Keiljungfer (Ophiogomphus cecilia ) ist auf langsam fließende, teils 
besonnte, teils beschattete Bäche und Flüsse angewiesen. Das Wasser sollte sauber 
und nicht zu kalt sein, der Grund kiesig-sandig mit vielen Flachstellen (Foto: LBV). 
Fig. 1: The Green Gomphid (Ophiogomphus cecilia ) depends on slow-flowing, partly 
sunny and partly shadowy rivers. The water body should be clean and not to cold, the 
river bed should have sand and gravel substrate and shallows. 

http://www.anl.bayern.de
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The introduction of gravel had varying effects: gradual drifting of gravel structures down the river, increa-
sed formation of rills and ridges and a high diversity of flow rates. At smaller rivers like the Aurach and 
Zenn, the gravel covered the whole cross section on a long stretch. At bigger rivers, for example at the 
Rednitz, this is only possible with enormous amounts of gravel.
At sections with low flow rates (up to 0,75 m/s) the gravel remains in the river bed and reduces the flow 
rates even more. The gap system in the gravel body is cloged quickly by fine sediments. Therefore, 
gravel dumpings are recommended only for narrow river sections with high flow rates. The water depth 
should range between 20 and 50 cm.
A success monitoring of the treatments could not be conducted so far. The monitoring results will be 
published in ANLiegen Natur as soon as they are available.

1. Einleitung
Von 2010 bis 2014 führte der Landesbund für Vogel-
schutz (LBV) in Mittelfranken das LIFE+-Projekt „Opti-
mierung von Fließgewässern für die Grüne Keiljungfer“ 
(Ophiogomphus cecilia) durch (LIFE 08NAT/D/000002). 
Dieses Projekt wurde von der Europäischen Union und 
den Landkreisen Ansbach, Fürth, Neustadt an der 
Aisch und Roth sowie den Städten Nürnberg und 
Schwabach und dem Bayerischen Naturschutzfonds 
gefördert. Weitere Partner waren die Wasserwirtschafts-
ämter Ansbach, Nürnberg und Regensburg, die ihre 
flussna hen Grundstücke für die Maßnahmenumsetzung 

zur Lebens raumverbesserung bereitstellten. Ende 2014 
wurde das Vorhaben abgeschlossen. In diesem Beitrag 
soll eine der Maßnahmen zur Förderung wichtiger Habi-
tatrequisi ten vorgestellt werden: die Einbringung von 
Kies in die Gewässer.

2. Projektgebiet

Abb. 2: Übersicht zum Projektraum bei Nürnberg. Gelb dargestellt sind die FFH-Gebiete, 
in denen Maßnahmen durchgeführt wurden. Blaue Punkte kennzeichnen die Flussab-
schnitte, in die Kies eingebracht wurde (Kartengrundlage: Landesamt für Vermessung 
und Geoinformation).
Fig. 2: The map shows the project area around Nuremberg. FFH-regions, in which mea-
sures were implemented, are highlighted in yellow. Blue dots mark the river sections 
where gravel has been dumped.

Das Projektgebiet liegt im Mittelfränkischen Becken, 
einer flachwelligen Keuper-Lias-Landschaft mit einigen 
kleineren Höhenzügen, die leicht nach Osten gegen die 
Frankenalb einfällt. In der Landnutzung herrscht der Wald 
(Kiefernwald) vor. Das größte Waldgebiet ist der Nürn-
berger Reichswald. In den Talauen überwiegt intensiv 

genutztes Grünland. Im Osten und 
Nordosten liegt die Siedlungsachse 
Roth, Schwabach, Nürnberg, Fürth 
und Erlangen, im Westen Ansbach. 
Ein Großteil des Gebietes – der 
Reichswald – ist als Europäisches 
Vogelschutzgebiet Teil des Natura 
2000-Netzes. Neben den naturnahen 
Flussauen mit ihren Keiljungfer- 
Vorkommen sind insbesondere 
Sandrasen, Flechten-Kiefern wälder 
und Feucht- und Bruchwaldgesell-
schaften von ökologischer Bedeu-
tung.

Die vorherrschende geologische 
Formation ist der Sandsteinkeuper. 
Von geringerem Anteil sind Gips keu-
per und vor allem im Osten Feuer-
letten oder auch Flugsande. Die 
Auen setzen sich aus pleisto zä nen 
Sanden und Terrassen schot tern zu-
sammen oder wurden im Holo zän 
mit Lehmen oder Sanden aufgefüllt. 
Diese Talfüllungen spielen im Pro-
jekt eine nicht unerhebliche Rolle.

3. Projektziele
Die Grüne Keiljungfer (Ophiogom phus 
cecilia) ist eine Art des Anhangs II 
der FFH-Richtlinie und damit eine 
Art von gemeinschaftlichem Interes-
se, für deren Erhaltung besondere 
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Schutzgebiete ausgewie sen werden müssen. Sie ist in 
Deutschland stark gefähr det. Als Gefährdungsursachen 
können wasserbauliche Maßnahmen, landwirtschaftli-
che Stoff- und Sediment einträge sowie die oft fehlende 
Flussdynamik angeführt werden. Großflächige, bewuchs-
bedingte Verschattun gen an kleinen Flüssen und Bächen 
eignen sich darüber hin aus nicht als Lebensraum für 
diese Libellenart, die auf einen hohen Besonnungsgrad 
angewiesen ist.

In Bayern und dort hauptsächlich im Projektraum liegt ein 
deutlicher Vorkommensschwerpunkt der Art in Deutsch-
land. Seit über zwanzig Jahren erhebt die „Arbeitsge-
meinschaft Libellen“ aus Nürnberg hier die Vorkommen. 
Deren Erkenntnisse haben letztlich auch zur Ausweisung 
der Projektgewässer als FFH-Gebiet geführt.

Im LIFE+-Projekt sollten die wichtigsten Lebensraum- 
Strukturen wieder neu angelegt oder neu geschaffen 
werden, auch wenn dies nur für ausgewählte Gewässer-
abschnitte erfolgen konnte. Um die Ufer- und Sohldyna-
mik zu reaktivieren, sollten gezielt „Stör“-Initiale geschaf-
fen und dadurch neue Uferanbrüche oder eine verstärk te 

Ab- und Umlagerung von Sedimenten, vorzugsweise die 
Entstehung neuer Sand- oder Kiesbänke, initiiert werden.

Folgende Natura 2000-Flüsse waren Gegenstand des 
Vorhabens:
•	 	6832-371	Gewässerverbund	Schwäbische	und	 

Fränkische Rezat
•	 	6530-371	Zenn	von	Stöckach	bis	zur	Mündung
•	 	6630-301	Bibert	und	Haselbach
•	 	6430-371	Aurach	zwischen	Emskirchen	und	 

Herzogenaurach
•	 	6632-371	Rednitztal	in	Nürnberg
•	 	6833-372	Schwarzach	vom	Main-Donau-Kanal	bis	

Obermässing

Abb.	3:	Zielvorstellung	der	Flusslandschaft	mit	Uferbegrünung,	Sandbänken	und	hoher	Besonnung,	entwickelt	an	der	Schwarzach/
Altmühl nach deren Renaturierung (alle nicht gekennzeichneten Fotos: Bernd Raab).
Fig.	3:	Objective	of	the	fluvial	topography	with	riverbank	vegetation,	sandbanks	and	exposure	to	sunlight,	developed	in	the	river	Schwarzach/ 
Altmühltal after its renaturation.

4. Maßnahmen
Zu	Beginn	der	neunziger	Jahre	wurden	an	der	Schwar-
zach, dem Grenzfluss zwischen Mittelfranken und der 
Oberpfalz, durch den LBV unter Mitwirkung des Wasser-
wirtschaftsamtes Regensburg ein Vorhaben zur Renatu-
rierung des Flusses durchgeführt (Raab & baduRa 1999). 
Anschließend	wurde	eine	Zunahme	der	lokalen	Popula-



52 

Kieseintrag verbessert Paarungs- und Larvalhabitate der Grünen Keiljungfer B. RaaB

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

A
rt

en
sc

h
u

tz

tion der Grünen Keiljungfer beobachtet (WeRzingeR & 
WeRzingeR 2000). Die dort durchgeführten Maßnahmen 
dienten zusammen mit den Erkenntnissen der „Arbeitsge-
meinschaft Libellen“ als Grundlage für das LIFE-Projekt.

Abbildung	3	zeigt	die	offene,	besonnte	und	mit	Sand-
bänken angereicherte Bettaufweitung, an der sich die 
Zielart	stark	vermehrt	hat.	Weitere	Parameter,	die	für	das	
Projekt definiert wurden, um eine günstige Entwicklung 
auszulösen, waren: Abflussmenge und -geschwindigkeit, 
Sedimente als Larvalhabitat, Belichtung und Sichtweite, 
Ufervegetation und -gestaltung sowie die Nahrungsge-
biete im Raumumgriff.

Diese Parameter ergeben das Optimalhabit der Grünen 
Keiljungfer:
•	 	Sandiges,	kiesiges	Sohlsubstrat	mit	mäßiger	und	vari-

ierender Fließgeschwindigkeit sowie mäßiger Tiefe 
(bis	50	cm)

•	 	Streckenabschnitte	mit	Unterwasserbewuchs
•	 	Hoher	Besonnungsgrad	mit	„Flimmerstrecken“	und 

„Lichtmosaik“
•	 	Sandig-kiesige	Ufer	sowie	Sand-	und	Kiesbänke	
•	 	(Extensive)	Grünlandnutzung	der	Aue	sowie	Waldnähe	

(Entfernung	weniger	als	250	m)

Der Maßnahmenkatalog bestand, neben erdbaulichen 
Maßnahmen zur Umgestaltung von Ufern, Bettaufwei-

tungen und der Anlage von Nebengerinnen, aus stüt-
zenden Maßnahmen (Auflichtungen, Kieseinbringung). 
Das	Ziel	war	die	Initiierung	dynamischer	Prozesse	auf	der	
Sohle und am Ufer und somit eine größere Substrat- und 
Strömungsvielfalt entlang teilweise vollbesonnter Stre-
cken.

Abb. 4: Mühlbach der Heinzenmühle mit der vom WWA Ansbach 
künstlich eingebrachten Kiessohle im Jahr 2012. 
Fig. 4: Rivulet Mühlbach at the mill Heinzenmühle in 2012 with the 
gravel bed artificially introduced by the WWA Ansbach.

Abb.	5:	Brombach mit wechselseitig eingekipptem Kies, erkenn-
bar ist der stärker mäandernde Stromstrich.
Fig.	5:	Rivulet	Brombach	with	alternatingly	inserted	gravel	and	me-
andering drift line..

4.1 Bett-Aufweitungen
An Teilstrecken wurde das Flussbett bis zum Mehrfachen 
seiner Breite aufgeweitet. Es entstand auf diese Weise 
ein breites, flaches Gerinne mit hoher Sedimentations-
kraft und flach überströmten, besonnten Sand- und/oder 
Kiesbänken.

4.2 Uferrücknahmen
Durch Uferrücknahmen entstanden Steilböschungen, die 
durch Seitenerosion Sand am Böschungsfuß ablagerten 
und somit zur Bildung von Sandfahnen und Sandfängen 
beitrugen, die je nach Wasserstand frei liegen oder flach 
überströmt sind. Teilweise wurden auch flache Böschun-
gen gestaltet.

4.3 Ausleitungen, Nebenarme
Durch Nebengerinne konnten flache, besonnte und 
strömungsarme Abschnitte erzeugt werden, die für die 
Reproduktion optimale Bedingungen bieten. Es wurden 
acht solcher Nebenarme geschaffen.
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4.4 Auflichtungen
Um möglichst allen Ansprüchen der Art gerecht zu wer-
den, wurden an besonnten Uferstrecken „Lücken“ oder 

„Fenster“ von mindestens 100 m Länge in vorhandenen 
Auwaldstreifen geschaffen. Ein durchgängiger Schilf-, 
Rohrglanzgras- oder Hochstaudenbewuchs wurde in 
einzelnen Abschnitten ebenfalls verringert. Die Auflich-
tungen sorgen für den nötigen Einfall von Licht und Wär-

me auf das Gewässer. Sie erzeugen in 
flachen Fließstrecken mit „unruhiger“ 
Sohle, etwa über Sandrippeln, auf der 
Oberfläche einen starken Glitzereffekt, 
der laut gRimmeR & WeRzingeR (1998) 
ein wesentlicher Impuls für die Paa-
rung und die Eibablage ist. Besonders 
wirksam ist die Auflichtung an west-
ost-fließen den Gewässern, da hier nur 
das Süd ufer so behandelt werden 
muss.

4.5 Kieseinbringung
Durch den Fluss sollte der eingebrach-
te Kies umgelagert werden und eine 
größere Strömungsvielfalt mit unter-
schiedlichen Fließgeschwindigkeiten 
entstehen. Auch hier kommt es zu den 
gewünschten Lichtbrechungen auf der 
Oberfläche, die das Weibchen zur Paa-
rung und Ei ablage anlocken. Auf den 
bei Niedrig wasserbedingun gen entste-
henden Kiesbänken findet die Grüne 
Keiljung fer außerdem sonnige Ruhe-
plätze. Im Lückensystem sollen sich 
die Larven der Libelle besser entwi-
ckeln als in schlammigem Substrat.

Abb. 6:	Einkippen	von	Kies	unterhalb	eines	Sohlabsturzes	in	die	Schwäbische	Rezat	
mit Hilfe eines Baggers.
Fig. 6:	Gravel	is	introduced	beneath	a	river	bed	drop	in	the	Swabian	Rezat	using	an	
excavator.

Abb. 7:	Erstes	Verdriften	des	Kieskörpers.
Fig.	7:	Initial	drift	of	the	Gravel.

5.  Kies zur Optimierung von 
Paarungsbereichen und 
Larvalhabitaten

Kies gezielt in die Gewässer einzubrin-
gen wurde bisher skeptisch gesehen 
beziehungsweise abgelehnt. Hier ist ein 
Umdenken festzustellen. Inzwischen 
zählt	ein	Wert	von	mehr	als	15	Prozent	
kiesigem Sohlsubstrat sogar zu den 
Forderungen der EU-Wasserrahmen-
richtlinie	(WRRL).	Zentrales	Ziel	der	
Richtlinie ist es – neben der Sicherung 
der Durchgängigkeit – die natürliche 
Fließgewässerdynamik zu erhalten 
beziehungsweise wiederherzustellen. 
So sollen auch hydromorphologische 
Prozesse wieder zugelassen werden, 
wie etwa Kies- und Sandauflandun gen 
oder eine Mobilisierung der Sohle. 
Um diese Dynamik zu fördern und 
Strukturen zur Habitatverbesserung 
im Gewässer zu schaffen, können 

daher gezielt Kies- und Sandbänke angelegt oder 
Störsteine und Baumstämme eingebracht werden.

Das Wasserwirtschaftsamt Ansbach hatte 2011 unab-
hängig vom LIFE+-Projekt begonnen, Feinkies aus der 
Aue	der	Schwäbischen	Rezat	in	zwei	Zuläufe	(Brom-
bach und Mühlbach der Heinzenmühle) einzubringen. 
Das	Ziel	war	eine	allmähliche	Abdriftung	über	die	Sohle,	
damit sich darin verstärkt kleine Rinnen und Aufhöhun-
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gen sowie wechselnde Fließge-
schwindigkeiten bilden, um so die 
Sohldynamik zu fördern. Außerdem 
führte diese Idee auch zur Initiierung 
von Seitenerosion. Alle diese Effekte 
fördern	die	Ziele	und	Maßnahmen	
des LIFE+- Projektes. Im Jahr 2012 
berichtete der zuständi ge Landes-
pfleger beim Wasserwirtschafts amt 
Ansbach, Andreas Lebender, dem 
Projektmanagement davon und refe-
rier te darüber auch bei einem Projekt- 
Workshop. Daher wurde die künst-
liche Einbringung von Kies in das Ge-
wässer als Maßnahme übernommen.

Abb. 8: Freigespülte Kiese im neuen Nebenarm an der Fränki schen Rezat bei der 
Hügelmühle mit hoher Sohl- und Ufer dy na mik.
Fig. 8: Flushed free gravel in the branch of the Franconian river Rezat showing high ri-
verbed and bank dynamics.

Abb. 9: Der Kies wird auf natürliche Weise im Fluss nach der Korngröße sortiert. Auf 
der Oberfläche setzen Flimmereffekte ein.
Fig. 9: Gravel is naturally sorted by grain size in the river. Glimmering effects on the sur-
face can be noticed.

5.1 Was soll der Kies bewirken?
Durch den eingebrachten Kies soll eine 
erhöhte Vielfalt an Sohlstrukturen und 
Fließgeschwindigkeiten entstehen.  
Dies geschieht durch eine Substrat-
sortierung sowie die Ausbildung von 
Rinnen, Abspül- und Unterspülinitialen. 
Dadurch entstehen auch Turbulenzen, 
die zu freigespül ten Sohlbereichen mit 
Kiesflächen oder auch ruhigen Kehr-
wasserstellen führen. Der positive Ein-
fluss auf die Habitatbedingungen der 
Grünen Keiljungfer betrifft damit zwei 
wichtige Komponenten der Reproduk-
tion:
•	 	Förderung	der	„Flimmerstrecken“:	

Der auf die Sohle aufgebrachte Kies 
verringert die Wassertiefe. Die Kör-
nung führt zu einer erhöhten Rauig-
keit, die sich im Sonnenlicht durch 
verstärktes Flimmern beziehungs-
weise Glitzern auf der darüber ge-
kräuselten Oberfläche bemerkbar 
macht. Das wird durch die eintreten-
den Turbulenzen noch verstärkt. 
Dieses Flimmern regt die Paarungs-
bereitschaft der Grünen Keiljungfer 
an beziehungsweise bedingt sie so-
gar.	Bei	Vorträgen	und	Exkursionen	
wird dieses Flimmern gerne als  

„Li bellen- Disko“ bezeichnet.
•	 	Förderung	des	Larvalhabitates:	Der	

Kieskörper führt zusammen mit der 
sandigen „Altsohle“ zu einem opti-
mierten Lückensystem, in das die 
verdrifteten Eier einsinken können. 
Das Larvalgewässer hat im Optimal-
fall einen sandig-kiesigen Grund mit 
einer Korngröße von 0 bis 8 mm. 
Ruhige, strömungsärmere Kehrwäs-
ser und kleinere Auskolkungen wer-
den bevorzugt (Faltin 2014a, 2014b). 
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Hier können sich die Larven am bes ten entwickeln. 
Schlammige Sohlbereiche werden zwar nicht gemie-
den, sie sind aber suboptimal. Das betrifft auch die 
Larven von weiteren Libellen, wie der Gemei nen Keil-
jungfer (Gomphus vulgatissimus ), den Prachtlibellen 
(Calopteryx spec.) oder weitere Wirbellose.

Ein funktionsfähiges Lückensystem ist auch für einige 
kieslaichende	Fische	von	existentieller	Bedeutung.	In	
den	sechs	Projektgewässern	sind	als	Zielarten	in	den	
Standard-Datenbögen unter anderem die Bachmuschel 
(Unio crassus), die Koppe (Cottus gobio ) und das Bach-
neunauge (Lampetra planeri) genannt. Alle drei Arten 
benötigen neben einer guten Wasserqualität ein intak-
tes Lückensystem in sandig-kiesigem Substrat.

Abb. 10: In die Fränkische Rezat eingebrachter grober Kies von 
30	bis	60	mm,	der	dort	wegen	zu	geringer	Fließgeschwindigkeit	
am Boden liegen bleibt.
Fig. 10: Coarse	gravel	from	30	to	60	mm	inserted	in	the	Franconi-
an Rezat which stays on the ground due to low flow velocity.

Abb. 11: Festliegender Kies trägt im Fluss zur Inselbildung bei.
Fig. 11: Stationary gravel contributes to the initation of islands in the river.

5.2 Herkunft des Materials
Im Projekt wurde darauf geachtet, dass der Kies mög-
lichst aus ortsnahen Kies- und Sandgruben stammte, 
also aus den Flussauen der Fränkischen und Schwäbi-
schen Rezat sowie der Hochterrasse der Rednitz. Damit 
sollte eine gewisse geologische Autochthonie bewahrt 
werden. Stellenweise lag die Distanz von Gewinnung zur 
Einbringung unter 2 km.

Die natürlichen Kiessohlen, vor allem der südlichen Ge-
wässer, sowie die Auen sind im Holozän durch Sande, 
Lehme und Schluffe überdeckt worden. Mühlstaue und 
Einträge aus Ackerflächen haben dies verstärkt. So be-
tragen	die	Feinsubtrat-Ablagerungen	an	der	Zenn,	der	
Bibert	oder	der	Aurach	mehr	als	1,50	m.	An	den	südli-
chen Projektgewässern Fränkische Rezat, Schwäbische 
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Rezat oder Rednitz sowie der Schwarzach liegt die 
natürliche, fossile Kiessohle bei einer Mächtigkeit 
von 1,20 bis	1,50	m.	Dies	belegen	die	neuen	Ne-
benarme,	an	denen	bei	Abgrabetiefen	bis	zu	1,50	
m schon Freispül effekte des fossilen Kieskörpers 
eingetreten sind. Hier lassen sich aktuell alle an-
gestrebten Dynamikprozesse beobachten.

Abb. 12: Blick auf eine Kies-Einbringstelle bei Bechhofen kurz nach der Maßnahme – eine langsamere Fließgeschwindigkeit ist schon 
erkennbar.
Fig. 12: View over a gravel inserting site shortly after the measure; a lower flow velocity and glimmering effects can already be noted.

5.3 Die eingebrachte Kiesmenge
An	14	Stellen	wurden	durchschnittlich	etwa	70	Ton-
nen	Kies,	an	einer	Stelle	an	der	Rednitz	über	500	
Tonnen in die Gewässer eingebracht. Der Eintrag 
stand	stets	im	räumlichen	Zusammenhang	mit	wei-
teren Projektmaßnahmen, wie Bettaufweitungen 
oder Uferrücknahmen. Während anfänglich Korngrö-
ßen	von	16/32	bis	20/60	mm	zum Einsatz kamen, 
wurde die Korngröße später reduziert, da die vor-
herrschenden Fließgeschwindigkeiten eine Bewe-
gung des Kieskörpers nicht zuließen.

Abb.	13:	Die	größte	Kiesmenge,	die	im	LIFE+-Projekt	ein-
gesetzt wurde. Der neue Kieskörper erzeugt verschiedene 
Teilströmun gen und eine geringere Flusstiefe in der Red-
nitz. 
Fig.	13:	The	greatest	amount	of	gravel	used	in	the	LIFE- 
project. The new gravel formation already creates different 
current flow directions and a lower water depth of the river 
Rednitz.
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5.3.1 Rezat
Bei	Eyb,	etwa	750	m	südöstlich	
der Aumühle, wurden im Novem-
ber 2012 in die umgestaltete Frän-
kische Rezat an zwei Stellen knapp 
90 Tonnen gewaschener Quarz-
kies	der	Körnung	von	20	bis	60	mm	
mit ei nem Bagger eingebracht. 
Der Kies verteilte sich an beiden 
Einbringstellen wegen relativ ge-
ringer Abflussgeschwindigkeit des 
Flusses aber nur wenig, er bildet 
aber bei Niedrigwasser daraus 
hervorragen de Kiesrücken und 
-inseln, auf die sich gerne Libellen 
setzen.

Bei Bechhofen wurden im März 
2013	an	drei	Stellen	insgesamt	82	
Tonnen gewaschener Feinkies mit 
einem Bagger in die Rezat gekippt. 
Um die Mobiliät auf der Sohle zu 
verbessern, wurde die Körnung auf 
eine Korngröße von 2 bis 8 mm 
reduziert. Dies hat sich bewährt, 
die Verdriftung hat längere Kies-
fahnen erzeugt, die teilweise schon 
über	30	m	flussabwärts	gedriftet	
sind.

5.3.2 Rednitz
Im Oktober 2014 wurde im Bereich 
der Ufergestaltung an der Rednitz 
die größte Menge Feinkies in den 
Fluss verbracht – eine Menge von 
537	Tonnen.	Der	entstandene	
Kieskörper	ist	etwa	15	m	breit	
und	30	m	lang.	Die	Rednitz,	hier 
etwa 20 m breit, hat inzwischen 
mit der „Bearbeitung“ begonnen, 
erste Umlagerungen und Abträge 
sind erkennbar. Bei Niedrigwasser 
liegt nun eine Kiesinsel im Fluss. 
Die Kieseinbringung kann hier gleich zeitig die Funktion 
einer Sohlgleite übernehmen, da der Fluss dadurch ei-
ne gewisse Sohlaufhöhung und einen „Bremseffekt“ 
erfährt, die einer Eintiefung entgegenwirken.

5.3.3 Zenn
An	der	Zenn	wurden	westlich	von	Langenzenn	an	zwei	
Stellen	etwa	50	Tonnen	Kies	(2	bis	8	mm)	eingebracht.	
Da der Fluss mit zwei bis drei Metern hier sehr schmal 
und	zudem	mit	50	bis	70	cm	flach	ist,	reichte	die	Menge 
aus, die gesamte Sohlbreite auf eine Länge von etwa 
115	m zu bedecken. Hier hat sich die gewünschte Dynamik 
nahezu bilderbuchartig eingestellt. Die Sohle weist nun 
eine Substratsortierung, Abspül- und Anlandungs initiale, 
wechselnden Stromstrich und erhöhte Turbulen zen auf.

Abb. 14:	An	der	Zenn	konnte	die	Sohle	flächig	belegt	werden,	was	zur	gewünschten	
Dynamik, wechselndem Stromstrich und erhöhten Turbulenzen geführt hat. Hohe Struk-
turvielfalt am Ufer und auf der Sohle; Sortierprozesse führen zu Strömungsvielfalt.
Fig.	14:	The	riverbed	of	the	rivulet	Zenn	was	covered	extensively,	inducing	the	desired	
dynamics, a changing drift line and higher turbulen ces. High structural diversity along the 
riverbank and in the riverbed, sorting processes are creating current diversity.

6. Fazit
Der Kieseintrag hat zu den gewünschten unterschiedli-
chen Fließgeschwindigkeiten geführt. Die Gewässertiefe 
wurde soweit verringert, dass sich die Flimmereffekte 
verbessert haben. Dort wo die ganze Sohle auf längerer 
Strecke belegt wurde, sind vielfältige Strömungsverhält-
nisse mit initialen Uferanbrüchen, eigenständigen Rück-
verlegungen des Ufers und einer erkennbaren Steige-
rung	der	Krümmungserosion	eingetreten	(Aurach,	Zenn,	
Fränkische Rezat).

Allerdings bleibt der Kieskörper bei geringeren Fließge-
schwindigkeiten	(weniger	als	0,75	m/s)	liegen	und	bremst	
zusätzlich. Durch den landwirtschaftlich bedingten Ein-
trag von Lehm und Tonen wird das geschaffene Lücken-
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system wieder schnell verschlossen, weil es nicht durch-
spült wird. Wenn der Kies nur von einer Seite einge-
bracht wird und nicht die ganze Breite des Gewässers 
einnimmt, ist der Gewinn an Strömungsvielfalt nur ge-
ring, weil die Erosion nur am Rand des Kieskörpers ein-
setzt. Bei zu großer Wassertiefe tritt kein Glitzereffekt 
ein (Schwäbische Rezat, Fränkische Rezat).

Ein wechselseitiger Einbau, jeweils am rechten und am 
linken Böschungsfuß des Gewässers, würde einen be-
schleunigenden „Düseneffekt“ mit höherer Modellier-
kraft erzeugen. Ergänzend sollten Störsteine oder Sohl-
gurte eingebracht werden.

Die Kiesbeigabe sollte daher in Strecken mit höherer 
Fließgeschwindigkeit und geringerer Breite zum Einsatz 
kommen. Die Gewässertiefe (bei Mittelwasserstand) 
sollte	zwischen	20	und	maximal	50	cm	liegen.	Ergänzend 
könnten Strömungslenker, wie Baumstämme, zum Ein-
satz kommen. So können Kiesbereiche freigespült und 
damit als Habitat langfristig bestehen bleiben.

Damit führte die Maßnahme zu unterschiedlichen Effek-
ten	in	Hinblick	auf	die	Zielformulierung	(allmähliche	Ab-
driftung über die Sohle, verstärkte Bildung kleiner Rinnen 
und Aufhöhungen, wechselnde Fließgeschwindigkei ten). 
Während bei schmalen Gewässern wie der Aurach oder 
der	Zenn	der	Kies	die	gesamte	Sohlbreite	bedecken	kann,	
ist dies bei großen Gewässern wie der Rednitz nur mit 
sehr großen Eintragsmengen möglich. Es sind hier nur 
bewegliche „Kiesinseln“ zu realisieren.

Die positiven Effekte hängen von der Korngröße des 
Materials und der Fließgeschwindigkeit des Gewässers 
ab. So hat es die Fränkische Rezat bei Eyb oder west-
lich der Hügelmühle wegen dieser beiden Faktoren 
nicht geschafft, eine höhere Sohldynamik zu induzieren. 
Als jedoch die Korngröße reduziert wurde, ist dies bei-
spielsweise bei Bechofen gelungen.

Die	Auswirkungen	auf	die	Zielart	konnten	wegen	der	ge-
ringen	Zeitspanne	seit	der	Umsetzung	und	den	letzten	
beiden für die Keiljungfer witterungsbedingt ungünsti gen 
Jahren leider noch nicht untersucht werden. Sie sind in 
kleinen	Gewässern	wie	der	Zenn	sicher	eher	spürbar	
als in größeren wie der Rednitz. Die Projektmaßnahme-
stellen können nur Beispiele sein und Erfahrungswerte 
liefern. Generell müsste viel mehr Material eingebracht 
werden, um längere Strecken damit zu optimieren.
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Markus Bräu, Robert Völkl und Christian Stettmer

Entwicklung von Managementstrategien für  
die FFH-Tagfalterart Moor-Wiesenvögelchen 
(Coenonympha oedippus) in Bayern –  
Teil I: Forschungsresultate zur Ökologie der Art
Development of management tools regarding the butterfly species of the habitats 
directive False Ringlet (Coenonympha oedippus) in Bavaria – Part I: Research 
results on the ecology of the species.

Zusammenfassung
In Deutschland überlebte das Moor-Wiesenvögelchen (Coenonympha oedippus), das zu den am meisten 
bedrohten Tagfalterarten Europas zählt, nur in einem einzigen Gebiet in Bayern. Seit seiner Wiederent-
deckung im Jahre 1996 wurde ein jährliches Populationsmonitoring durchgeführt. Verschiedenste ergrif-
fene Maßnahmen mit dem Ziel der Habitaterweiterung und der Vergrößerung des Bestandes brachten 
nicht den gewünschten Erfolg. Insbesondere Eiablagepräferenzen und die Habitate der Entwicklungssta-
dien waren seinerzeit noch weithin unbekannt. Daher wurde von der Bayerischen Akademie für Natur-
schutz und Landschaftspflege (ANL) ein Forschungsprojekt initiiert, um die Ansprüche der Art zu klären. 
Eiablagebeobachtungen, Raupensuche und Ex situ-Freilandzucht zeigten, dass eine lückige Vegetations-
struktur in Verbindung mit hoher Streudeckung essenziell für Raupenentwicklung und Überleben ist.  
Regelmäßige Mahd erzeugt, unabhängig von der Jahreszeit, eine uniforme Struktur, die ungünstig für C. 
oedippus ist. Überdies können Raupenverluste auch bei Herbstmahd noch auftreten, da die Raupen bis in 
den Oktober/November aktiv bleiben. Zusätzlich spielt die Verfügbarkeit wintergrüner Wirtspflanzen in 
unmittelbarer Nähe zu den überwinterten Jungraupen eine wichtige Rolle für deren Überleben. Für die 
bayerische Population spielt Hirse-Segge (Carex panicea) eine Schlüsselrolle als Übergangsnahrung, da 
die Jungraupen im Frühjahr erscheinen, lange bevor das Wachstum ihrer anderen Haupt-Wirtspflanze 
Pfeifengras (Molinia coerula/arundinacea) einsetzt.

Summary 
In Germany, the False Ringlet (Coenonympha oedippus), which is one of the most endangered butterfly 
species in Europe, survived just at one single site in Bavaria. Since its rediscovery in 1996, the population 
was annually monitored by transect counts. Several measures aiming to increase habitat and population 
size did not succeed. Especially oviposition preferences and microhabitats of the premature stages we-
re largely unknown at that time. As a consequence, the Bavarian Academy for Nature Conservation and 
Landscape Management (ANL) initiated a research project to clarify the species requirements. Observa-
tions focusing on oviposition, search for caterpillars and ex situ breeding revealed, that a vegetation 
structure rich in gaps but with a pronounced litter layer is essential for larval survival. In contrast, regu-
lar mowing at any time of the year creates a uniform vegetation structure, which is unfavourable for C. 
oedippus. Even mowing in autumn may produce direct losses, because the larvae stay active until Octo-
ber/November. Moreover, the availability of wintergreen host-plants in close vicinity to the larvae is vital 
for their survival in spring. For the Bavarian population Carex panicea plays a key role as food supply, 
when the young caterpillars emerge from hibernation long before the growth of the other main host-plant, 
Purple Moorgras (Molinia coerula/arundinacea), begins.

1. Einleitung
Für die Tagfalterart Moor- oder Stromtal-Wiesenvögelchen 
wurde lange Zeit auch der deutsche Artname „Verschol-
lenes Wiesenvögelchen“ verwendet. Dies liegt daran, 
dass Coenonympha oedippus seit 1952 bis zur Wieder-
entdeckung eines Vorkommens im Jahre 1996 durch M. 
Schwibinger in Deutschland beziehungsweise in Bayern, 
das alle ehemaligen Vorkommen auf deutschem Boden 

beherbergte, als ausgestorben galt. Die Art besiedelt am 
wiederentdeckten Fundort wenige Habitatflächen mit 
sehr geringer Größe und ist daher äußerst verwundbar. 
Auf nähere Lageangaben und eine Kartendarstellung 
wird deshalb, ebenso wie im Tagfalteratlas für Bayern 
(Bräu & SchwiBinger 2013), verzichtet.

Die Gesamtverbreitung reicht vom Fernen Osten bis zu 
den Pyrenäen und erstreckt sich innerhalb Europas über 

http://www.anl.bayern.de
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einen Streifen zwischen dem 43. und 48. Breitengrad. 
Westlich des Urals wurde die hier vertretene Unterart 
(ssp. oedippus) überall nur in mehr oder weniger zer-
streuten Verbreitungsinseln nachgewiesen. Sehr viele 
Populationen sind zudem erloschen, so dass das Moor- 
Wiesenvögelchen heute zu den seltensten europäischen 
Arten mit alarmierendem Rückgang zählt (vergleiche 
zum Beispiel Balletto & Kudrna 1985; Kudrna 1986; 
SBn 1987; Munguira 1995; SchMid 1996; Settele et 
al. 2008). C. oedippus ist eine von nur zwölf nach der 
Europäischen Roten Liste der Tagfalter gefährdeten 
Spezies (Kategorie „endangered“; van Swaay et al. 2010) 
und eine Art der Anhänge II und IV der Fauna-Flora- 
Habitat-Richtlinie (92/43/EEC, European Communities 
1992). Lediglich in Norditalien sowie Teilen Sloweniens 
und Frankreichs ist die Bestandssituation noch etwas 
günstiger. Aktuell werden jedoch auch Verluste aus 
kürzlich noch guten Vorkommen Sloweniens gemeldet 
(ČeliK, mündliche Mitteilung 2016).

Abb. 1: Das europaweit bedrohte Moor-Wiesenvögelchen (Coenonympha oedippus ) 
lässt sich von ähnlichen Arten vor allem anhand des weit in Richtung Flügelansatz ein-
gerückten Augenflecks unterscheiden. Auffällig ist die sehr deutlich abgesetzte silbrige 
Erzbinde nahe dem Flügelrand (alle Fotos: Markus Bräu).
Fig. 1: The false Ringlet (Coenonympha oedippus ) is a highly endangered species all over 
Europe. In contrast to similar species the first eye spot on the hindwing is located much 
closer near the wing basis. A conspicuous feature is the distinct silvery line close to the 
edge of the hindwing.

Während C. oedippus in einigen europäischen Ländern 
und Teilen des Gesamtverbreitungsgebietes auch an 
trockeneren Standorten vorkommt (vergleiche  ČeliK et 
al. 2014), ist der deutsche Name Moor-Wiesenvögelchen 
aufgrund der Bindung an Feuchthabitate innerhalb Bay-
erns treffend. Alle historisch gemeldeten Populationen 
dürften Niedermoore besiedelt haben. Die Habitate des 
noch bestehenden Vorkommens lassen sich pflanzen-

soziologisch den Pfeifengraswiesen 
zuordnen, doch zeigen sich in nässe-
ren Bereichen Übergänge zu Klein-
seggen- und Kopfbinsenriedern so-
wie Schneidriedbeständen. Die Flä-
chen liegen in einem ehemaligen 
Torfstichgebiet, in dem nach Anga-
ben ortsansässiger Landwirte und 
Gebietskenner (BinSer 1998, münd-
lich an M. Wagner; ringler, münd-
lich) nach Auflassung seit über 60 
Jahren keine Mahd erfolgte. Die Ha-
bitate zeigen dennoch erstaunlicher-
weise überwiegend keine dichte 
Verbuschung, jedoch starke Streu-
filzbildung und Verbultung.

Unmittelbar nach Wiederentdeckung 
der Art in Bayern wurde versucht, 
die noch vorhandenen, zusammen 
etwa einen Hektar großen Habitate 
zu erweitern und durch regelmäßi-
ge Herbstmahd Pfeifengraswiesen 
zurückzugewinnen. Weiterhin sollten 
zuvor ge düng te Feuchtwiesenparzel-
len durch zweimalige jährliche Mahd 
ausgehagert und längerfristig zu be-
siedelba ren Vegetationsbeständen 
entwickelt werden. Um die Population 
kontinuierlich im Auge zu behalten, 

erfolgte ein von der Regierung von Oberbay ern beauf-
tragtes Monitoring mit jeweils mehreren Begehungen 
pro Jahr.

Damit sollte auch die Wirkung der Pflege- und Entwick-
lungsmaßnahmen überprüft werden. Zunächst zeigten 
die Schutzbemühungen jedoch keinen durchschlagen-
den Erfolg. In Fachkreisen hat sich längst die Erkennt-
nis durchgesetzt, dass der Schlüssel zu erfolgreichen 
Schutzmaßnahmen detaillierte Erkenntnisse zur Ent-
wicklungsbiologie sind. Da über die Präimaginalstadien 
bislang aber (auch international) kaum Freilandbeobach-
tungen vorlagen, wurde 2007 ein Forschungsprojekt der 
ANL gestartet, mit dem grundlegende Informationen zu 
den Habitatpräferenzen gewonnen werden konnten (ver-
gleiche Bräu et al. 2010). Diese Arbeiten resultierten 
bereits in einem Sonderheft der nach unserer Zielart 
benannten Fachzeitschrift „Oedippus“ mit zahlreichen 
europäischen Beiträgen sowie einem Fachartikel, der 
Vorkommen in verschiedenen Ländern unter unter-
schiedlichen ökologischen Rahmenbedingungen ver-
gleicht (ČeliK et al. 2014). Die bayerischen Ergebnisse 
sollen hier summarisch präsentiert werden, während 
die damit erzielten Erfolge bei der Stützung der Popula-
tion und das Ergebnis von Wiederansiedelungsversu-
chen in weiteren Gebieten in einem zweiten Beitrag 
vorgestellt werden.
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2. Material und Methoden 
Als Methoden kamen Zuchtexperimente, Eiablagebe-
obachtungen und Raupensuche zum Einsatz (vergleiche 
Bräu et al. 2010;  ČeliK et al. 2014).

2.1 Zuchtexperimente
Zuchtexperimente sollten zum einen dazu dienen, noch 
nicht bekannte Details zur Entwicklung der Präimaginal-
stadien und ihren Verhaltensweisen in Erfahrung zu 
brin gen, zum anderen aber auch die günstigsten Zeit-
punkte für die Raupensuche abzuschätzen. Die Zucht 
verlief erfolgreich und konnte überdies in ausreichen-
dem Umfang Tiere für Wiederansiedelungsversuche in 
ehemaligen Vorkommensgebieten bereitstellen. Nach 
erfolgreicher Testzucht einer 2008 aus dem Habitat ent-
nommenen mittelgroßen Raupe zum Falter sowie der 
Aufzucht von 24 Eiern, die von einem aus dem Habitat 
stammenden Weibchen im Vivarium abgelegt worden 
waren, wurde in den Jahren 2009 bis 2014 regelmäßig 
eine größere Anzahl von Puppen herangezogen. Er-
gänzend konnten 2009 und 2011 bis 2013 in der Zucht 
geschlüpfte Falter zur Paarung und Eiablage gebracht 
werden. Zur Zucht wurden diverse Vivarien aus Plexi-

glas (20 mal 30 mal 30 cm), abgedeckt mit Feingaze, 
sowie ein großes Glas-Vivarium (120 mal 40 mal 50 cm) 
mit engmaschiger Gitterabdeckung eingesetzt. Alle 
Vivarien wurden mit Soden aus dem Habitat bepflanzt 
und vor Niederschlägen geschützt ganzjährig im Freien 
an Standorten platziert, die den größten Teil des Tages 
sonnenexponiert waren. Bei Bedarf wurde gewässert. 
Durch verschiedene Maßnahmen (längere Überstauung 
der Soden vor Besatz mit Raupen, enges Abschließen 
der Gaze mit Klebeband, Platzierung der Vivarien in 
wassergefüllte Flachwannen) konnten potenzielle natür-
liche Feinde (Schnecken, Laufkäfer, Ameisen, Parasi-
toide) weitgehend ferngehalten und Verluste minimiert 
werden.

Abb. 2: Kleines Vivarium zur Freiland-Raupenzucht.
Fig. 2: A small Vivarium for outdoor-breeding of caterpillars „ex situ“.

Vergleichende Testmessungen im Habitat und in den 
Vivarien zeigten, dass die Temperaturen unter diesen 
Freiland-Zuchtbedingungen nur leicht erhöht waren und 
ähnliche Luftfeuchtewerte gehalten werden konnten. 
Um Eiablagen geschlüpfter Falter zu erzielen, kam ein 
Gazezelt (Moskitonetz) innerhalb eines Wintergartens in 
einem teils besonnten, teils beschatteten Bereich zum 
Einsatz. Durch häufiges Besprühen wurde für Feuchtig-
keit gesorgt und Blüten sowie Obst als Falternahrung 
angeboten.

2.2 Eiablagebeobachtungen
Um Eiablagen im Habitat beobachten zu können, wur-
den Weibchen individuell verfolgt. Da auch Weibchen 
mit sichtbar angeschwollenem Hinterleib offenbar nicht 
immer eiablagebereit sind, wurde ein anderes Weibchen 
verfolgt, wenn nicht innerhalb von zirka 20 Minuten eine 
Eiablage erfolgte. Da nur jeweils wenige Eiablagen pro 
Weibchen zu beobachten waren, konnten individuelle 
und  gegebenenfalls nicht repräsentative Verhaltenswei-
sen einzelner Weibchen im Ergebnis nicht zu stark zum 
Tragen kommen. Insgesamt wurden in den Jahren 2007, 
2008 und 2010 über 100 Beobachtungsstunden inves-
tiert. Die Weibchen zeigten wiederholt auch Eiablage-
verhalten, ohne dass anschließend ein Ei gefunden wer-
den konnte. Solche Beobachtungen wurden nicht in die 
Auswertung aufgenommen. Die Position aufgefundener 
Eier wurde mit Stäben markiert und verschiedene Para-
meter aufgenommen (Tabelle 1).

Parameter Ausprägung

Streudeckung in 50 cm Umkreis (Draufsicht) 10 %-Schritte
Deckung dominanter Pflanzenarten in 50 cm Umkreis 
(Draufsicht)

10 %-Schritte

Schilf Schilfdichte und Höhe (grobe Charakterisierung/Schätzung)

Gehölze Bei möglicher Verschattung Angaben zu Entfernung/Richtung/ 
Spezies/Höhe

Genutzte Pflanzenart Bei Eiablagepflanzen Differenzierung lebendes/totes Material (Streu), 
bei Raupenfunden Differenzierung Fraßbeobachtung/nur Fraßspuren 
(auch an Nachbarpflanzen)

Zusatzparameter Höhe Ei/Raupe über Bodenoberfläche, Raupe ruhend/fressend

Tab. 1: Erfasste Parameter an den Eiablage- beziehungsweise Raupenfundstellen. 
Tab. 1: Parameter recorded at the places of egg-laying or presence of larvae.
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2.3 Raupensuche
Die Raupensuche erfolgte in den Jahren 2008 und 2009 
auf allen drei Habitatflächen innerhalb der von den Fal-
tern regelmäßig beflogenen Teilen. Dabei wurden be-
wusst Bereiche mit unterschiedlich strukturierter Kraut-
schicht und fehlender bis lockerer Verbuschung einbe-
zogen, um mangelnde Repräsentativität aufgrund selek-
tiven Suchens zu vermeiden. An den markierten Stellen 
wurden verschiedene relevante Parameter erhoben 
(Tabelle 1). Aufgrund der hervorragenden Tarnung der 
Raupen gestaltet sich die Raupensuche im Vergleich zu 
vielen anderen Tagfalterarten enorm zeitaufwendig. Die 
Raupensuche konzentrierte sich auf kurz vor der Ver pup-
pung stehende große Raupen (71 Stunden), da diese 
vergleichsweise am leichtesten auffindbar waren. Im Jahr 
2008 wurden die Raupenfundstellen und ihr unmittel-
bares Umfeld wenig später auch auf Puppen überprüft. 
Versuchsweise wurde jedoch auch nach Raupen an im 
Vorjahr markierten Eiablagestellen vor und nach der 
Überwinterung gesucht, auch zum Vergleich mit dem 
Entwicklungszustand in der Zucht.

Um etwaige Abweichungen der Eiablage- und Raupen-
fundstellen beziehungsweise der Mikrohabitate von den 
durchschnittlichen Habitatverhältnissen ermitteln zu kön-
nen, wurden an zufällig ausgewählten Stellen (35 bezie-
hungsweise 39) Referenzmessungen durchgeführt und 
in identischer Weise die Strukturparameter erhoben. 
Diese Ergebnisse wurden mit nach derselben Methode 
erhobenen Daten aus italienischen und slowenischen 
Habitaten verglichen und eine multiple, schrittweise 
logistische Regressionsanalyse zur Entwicklung von 
Habitatmodellen durchgeführt (ČeliK et al. 2014).

3. Ergebnisse
3.1 Lebenszyklus und Verhalten
Die Zuchtbeobachtungen ergaben eine Ei-Entwicklungs-
dauer von 8 bis 12 Tagen, was in guter Übereinstimmung 
mit den Literaturangaben von 10 bis 19 Tagen steht 
(gradl 1945; BinK 1992; lhonoré 1995). Ein Teil der 
Eier kommt nicht zum Schlupf. Dabei ist die natürliche 
Mortalität im ersten Stadium offenbar am größten. Die 
Raupen fressen zunächst nicht an der Spitze, sondern 
an der Schneide der Wirtspflanzenblätter und sitzen 
dabei bevorzugt in etwa 10 bis 20 cm Höhe über dem 
Boden. Vor der Überwinterung erfolgt die Häutung zum 
dritten Raupenstadium. Die Raupen fressen teils bis spät 
in den Herbst hinein (vielfach bis Oktober). Die späteste 
beobachtete Nahrungsaufnahme stammt vom 08.11.2009. 
Ende September beginnen sich die ersten Raupen zu-
nächst gelbgrün und dann strohgelb zu färben. Da kein 
Zusammenhang mit Nachtfrösten oder anderen mögli-
chen Einflussfaktoren auffällig war, nehmen wir die Ver-
änderung der Nahrungsqualität als Ursache an. Wie in 
ihrer grünen Färbung im Frühling und Sommer, sind die 
Raupen damit auch im Herbst und Winter auf den teil-
weise vergilbten Pflanzen hervorragend getarnt und 
schwer auffindbar. Sie stellen mit der Umfärbung das 
Fressen ein, können jedoch auch danach noch regelmä-
ßig sonnenbadend hoch an den Pflanzen sitzend be-
obachtet werden. Ihre Länge beträgt bei Eintritt in die 
Winterruhe 1,2 bis 1,4 cm.

Abb. 3 und 4: Frisch zum dritten Stadium gehäutete, noch grüne Jungraupe 
Anfang September (links). Zur Überwinterung umgefärbte Jungraupe Mitte 
Oktober (rechts).
Fig. 3 and 4: Freshly moulded and still green L-3 larva at the beginning of Septem-
ber (left). Larva with changed colour and ready for overwintering in mid-October 
(right).

Ab Mitte November zieht sich die Mehrzahl der Raupen 
in die Streuschicht zurück, einzelne konnten aber auch 
den ganzen Winter über bodennah an den Pflanzen sit-
zend beobachtet werden. Interessanterweise scheinen 

sie im Winterzustand längere Überflutung zu 
überstehen, wie eine Überstauung eines Vi-
variums nach einem Starkregenereignis über 
mindestens eine Woche zeigte. Darin über-
winternde Rau pen erschienen im Frühjahr 
dennoch wieder.

Der Zeitpunkt des Aktivitätsbeginns der 
Raupen im Frühjahr variierte je nach Witte-
rungsverlauf um etwa vier Wochen (Extreme 
waren der 13.04.2013 und der 12.03.2014). 
Dieser setzt regelmäßig ein, wenn mehrere 
sonnige Tage von mindestens 15°C Schat ten-
tempera tur aufeinander folgen. Die Raupen 
beginnen meist schon ein bis zwei Tage nach 
ihrem Erscheinen mit der Nahrungsaufnah-
me und färben sich daraufhin rasch wieder 
grün. Wie vor der Überwinterung verhalten 
sie sich außerordentlich stationär. Sie wech-
seln allenfalls auf unmittelbar benachbarte 
frische Blätter und sind offenbar nicht in der 
Lage, von im Winter abgestorbenen oder 
vergilb ten Pflanzen weiter als wenige Zen-
timeter zu frischen und damit fressbaren 
Pflanzen zu wechseln. Um Verluste durch 
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Verhungern zu minimieren, wurden in der Zucht Raupen 
aus Bereichen ohne Nahrung zu frischgrünen Pflan zen 
transferiert. Die Raupen konzentrieren sich innerhalb 
der Vivarien in den der Sonne zugewandten Bereichen 
oder an gut besonnten Rändern dichterer Pflanzen-
büschel und in Lücken zwischen diesen. Noch im drit-
ten Stadium beginnen die Raupen nun auch Blätter der 
Nahrungspflanzen von der Spitze her zu fressen. 
Während sie vor der Überwinterung fest an den Blatt-
schneiden sitzen, im ersten und zweiten Stadium durch 
ein selbstgesponnenes Fädchen gesichert, lassen sie 
sich fortan bei stärkeren Erschütterungen sofort zu 
Boden fallen. Ab etwa Anfang bis Mitte April erfolgt die 
Häutung zum vierten, ab Anfang Mai zum fünften und 
letzten Stadium. In diesen beiden Stadien wechseln die 
Raupen häufiger zwischen Nahrungspflanzen, werden 
insgesamt mobiler und halten sich auch in nur zeitwei-
se besonnten Bereichen auf. Die Aktivität steigert sich 
kurz vor der Verpuppung auffallend, wenn die dann 
rund 3 cm langen Raupen geeignete Verpuppungsplät-
ze suchen. Im Freiland gelang – wohl deshalb – nur an 
einer einzigen von 30 auf Puppen abgesuchten Raupen-
fundstellen ein Puppenfund. Diese Puppe wurde auf-
grund einer erkennbaren Einstichstelle mitgenommen 
und ergab den Parasitoid Ichneumon gracilicornis 
gravenhorSt. Diese Schlupfwespenart befällt unspezi-
fisch verschiedene Edelfalter-, seltener auch Augenfalter- 
Arten, Coenonympha oedippus war bislang nicht als 
Wirt bekannt.

Die Verpuppung erfolgt hängend als Stürzpuppe, verbor-
gen in dichterer Vegetation, jedoch in unterschiedlicher 
Höhe über dem Boden (in der Regel 9 bis 21 cm, ver-

gleiche Bräu et al. 2010) und sowohl an stabileren 
Stängeln als auch an überhängenden Blättern. BinK (1992) 
ermittelte für die Puppenruhe 13 bis 19 Tage (Mittel-
wert 16), was gut mit eigenen Beobachtungen überein-
stimmt. Das jährliche Monitoring seit 1996 zeigte eine 
je nach Witterungsverlauf um zwei bis drei Wochen va-
riierende Flugzeit (Bräu & SchwiBinger 2013). Im Ex-
tremjahr 2003 wurde das Abundanzmaximum bereits 
Mitte Juni überschritten, während es in Normaljahren 
erst zwischen Ende Juni und Anfang Juli erreicht wird. 
Dies entspricht interessanterweise genau den Angaben 
von Sielezniew et al. (2010) für Zawadówka/Polen. Die 
Flugperiode dauert üblicherweise rund vier Wochen und 
klingt Mitte Juli wieder aus. Männchen erscheinen eini-
ge Tage vor den Weibchen (ČeliK 1997, 2003, 2004; 
ŠaŠić 2010).

Abb. 5 und 6: Weibchen von C. oedippus bei der Eiablage (links). Ei an Carex panicea (rechts).
Fig. 5 and 6: C. oedippus female laying an egg (left). Egg on Carex panicea (right).

Während die Männchen bei geeigneter Witterung stär-
kere Flugaktivität zeigen (Patroullier-Strategie zur Weib-
chensuche), verhalten sich Weibchen, abgesehen von 
kurzen Spontanflügen zur Eiablage (siehe unten), aus-
gesprochen inaktiv. Sie halten sich im Vergleich zu den 
Männchen bevorzugt in etwas höher- und dichter-
wüchsigen Bereichen auf (ŠaŠić 2010). Stärkerer Wind 
schränkt nach eigenen Beobachtungen die Aktivität mas-
siv ein (vergleiche auch ČeliK & verovniK 2010), auch 
wurden regelmäßig vom Wind verdriftete Falter außer-
halb von Habitatflächen gefunden. In anderen Ländern 
durchgeführte Fang-Wiederfang-Untersuchungen zeig-
ten ausgesprochen geringe Mobilitätswerte. Beispiels-
weise gingen nach Untersuchungen in Slowenien nur 
21% der Ortsverlagerungen der Männchen und 8% der 
Weibchen über 100 m, und nur 3% beziehungsweise 
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1% über 200 m hinaus ( ČeliK & verovniK 2010). Dem-
entsprechend ist die Ausbreitungsfähigkeit als sehr ge-
ring einzuschätzen. Blütenbesuch wurde an einer Reihe 
von Pflanzenarten festgestellt (Bräu et al. 2013), ist je-
doch unspezifisch und ausgesprochen selten (ČeliK 1997; 
ŠaŠić 2010).

3.2 Eiablagepräferenzen und Raupenhabitate
Die eigenen Eiablagebeobachtungen im Freiland erbrach-
ten 72 Eifunde. Es wurde jeweils mehrheitlich die am 
jeweiligen Ablageort mit höherem Deckungsgrad ver-
tretene Art (Molinia caerulea und M. arundinacea bezie-
hungsweise Carex panicea ) belegt, daneben erfolgten 
vereinzelt auch Ablagen an andere Pflanzen, die nicht 
als Raupennahrung in Frage kommen. Solches wird zum 
Beispiel auch von Bonelli et al. (2010),  ČeliK & verov-
niK (2010) und Sielezniew et al. (2010) berichtet.

Die Weibchen landeten meist nach kurzen Flügen am 
Rande eines Grashorstes und klebten ihr Ei in etwa 20 
bis 30 cm Höhe über dem Boden etwas unterhalb der 
Spitze an lebende oder trockene Blätter. Mitunter klet-
terten sie in Richtung Boden oder ließen sich sogar ge-
radezu in Vegetationslücken fallen, um in Bodennähe ab-
zulegen. Eiablagen erfolgten meist im Bereich von Lü-
cken in der Krautschicht zwischen Vegetationsbüscheln 
auf den überwiegend stark ausgeprägten Bulten. Die 
Analyse der erhobenen Strukturdaten zeigte daher sehr 
hohe Streudeckungswerte von 40 bis 50% (Median). 
Lückige Vegetationsstruktur und hohe Streudeckung 
zeigten sich auch in andersartigen Habitaten in Italien 
und Slowenien und scheinen ein allgemeines Charakte-
ristikum von Habitaten des Moor-Wiesenvögelchens zu 
sein ( ČeliK et al. 2014). Das die Eiablage- und Raupen-
präferenzen am besten erklärende Ha-
bitatmodell zeigt, dass die Vegetations-
struktur ein wichtiger Parameter bei 
der Wahl des Eiablageorts ist. Tro-
ckene Pflanzen biomasse erzeugt ein 
wärmeres Mikroklima (walliSdevrieS 
& van Swaay 2006), das besonders für 
die Jungraupen nach der Überwinte-
rung wichtig zu sein scheint, um sich 
für Fraßaktivitäten ausreichend auf-
wärmen zu können. Die Streudecke 
könnte ebenso als mikroklimatischer 
Puffer wirken (vergleiche turlure et 
al. 2010; weKing et al. 2013).

Tatsächlich konnten an Raupenfundstel-
len signifikant höhere Streudeckungs-
werte festgestellt werden als an den 
zufällig ausgewählten Referenzstellen. 
An den Eiablagestellen wurden hinge-
gen keine erhöhten Streudeckungswer-
te gefunden. Dies deutet darauf hin, 
dass die Raupen in besonnten Vegeta-
tionslücken mit hoher Streudeckung 
besser überleben. Dieser Befund wird 

sowohl durch die Zuchtbeobachtungen als auch durch 
die Freilanderhebungen gestützt. Sie zeigten, dass die 
Raupen trotz unselektiver Suche bevorzugt an den be-
sonnten Rändern von Pflanzenbüscheln am Rande von 
Vegetationslücken gefunden werden konnten.

Abb. 7 und 8: Im Habitat gut versteckt: Ruhende, ausgewachsene Raupe (links). 
An C. panicea fressende Raupe (rechts).
Fig. 7 and 8: Well hidden: An adult larva resting (left). A larva feeding on C. panicea 
(right).

Die mangelnde Selektivität innerhalb von Habitatflächen 
bezüglich des Eiablagesubstrates steht im Gegensatz zu 
vielen anderen Tagfalterarten. Dies könnte mit der ho-
hen Wahrscheinlichkeit zusammenhängen, mit der ge-
eignete Raupennährpflanzen in diesen langzeitstabilen 
Habitaten im Umfeld der Eiablagestelle verfügbar sind 
(ČeliK et al. 2014). Nachfolgend wird aber gezeigt, dass 
trotz der Flexibilität bezüglich des Eiablagemediums für 
das spätere Überleben der Raupen entscheidend ist, 
welche Pflanzenarten im unmittelbaren Umfeld des Ei-
ablageplatzes in Reichweite der Jungraupen wachsen.

3.3 Nahrungspräferenzen der Raupen
Von 38 Freilandraupen wurden 27 (71%) an Hirse-Segge 
und nur 10 (26%) an Pfeifengras gefunden. Die Raupen 
wurden an diesen fressend beobachtet oder es wurden 
zumindest hinreichend sicher zuzuordnende Fraßspuren 
festgestellt. 23 Raupen hatten offenbar sogar ausschließ-
lich an Hirse-Segge gefressen (Bräu et al. 2010). Ein 
weiterer Fund betrifft eine Jungraupe, die an Davall- Seg-
ge (Carex davalliana) fressend gefunden wurde. Dieser 
Fund erfolgte im Rahmen der Wiederansiedelungsexpe-
rimente in einem anderen Gebiet. Im angestammten 
Habitat fehlt die Davall-Segge.

In den Zuchtversuchen konnte bestätigt werden, dass 
sogar eine Entwicklung ausschließlich mit Hirse-Segge 
möglich ist. Dagegen lassen die Ergebnisse daran zwei-
feln, dass die Art in Bayern in Habitaten zu überleben 
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vermag, in denen nur Pfeifengras als Raupennahrung 
verfügbar ist. Denn in der Zucht und im Frei land konnte 
mehrfach beobachtet werden, dass zur Zeit des Erwa-
chens aus der Überwinterung das Pfeifengras auch nach 
längerer Zeit noch nicht ausgetrieben hatte (ČeliK et al. 
2014). Im Freiland war von frischen Molinia-Blättern 
noch nichts zu sehen, als dort am 06.04.2009 eine ak-
tive Jungraupe gefunden wurde. Überdies wurde in den 
Vivarien Pfeifengras erst einige Zeit nach dem Austrieb 
befressen, wenn die Blätter mehrere Zentimeter Länge 
erreicht hatten.

So erwachten die Raupen zum Beispiel 2012 schon am 
16. März, fraßen an Molinia aber erst ab 21. April. Hin-
gegen wurde die Hirse-Segge unverzüglich und unmit-
telbar nach dem Erwachen angenommen. Aufgrund des 
hohen Flüssigkeits- und Nahrungsbedarfes ist nicht da-
von auszugehen, dass Raupen nach der Überwinterung 
längere Zeit ohne Nahrung überstehen. Dies konnte 
durch Beobachtungen in der Zucht auch bestätigt werden. 
Dass die Fundstellen der ausgewachsenen Raupen im 
Habitat signifikant höhere Deckungswerte von C. pani-
cea aufwiesen als die zufällig ausgewählten Vergleichs-
stellen, spricht ebenfalls dafür, dass sofort verfügbare, 
weil wintergrüne Nahrungspflanzen für die Überlebens-
fähigkeit maßgeblich sind.

4. Ausblick
Durch die Untersuchungen im Rahmen des Forschungs-
projektes der ANL in Ergänzung zum langjährigen Be-
standsmonitoring konnten wesentliche Habitatansprüche 
des Moor- Wiesenvögelchens herausgearbeitet werden. 
Damit war es erstmals möglich, den notwendigen Le-
bensraum genau zu definieren und im einzigen deutschen 
Vorkommensgebiet zusätzliche Habitate zu entwickeln. 
Die Forschungsergebnisse unterstreichen die Wichtig-
keit von Habitatfaktoren, wie Vegetationsstruktur, Mikro-
klima und vor allem auch der jahreszeitlichen Verfügbar-
keit von Raupenfutterpflanzen für „polyphage“ Gras-
fresser. Schließlich konnte auf der Basis der gewonne nen 
Erkenntnisse nach geeigneten Flächen für Wiederansie-
delungsversuche gesucht und dort Flächen mit bestmög-
lichen Startbedingungen ausgewählt werden. Über die 
Erfolge, aber auch die Grenzen und Hemmnisse dieser 
Schutzbemühungen wird in einem Folgebeitrag berich-
tet werden.
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hołowińSKi, M. & czerwińSKi, M. (2010): False Ringlet  
Coenonympha oedippus (Fabricius, 1787) (Lepidoptera: 
Nymphalidae) in Poland: state of knowledge and conserva-
tion prospects. – Oedippus 26: 20–24.

Settele, J., Kudrna, o., harPKe, a., Kühn, i., van Swaay, c., ver-
ovniK, r., warren, M., wieMerS, M., hanSPach, J., hicKler, t., 
Kühn, e., van halder, i., veling, K., vliegenthart, a., wyn-
hoFF, i. & Schweiger, o. (2008): Climatic risk atlas of Euro-
pean butterflies. – Pensoft, Sofia-Moscow.

turlure, c., choutt, J., Baguette, M. & van dycK, h. (2010): 
Microclimatic buffering and resource-based habitat in a 
glacial relict butterfly: significance for conservation under 
climate change. – Glob. Change Biol.: 16: 1883–1893.

van Swaay, c. a. M., cuttelod, a., collinS, S., MaeS, d. Mun-
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Christof Janko und Nicole Stubenhöfer

Wildlebensraumberatung in Bayern – Miteinander 
für Natur, Mensch und Artenvielfalt

Unter dem Motto „Lebensräume 
verbessern – Wildtiere fördern – 
Mensch und Natur verbinden“ ist 
das Projekt Wildlebensraumbera-
tung in Bayern im Frühjahr 2015 
gestartet. Ziel der Wildlebensraum-
beratung ist es, die biologische 
Vielfalt in der Agrarlandschaft zu 
fördern. Wie gehen die Wildlebens-
raumberater vor? Was sind ihre 
Aufgaben und wie schaffen sie es, 
die Lebensräume der Agrarland-
schaft ökologisch aufzuwerten? 
Die konstruktive Zusammenarbeit 
zwischen den Beteiligten ist dabei 
ein Schlüssel zum Erfolg.

Abb. 1: Erhöhung der Biodiversität im Agrarraum – Ein Feldrandstreifen wurde in 
Absprache zwischen Landwirt und Wildlebensraumberater mit einer artenrei-
chen, regionalen Saatgutmischung aus 40 verschiedenen Pflanzenarten angesät 
(Foto: Christof Janko).

Um die biologische Vielfalt in der Agrar-
landschaft zu fördern, beraten Wildlebens-
raumberater an den Fachzentren für Ag rar-
ökologie der Ämter für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten im Schwerpunkt 
Landwirte, Jäger und Jagdgenossen be-
züglich lebensraumverbessernder Maß-
nahmen. Ein Rückblick auf die Resonanz 
und Annahme des Projekts im ersten Jahr 
zeigt, dass eine weitaus größere Gruppe 
an Interessierten auf die Wildlebensraum-
berater zugreift. Neben der Beratung der 
genannten Zielgruppe findet auch Bera-
tung und Zusammenarbeit mit dem Na-
turschutz, Imkern, Kommunen und ökolo-
gisch interessierten Bürgern statt. Das Be-
streben, Lebensräume in der Kulturland-
schaft aufzuwerten, ist folglich vorhanden 
und fußt auf einer breiten Basis an Interes-
sierten. Diese abzuholen und über mögli-
che Maßnahmen zu informieren ist Auf-
gabe der Berater.

Im Kern speist sich die Auswahl an lebensraumverbes-
sernden Maßnahmen aus drei Säulen. Zum einen aus 
dem (1) Bayerischen Kulturlandschaftsprogramm 
(KULAP), dem (2) Greening und aus (3) nicht förderfä-
higen Maßnahmen. Ein Erfolgsbaustein der Wildlebens-
raumberatung ist, dass die bestehenden KULAP-Maß-
nahmen und Greening-Varianten passend zur jeweiligen 
Betriebsstruktur ausgewählt und dann praxisgerecht in 
die Fläche gebracht werden. Die Beratung ist kostenfrei 

und der Landwirt hat die Entscheidungsfreiheit, ob und 
welche Maßnahme umgesetzt wird. 

Die Komponente Wildtier spielt bei der Beratung und 
Umsetzung eine entscheidende Rolle. Es gilt neben 
Feld hasen, Rebhühnern und weiteren Agrarvögeln vor 
allem, die blütenbestäubenden Insekten zu fördern. 
Unter den nicht förderfähigen Maßnahmen finden sich 
klassische naturschutzfachliche Maßnahmen, wie bei-
spielsweise die Anlage von Ackerrandstreifen und Ler-

http://www.anl.bayern.de
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chenfenstern oder die Pflege von Magerrasen. Hierauf 
können Landwirte, aber auch Kommunen, Imker, Jäger 
und der Naturschutz, zurückgreifen. Der Wildlebensraum-
berater ist hierbei in vielen Fällen der Mittler zu interes-
sierten Landwirten. Im Zuge der Tätigkeit erreichen die 
Wildlebensraumberater außerdem Anfragen zum Ver-
tragsnaturschutzprogramm (VNP). Um diese Anfrage 
bestmöglich in eine Maßnahmenumsetzung zu lenken, 
leisten die Berater eine Erstberatung und geben den 
Kontakt an die Untere Naturschutzbehörde weiter. 

Abb. 2: Aus den drei Säulen KULAP – Greening – nicht förderfähige Maßnahmen speist sich 
die Auswahl an lebensraumverbessernden Maßnahmen der Wildlebensraumberatung, zu-
sätzlich aufgeführt sind die Anfragen bezüglich VNP. Im Jahr 2015 wurde das KULAP am in-
tensivsten beraten, gefolgt vom Greening. Hauptinteressierte sind Landwirte und Jäger 
(Quelle: Christof Janko, LfL).

Bestenfalls erfolgt im Nachgang 
daran eine gemeinsa me Zusam-
menarbeit, in deren Rahmen die 
Interessen des Kunden, der na-
turschutzrechtliche Rahmen und 
die Perspektive des Wildlebens-
raumes unter einen Hut gebracht 
werden. Hierzu einige praktische 
Beispiele aus Mittelfranken, bei 
denen durch konstruktive Zu sam-
men arbeit der verschiedenen Ak-
teure Maßnahmen in die Fläche 
gebracht wurden.

Extensive Grünlandnutzung 
im Bereich von Natura 2000 
und NSG
Die Wildlebensraumberaterin 
hatte einen Landwirt bezüglich 
einer gesamtbetrieblichen Bera-
tung im Gespräch. Der Grundbe-
sitz lag angrenzend zum Natur-
schutzgebiet Hutung am Gigert 
und dem Natura 2000-Gebiet 
Südlicher Steigerwald. Aufgrund 
der Lage der Grünland flächen 
und den entsprechenden 

Schutz kulissen wurde unter 
anderem eine Erstberatung 
bezüglich VNP durchgeführt. 
Im Anschluss daran hat sich 
der Landwirt für ein Wiesen-
programm mit spätem Schnitt 
und Verzicht auf Düngung und 
Pflanzenschutz interessiert. 
Diese Information wurde an 
die Untere Naturschutzbehörde 
weitergereicht mit der Bitte, 
mit dem Landwirt in Kontakt 
zu treten. Abschließend wurde 
auf der 1,7 ha großen Fläche 
die Maßnahme „Extensive 
Mähnutzung naturschutzfach-
lich wertvoller Lebensräume“ 
unter „Verzicht auf jegliche 
Düngung und chemische Pflan-
zenschutzmittel“ bis ins Jahr 
2019 fixiert. 

Ackerwildkräuter-Projekt im Landkreis Roth 

Abb. 3: Ackerwildkrautberatung auch zu den seltenen Arten, wie den Lämmersalat Arnoseris 
minima (Foto: Nicole Stubenhöfer).

Ein Privatmann kartierte im Auftrag des Bund Natur-
schutz seit mehreren Jahren die Acker flächen der Region 
bezüglich ihrer Ackerwildkrautvorkommen. Besonders 
bedeutsam ist der europaweit stark gefährdete Läm-
mersalat (Arnoseris minima ). Die kleinwüchsige Pflanze 
benötigt nährstoffarme Böden und lichte Pflanzenbestän-
de. Die Wildlebensraumberaterin wurde von den Initia-
toren zur Unterstützung hinzu ge zogen. Sie besichtigte 
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die kartierten Ackerflächen und nahm Kontakt zu den 
Bewirtschaftern auf. Lag grundsätzliches Interesse bei 
den Landwirten vor, folgten Beratungstermine am Hof. 
Besprochen wurden die weiteren praktischen Schritte 
sowie förderrechtliche Möglichkeiten, vor allem im Be-
reich des Greenings und der nicht förderfähigen Maß-
nahmen. Bezüglich des Vertragsnaturschutzes trat die 
Beraterin mit der Unteren Naturschutzbehörde in Kon-
takt, um die Fördermöglichkeiten der jeweiligen Flächen 
abzuklären. Als Erfolg der Zusammenarbeit wurden 
Ackerflächen in die Maßnahme „Extensive Ackernut-
zung für Feldbrüter und Ackerwildkräuter“ überführt. 
Im Rahmen des Greenings wurden Brache- und Feld-
randstreifen angelegt. Weitere Maßnahmen auf freiwilli-
ger Basis der Landwirte waren zum Beispiel der Verzicht 
auf Düngung und Pflanzenschutzmittel auf Teilflächen 
sowie doppelte Reihenabstände.

Sandacker in Franken
Das Bestreben eines Jägers, der einige Hektar land-
wirtschaftlicher Fläche in der Nutzung hat, war es, 
Wildäcker anzulegen. Im Zuge des Beratungstermins 
einigte man sich, eine der Flächen mit regional produ-
ziertem Saatgut als Blühfläche anzusäen (KULAP – Le-
bendiger Acker). Unter den besichtigten Flächen befand 
sich auch ein besonders vielversprechender Sandacker. 
Dieser bietet aus naturschutzfachlicher Sicht ein hervor-
ragendes Potenzial für seltene Arten offener Sandlebens-
räume. In gemeinsamer Arbeit verfolgt die Wildlebens-
raumberatung mit dem Bewirtschafter, der Unteren 
Naturschutzbehörde und dem Landschaftspflegeverband 
eine gemeinsame Strategie, diesen Sandlebensraum für 
die Zukunft zu sichern. Die Planung ist derzeit in Gang. 
Angestrebt wird, die rund 1 ha große Fläche erstmalig 
ins Vertragsnaturschutzprogramm zu überführen. Als 
geeignete Maßnahme bietet sich die „Brachlegung auf 
Acker mit Selbstbegrünung aus Artenschutzgründen“ 
an. Die aktuelle Vegetationsperiode wird zeigen, ob auf 
der Fläche ausreichend Samenpotenzial vorhanden ist 
oder ob über eine Ansaat mit speziellem, autochthonem 
Saatgut nachzusteuern ist. Im Herbst will man sich wie-
der mit der Unteren Naturschutzbehörde auf der Fläche 
einfinden und über die Details der Umsetzungen beraten. 
Der Jäger hat die Idee eines Wildackers aufgrund der 
Beratung und der Bedeutung dieses Standortes verwor-
fen. Er sieht stattdessen, neben der finanziellen Hono-
rierung einer Extensivierung, den positiven Effekt einer 
kräuterreichen Vegetation für Feldhase und Rebhuhn.

Unsere Erfahrungen zeigen, dass Agrarumweltprogram-
me und die eingehende Beratung hierzu essentielle Er-
folgsbausteine in der Aufwertung der Agrarlebensräume 
darstellen. Eine Aufwertung der Agrarlandschaft kann 
durch nicht förderfähige Maßnahmen zusätzlich erhöht 
werden. Wichtig ist eine fachpraktische Beratung be-
züglich der vorhandenen Maßnahmen, deren förder-
rechtliche Hintergründe und der praktischen Umset-

zung. Die Zusammenarbeit auf Augenhöhe zwischen 
den Akteuren spielt eine weitere entscheidende Rolle. 
Wir verstehen die ökologische Aufwertung des Agrar-
raumes als eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe für die 
Zukunft. Diese kommt der Natur, der Kulturlandschaft 
und den Menschen gleichermaßen zugute. Durch ge-
meinsames Handeln lassen sich wertvolle Lebensräume 
entwickeln.
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Hannes Krauss und Anton Lenz

Nährstoff- und Wassermanagement
Nutrient and water management

Zusammenfassung
Viele der drängenden Umweltprobleme unserer Zeit lassen sich auf Eingriffe in den Wasser- und Stoff-
haushalt der Landschaft zurückführen. Die Zunahme an Siedlungs- und Verkehrsflächen sowie die Inten-
sivierung der Landbewirtschaftung verringern das Vermögen von Boden und Vegetation, das Wasser vor 
Ort zu halten. Dies führt neben einem erhöhten Oberflächenabfluss generell zu einer „Entwässerung“ 
der Landschaft. Die Folge sind hohe Nährstofffrachten, insbesondere von Stickstoff und Phosphat, die 
sowohl Grund- und Oberflächenwasser als auch nährstoffarme Biotoptypen belasten.
Um nachhaltige Lösungsansätze zu entwickeln, ist ein fundiertes Verständnis der Prozesse und Mecha-
nismen notwendig, die unsere Landschaft prägen. Maßgeblich ist dabei der Wasserkreislauf auf Ebene 
der Wassereinzugsgebiete. Diesen Prozessen sind geeignete Maßnahmen zuzuordnen, die in der Lage 
sind, das Wasser in der Landschaft zu halten sowie Boden- und Nährstoffverlagerungen zu verhindern. 
Oberstes Ziel dabei sollte sein, Stoffausträge zu vermeiden. Dort wo dies nicht gelingt oder nicht mög-
lich ist, sind geeignete Puffersysteme in der Landschaft einzurichten. 
Dieser Artikel beleuchtet das Thema in Anlehnung an die gleichlautende ANL-Veranstaltung vom 29. und 
30. September 2015 in Laufen. Neben der Darlegung der Grundsätze für ein nachhaltiges Wasser- und 
Nährstoffmanagement werden konkrete Maßnahmen vorgestellt, die zur Vermeidung von Austrägen aus 
landwirtschaftlichen Produktionsflächen beitragen. Es wird gezeigt, in welcher Form Landschafts-
elemente als Puffersysteme im Sinne eines Wasser- und Nährstoffrückhaltes eingesetzt werden können. 
Am Beispiel der Initiative „boden:ständig“ des Amtes für Ländliche Entwicklung werden Strategien und 
Handlungsansätze vorgestellt, wie diese Maßnahmen verwirklicht werden können.

Summary 
Many of the pressing environmental problems of our time are the result of interference in water quantity 
and quality of the landscape. An increase in housing and transport, as well as intensification of farming 
have reduced the capacity of soil and vegetation to retain water. This generally leads to ‘drainage’ of the 
landscape, in addition to increased surface runoff. The result is high nutrient loads, particularly of nitro-
gen and phosphate, which pollute both ground and surface water as well as nutrient-poor habitat types.
To develop sustainable solutions, a thorough understanding is needed of the processes and mechanisms 
which shape our landscape. The main factor is the water cycle at the level of catchment areas, because 
water is a solvent and means of transport for the nutrients. Appropriate measures are allocated to these 
processes, which enable them to hold water in the landscape to prevent soil and nutrient transfer. The pri-
mary objective should be to optimize the local landscape water balance, thus avoiding substance dis-
charges. Where this does not succeed or is not possible, suitable buffer systems can be set up in the 
countryside.
This article examines the issue based on the ANL nutrient and water management event on 29th and 30th 
September 2015 in Laufen. Principles for sustainable water and nutrient management are presented based 
on the demonstration of natural processes. In addition, specific measures are presented which contribute 
to the prevention of outflows from the agricultural production areas. Furthermore, it addresses in what way 
landscape elements can be used as buffer systems in terms of water and nutrient retention. The article is 
rounded off with comments on the “boden:ständig” initiative of the Administration of Rural Development.

1. Einleitung/Problemaufriss
Die Verdichtung und Ausweitung der menschlichen 
Besiedelung sowie die starke Intensivierung der Land-
bewirtschaftung verursachen große Eingriffe in den 
Wasser- und Stoffhaushalt der Landschaft. Durch den 
umfangreichen Einsatz von Maschinen und Dünge- und 
Pflanzenschutzmitteln sowie die Dränage von Feucht-

böden wurden die natürlichen Standortbedingungen an 
die Bedürfnisse der Agrarproduktion angepasst. Die 
großflächige Versiegelung von Böden, die Begradigung 
und Kanalisierung von Fließgewässern sowie umfang-
reiche Entwässerungsmaßnahmen im besiedelten und 
insbesondere im unbesiedelten Bereich beschleunigen 

ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 70–77 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978-3-944219-15-8
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den Wasserabfluss. Die natürlich vorhandene Wasser-
rückhaltefunktion von Boden und Vegetation ist vielerorts 
außer Kraft gesetzt oder zerstört worden. Die daraus 
resultierenden häufigeren und extremen Hochwasser-
ereignisse sind schon seit Längerem im Fokus von Politik, 
Fachwelt und Gesellschaft. Weniger im Bewusstsein ist 
die Tatsache, dass durch das Wasser Nähr- und Mine-
ralstoffe in großen Mengen ausgetragen und verlagert 
werden. Diese Prozesse finden zum einen durch Erosion 
von fruchtbarem Boden statt, was zu Verschlammung 
und Nährstoffanreicherung in Oberflächengewässern 
führt. Zum anderen belasten Nährstofffrachten, insbe-
sondere Stickstoff und Phosphat, oft aus diffusen Ein-
trägen, Grund- und Oberflächenwasser (Holsten et al. 
2012). Komplettiert wird die Problemlage durch die 
Entwässerung von Niedermoorböden, da die daraus 
resultierenden Mineralisationsprozesse teilweise mit 
umfangreichen Stofffreisetzungen einhergehen (KiecK­
buscH 2003; Velty 2005).

Die zunehmende Dringlichkeit der aus der Nährstoffver-
frachtung entstehenden Problemstellung wurde mittler-
weile von Naturschutz, Landwirtschaft und Wasserwirt-
schaft erkannt (lu 2011; sebald 2016). Insbesondere 
gemäß der seit dem Jahr 2000 geltenden EU-Wasser-
rahmenrichtlinie besteht großer Handlungsbedarf, da vie-
le Gewässer den europarechtlich verbindlich geforder ten 

„guten Zustand“ noch nicht aufweisen.

Die geschilderten Stoffausträge stellen aber auch ein 
großes Risiko für bestimmte Arten und Biotoptypen dar. 
Leidtragend ist insbesondere die spezifische Gewässer-
fauna, wie zum Beispiel die vom Aussterben bedrohte 
Flussperlmuschel. Aber auch die Nährstoffanreicherung 
auf Standorten mit nährstoffarmen Biotoptypen, wie zum 

Beispiel Pfeifengraswiesen oder Magerrasen, stellt heu-
te ein ernstzunehmendes naturschutzfachliches Problem 
dar (sRu 2015).

Abb. 1: Flussperlmuschel im Schlamm (Foto: GeoTeam GmbH).
Fig. 1: Pearl mussel in the mud.

Weil zahlreiche Fachplanungen, Konzepte und Maßnah-
men zur Reduzierung von Nährstoffanreicherungen und 
-verfrachtungen bisher nicht den gewünschten Erfolg 
erzielten, ist man derzeit auf der Suche nach wirksamen 
praktikablen Lösungen, die sich in der Fläche umsetzen 
lassen. Die Basis für erfolgreiche Ansätze liegt dabei in 
erster Linie auch in einem fundierten Verständnis der 
Prozesse und Wirkmechanismen, die unsere Landschaft 
prägen.

2. Ausführungen zum Landschaftsverständnis
Landschaft funktioniert nach gewissen „Spielregeln“, 
die auf natürlichen Prozessen basieren. So wird das 
Erscheinungsbild der Landschaft in hohem Maße durch 
das Vorkommen von Wasser und dessen Transportwe-
gen geprägt. Vorgegeben durch die Gestalt der Erd-
oberfläche durchfließt das Wasser die Landschaft und 
reguliert dabei die Verteilung und die Anordnung der na-
türlichen Vegetation. Wasser fungiert als Lösungs- und 
Transportmittel, als Kühlmittel oder als Wärmespeicher. 
Durch den Transport und die Wiederablagerung von 
Bodenmaterial und gelösten Nährstoffen entstehen 
Stand orte mit unterschiedlichen Lebensbedingungen 
für die Vegetation. Diese hält, aufgrund der Kapillarität 
der Wurzeln, das Wasser vor Ort, nimmt es auf und 
verdunstet es. Die Vegetation definiert somit auch den 
Bodenwasserhaushalt und über Verdunstungsprozesse 
die Umgebungstemperatur. Natürlich vorkommende 
Pflanzengemeinschaften passen sich an den jeweiligen 
Standort an und sind dabei bestrebt, das lokale Wasser- 

sowie das daran gekoppelte Nähr-
stoffangebot nachhaltig zu nutzen. 
Produzenten wandeln bei der Photo-
synthese mithilfe von Sonnenlicht 
energiearme, anorganische Stoffe in 
energiereiche, hochmolekulare, orga-
nische Stoffe um. Diese dienen wie-
derum als Nahrung für die Konsu-
menten. Tote organi sche Substanz 
der Konsumenten und Produzenten 
wird von den Destruenten mehr oder 
minder vollständig abgebaut, also 
wieder in anorganische Substanz 
überführt. In den meisten Ökosyste-
men entstehen so bei ungestörter 
Entwicklung in sich geschlossene 
Stoffkreisläufe, in denen Stoffverlus-
te minimiert sind.

Die heute praktizierte Landnutzung 
ignoriert diese „Spielregeln“. Ein-
griffe, wie zum Beispiel umfang-
reiche Entwässerungsmaßnahmen, 
brechen den Wasser- und Stoffkreis-



72

Nährstoff- und Wassermanagement H. Krauss & a. Lenz

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

La
n

d
sc

h
af

ts
p

la
n

u
n

g
 u

n
d

 -
p

fl
eg

e

lauf auf. Eine zu wenig an den Stand ort angepass-
te Vegetation ist nicht in der Lage, das Überange-
bot an Nährstoffen vor Ort nachhaltig zu nutzen. 
Zudem führen Dränagen und Gewässerausbau zu 
einer Vergrößerung der nicht wassergesättigten 
Zonen in den Böden. In der Folge werden durch 
Oxida tionsprozesse Nährstoffe aus dem Boden 
gelöst. Bei jahreszeitlich bedingten An hebungen 
des Grund wasserspiegels oder bei starken Nieder-
schlags ereignissen werden diese dann aus dem 
Boden gespült und – zusammen mit oberflächigen 
Abschwemmungen von Boden und Nährstoffen – 
über die Fließgewässer in Richtung Meer abtrans-
portiert, wo sie langfristig nicht mehr zur Verfügung 
stehen (Ripl et al. 1996). Eine nachhaltige Landbe-
wirtschaftung ist so auf Dauer nicht möglich.

Anhand der beschriebenen Mechanismen wird 
deutlich, dass für wirksame Lösungsansätze die 
Betrachtung von gesamten Wassereinzugsgebie-
ten beziehungsweise von funktional abgegrenzten 
Teileinzugsgebieten erforderlich ist. Bei der Erarbei-
tung von Lösungsansätzen stehen insbesondere 
die Art und Intensität der Landnutzung sowie Art 
und Richtung der damit verbunde nen Stoffströme 
in der Landschaft im Vordergrund.

3.  Grundsätze für ein nachhaltiges 
Nährstoff- und Wassermanagement 

Ungebremste Stoffausträge (von Bodenteilchen, 
von Nährstoffen – insbesondere von Phosphor und 
Stickstoff – sowie von sonstiger organischer Fracht) 
müssen möglichst am Ort ihrer Entstehung verhin-
dert beziehungsweise verringert werden. Vordring-
lich ist eine flächendeckende Reduzierung von Ab-
flüssen und Austrägen durch Maßnahmen zum 
Erosionsschutz und zur Bodenverbesserung auf 
den landwirtschaftlichen Produktionsflächen.  
Wo dies nicht ausreicht, lassen sich die Einträge in 
Gewässer durch die Anlage neuer Landschaftsele-
mente mit Puffer- beziehungsweise Rückhaltefunk-
tion reduzieren. Dabei ist auch das vorhandene 
Potenzial zum Stoffrückhalt von naturnahen Gewäs-
sern und Feuchtflächen zu nutzen beziehungsweise 
zu verbessern. 

Notwendige Maßnahmen können realisiert wer-
den – gegebenenfalls gefördert durch öffentliche 
Mittel – 
	 •	 	durch die Landwirte selbst: die Anlage von 

Landschaftselementen und Maßnahmen zum 
Erosionsschutz auf landwirtschaftlichen Nutz-
flächen durch das Kultur-Landschafts-Programm 
(KULAP) beziehungsweise unter besonderer 
Berücksichtigung von naturschutzfachlichen 
Zielen durch das Vertragsnaturschutz programm 
(VNP) sowie im Rahmen des „Greenings“,

Abb. 2: Gewässerrandstreifen mit Gülleverzicht (Foto: Max Stadler).
Fig. 2: Riparian zones with abstinence from slurry.

Abb. 3: Saumstrukturen quer zum Hang (Foto: Max Stadler).
Fig. 3: Fringe structures across a slope.

Abb. 4: Artenreiche Zwischenfruchtmischung (Foto: Max Stadler).
Fig. 4: Species-rich catch crop mixture.

	 •	 	im	Rahmen	von	Verfahren	der	Ländlichen	Ent-
wicklung,
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	 •	 	als Maßnahmen von Kommunen (gefördert durch 
Mittel der Wasserwirtschaft) auf der Basis von Ge-
wässerentwicklungskonzepten, bei Erfüllung von 
öffentlichen Aufgaben im Rahmen des Hochwasser-
schutzes sowie der Behandlung von Niederschlags-
wasser oder Abwasser sowie 

	 •	  im Rahmen des kommunalen Ökokontos beziehungs-
weise durch Geldzahlungen aufgrund der Bayeri schen 
Kompensationsverordnung.

3.1  Vermeidung von Austrägen aus den 
landwirtschaftlichen Produktionsflächen

Grundlegende Zielsetzung sollte sein, im Rahmen eines 
intelligenten Düngemanagements die ausgebrachte Nähr-
stoffmenge am tatsächlichen Bedarf der Feldfrüchte zu 
orientieren. Eine Möglichkeit, diesem Ziel näher zu kom-
men, ist der ökologische Landbau. Untersuchungen ha-
ben gezeigt, dass hier geringere Stoffausträge anfallen 
als in der konventionellen Landwirtschaft (tll 2013). 

Auf Acker- und Sonderkulturflächen mit zeitweise offe ner 
Bodenoberfläche sind – je nach Hangneigung, Bodenbe-
schaffenheit, Flächenzuschnitt, Wirtschaftsweise und 
Wachstumsphase – Schutzmaßnahmen gegen den Aus-
trag von Erosionsmaterial, Pflanzenschutz- und Düngemit-
teln erforderlich. Bei intensiver Grünlandnutzung besteht 
bei Starkregen die Gefahr von Gülleabschwemmun gen.

Entsprechend des jeweiligen Standorts und der Bewirt-
schaftungssituation kommen folgende Maßnahmen in 
Frage:
	 •	 	Änderung	der	Wirtschaftsweise,	zum	Beispiel	nach-

haltige Humuswirtschaft, Bodenverbesserung durch 
Ausbringung von Grüngutkompost als Bodenstabili-
sator, pfluglose Bewirtschaftung, Direktsaat bei Rei-
henkulturen, Streifenfrässaat, Umsteigen auf eine 
Bewirtschaftung nach den Regeln des ökologischen 
Landbaus im Gesamtbetrieb

	 •	  Änderung	der	Fruchtfolge	beziehungsweise	Zwi­
schen  fruchtanbau mit Winterbegrünung oder Mulch-
saat

	 •	 	Gülleausbringung	mittels	geeigneter	Techniken,	wie	
zum Beispiel direkte Einbringung in die Grasnarbe 
mittels Schleppschuh

	 •	 	Lockerungsmaßnahmen	bei	infiltrationshemmenden	
Bodenverdichtungen

	 •	 	Änderung	der	Bewirtschaftungsrichtung	(höhen­
linien parallele Bewirtschaftung)

	 •	 	Verkürzung	der	Hanglängen	durch	die	Änderung	des	
Grundstückszuschnittes mit Anlage von Rand- und 
Saumstrukturen quer zum Hang (ein- oder mehrjäh-
rige, auch dauerhafte Steifen)

	 •	 	Neuanlage von erosionsmindernden linearen und 
flächigen Gelände- beziehungsweise Vegetations-
strukturen, wie Hecken, Feldgehölzen, Feuchtge-
büschen, Feuchtgebieten, Baumreihen, Feldrainen, 
Wiesenstreifen und so weiter auf landwirtschaft-
lichen Nutzflächen (als einzelflächenbezogene Puf-
ferstreifen)

	 •	 	Flächenstilllegung oder Umwandlung von Acker in 
Dauergrünland beziehungsweise Aufforstung oder 

Anlage von Kurzumtriebsplantagen (KUP) in Risiko-
bereichen

	 •	 	Dauerbegrünung	von	Hangmulden	beziehungsweise	
Geländerinnen (Anlage von begrünten Abflussmulden 
durch Nutzungsänderung)

	 •	 	Verzicht auf Düngung entlang von Gräben und Fließ-
gewässern sowie auf Ausbringung von Pflanzen-
schutzmitteln

3.2 Landschaftselemente als Puffersysteme
Ergänzend zu einer angepassten Flächenbewirtschaf-
tung ist das Anlegen von Pufferstrukturen sinnvoll. 
Dabei handelt es sich um spezielle landschaftsbauliche 
Maßnahmen, die nach ingenieurökologischen Grundsät-
zen konzipiert werden. Abgestimmt auf Problemlage, 
Geomorphologie und bereits vorhandene Landschafts-
strukturen nutzen derartige Puffersysteme je nach Flä-
chenverfügbarkeit natürliche chemisch-biologische und 
physikalische Prozesse zur Zielerreichung:
	 •	 	Wasserrückhalt durch Wasserspeicherung mit ge-

drosselter Ableitung, Versickerung, Verdunstung 
(Boden- und Wasseroberfläche, Pflanzen), Regu-
lation des Grundwasserstandes 

	 •	 	Bodenrückhalt durch Auskämmen und Filtern,  
Sedimentation

	 •	 	Rückhalt von Phosphor durch Versickerung, Einbau in 
Biomasse, Auskämmen und Filtern, Sedimentation

	 •	 	Abbau	von	Stickstoffbelastungen	durch	Nitrifikation	
(Umbau von Ammonium-Stickstoff zu Nitrat unter 
sauerstoffreichen Bedingungen), Denitrifikation 
(Abbau von Nitrat-Stickstoff zu gasförmigem Stick-
stoff unter sauerstoffarmen Bedingungen) und Ab-
bau von organischem Stickstoff durch Mikroorganis-
men (Biofilm)

	 •	 	Einbau	von	Nitrat,	Phosphat	und	Kohlenstoff	in	Bio-
masse von Niedermoorflächen, einhergehend mit 
einer kontrollierten Beeinflussung des Grundwasser-
standes

	 •	 	Abbau	von	Schadstoffen	aus	chemischen	Pflanzen-
behandlungsmitteln durch Phytoremediation (aerobe 
und anaerobe Prozesse in Feuchtflächen mithilfe 
von Pflanzen und Mikroorganismen)

Im Rahmen der Initiative „boden:ständig“ (siehe dazu 
Punkt 4) wurden unter diesen Gesichtspunkten folgen de 
grundsätzliche Maßnahmentypen als Pufferstrukturen 
entwickelt, die je nach örtlicher Erfordernis auch mit-
einander kombiniert werden können:
	 •		Erdbecken	zur	Schaffung	von	Rückhaltevolumen	mit	

Nutzung als Wiese
	 •		Pufferstreifen	zur	Verhinderung	von	Stoffeinträgen	in	

Gewässer
	 •		Erd- und Steinwälle zum Wasserrückhalt, zur Abfluss-

lenkung und zur Versickerung
	 •		Feuchtflächen	zum	Rückhalt	von	oberflächigen	Ab-

schwemmungen von Boden und Gülle
	 •		Flächen	mit	Hangverrieselung	zum	Rückhalt	von	

oberflächigen Abschwemmungen
	 •		Feuchtflächen zum Wasserrückhalt und zur Reinigung 

von Wasser aus Siedlungsflächen
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	 •		Gräben	und	Becken	mit	Hangversickerung	zur	Fest-
legung von Phosphor aus Dränwasser

	 •		Feuchtflächen	zur	Entfernung	von	Nitrat	aus	Drän-
wasser

3.3  Verbesserung der ökologischen Qualität 
von Gewässern, Auen und Feuchtgebieten

Feuchtgebiete wurden in der Vergangenheit als schein-
bar ökonomisch wertlose Flächen in großem Umfang 
zerstört. Die Flächen wurden entwässert, verfüllt, land-
wirtschaftlich intensiviert oder überbaut und versiegelt. 
Feuchtflächen erfüllen aber wichtige Funktionen im 
Naturhaushalt: Sie filtern und speichern Wasser, verhin-
dern dadurch Einträge von Dünge-, Pflanzenbehand-
lungsmitteln und Erdmaterial in die Fließgewässer und 

legen Nährstoffe fest (landesumweltamt bRanden­
buRg 2004). Sie dienen dem Hochwasser- und Gewäs-
serschutz. Natürliche chemisch-biologische Prozesse in 
Wasser und Boden, die abflussbremsende Wirkung von 
Vegetations- und Landschaftsstrukturen sowie natürli che 
Retentionsräume dienen dem Wasser- und Stoffrückhalt. 
Deshalb ist es – nicht nur aus naturschutzfachlichen 
Gründen – sinnvoll, vorhandene Feuchtgebiete zu schüt-
zen beziehungsweise wiederherzustellen sowie an ge-
eigneten Stellen neue Feuchtflächen anzulegen.

Abb. 5: Das 2015 fertiggestellte Sickerbecken bei Ebing im Einzugsgebiet des Waginger Sees dient dem Rückhalt von Phosphor aus 
Dränwasser durch Hangversickerung (Foto: Hannes Krauss).
Fig. 5: Completed in 2015, this settling pond in Ebing in the catchment of Waginger See retains phosphorus from water draining through the slope.

Abb. 6: Prinzipskizze zum Sickerbecken bei Ebing, Rückhalt von Phosphor aus Dränwasser durch Hangversickerung (Zeichnung:  
Anton Lenz).
Fig. 6: Schematic diagram of infiltration pond in Ebing, retention of phosphorus from water draining through the slope.

Dieses natürliche Potenzial von Gewässern und Feucht-
flächen lässt sich fördern durch
	 •		Initiieren	beziehungsweise	Zulassen	der	eigendyna-

mischen Gewässerentwicklung,
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	 •		Offenlegung	von	verrohrten	Fließgewässern,
	 •		Verbreiterung	von	Fließgewässereinmündungen	

(Ausbildung eines Bachdeltas),
	 •		Wiederherstellung	von	ehemaligen	Auen	und	sons­

tigen Feuchtflächen sowie
	 •		Aufweitung	mit	Verkrautung	von	Gräben	und	Quell-

bächen. 

Abb. 7: Die eingestaute Feuchtfläche bei Schneidergröben im Einzugsgebiet des Tachinger 
Sees ist die Kombination aus einer „Feuchtfläche zum Rückhalt von oberflächigen Ab-
schwemmungen“ – hier von Gülle bei intensiver Grünlandnutzung – und einer „Fläche mit 
Hangverrieselung“ (Fertigstellung 2015; Foto: Anton Lenz).
Fig. 7: The ponded wetland area at Schneidergröben in the catchment area of Tachinger See 
is a combination of a “wetland area for the retention of surface runoff” – in this case slurry 
from intensive grassland use – and an “area with slope trickling” (completed in 2015).

Abb. 8: Entwurf zur Feuchtfläche bei Schneidergröben (Zeichnung: Anton Lenz).
Fig. 8: Design for wetland area at Schneidergröben.

4.  Die Initiative „boden:ständig“
Die Initiative „boden:ständig“ wurde zur Umsetzung von 
praxisnahen Lösungen für Probleme, die den Wasser- 
und Stoffhaushalt der Landschaft betreffen, von der 
Bayerischen Verwaltung für Ländliche Entwicklung 
ini tiiert. Der zentrale Ansatz stützt sich auf die in Ab-
schnitt 3 erläuterten Themenfelder:

	 •		Produktionsflächen: auf diesen 
soll eine flächendecken Verrin-
gerung von Austrägen erreicht 
werden.

	 •		Puffersysteme: hierbei handelt 
es sich um punktuelle Maßnah-
men im Übergangsbereich Land- 
Wasser, die Stoffeinträge in das 
Gewässer verringern sollen.

	 •		Gewässer: durch gezielte Ent-
wicklungsmaßnahmen sollen 
Gewässerbelastungen und Ab-
flussspitzen reduziert werden.

Insbesondere beim Themenfeld 
Gewässer besteht eine enge 
Schnittstelle zum Natur- und Land-
schaftsschutz, da im Rahmen der 
Maßnahmen versucht wird, das na-
türliche Potenzial zu erhalten, zu 
fördern, zu renaturieren sowie durch 
die Anlage neuer Landschafts-
elemente zu ergänzen. 

Bei der Initiative „boden:ständig“ 
steht nicht die Planung, sondern 
der Prozess im Mittelpunkt. Aus 
einem Entwicklungsprozess ent-
stehen immer wieder konkrete 
Umsetzungsprojekte. Die Umset-
zungsprojekte entstehen dort, wo 
fachlicher Bedarf gesehen wird und 
engagierte Menschen vor Ort – in 
den Gemeinden und unter den 
Land wirten – selbst aktiv werden 
wollen. Diese Menschen und ihre 
Vorhaben werden gezielt gefördert 
und unterstützt. Ein Umsetzungs-
team begleitet den Prozess und 
treibt ihn kontinuierlich voran. Eine 
professionelle Kommunikationsar-
beit sorgt dafür, dass immer mehr 
Menschen im Projektgebiet zum 
Mitmachen angeregt werden 
(bäuml 2013).

Im Rahmen der Initiative „boden:-
ständig“ werden in ganz Bayern 
verschiedene Umsetzungsprojekte 
initiiert. Dabei wird zunächst zur 
Beurteilung der Stoffflüsse in der 
Landschaft in einem funktional 
abgegrenzten (Teil-)Einzugsgebiet 
eine Bestandsaufnahme mit Be-
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wertung durchgeführt. Diese konzentriert sich im We-
sentlichen auf die Erfassung der Aus- beziehungsweise 
Eintragspfade von Bodenmaterial, Nährstoffen aus 
Düngemitteln (Phosphor und Stickstoff) sowie von or-
ganischen Stoffen in Gewässern. Dabei werden insbe-
sondere Stoffquellen und Transportwege betrachtet.

Als Stoffquellen kommen in Betracht:
	 •		Oberflächenwasserabfluss aus Siedlungen (Einlei-

tungen von Wasser aus Regenwasserkanälen bezie-
hungsweise der Straßenentwässerung)

	 •		Flächige Ab- beziehungsweise Einschwemmungen 
von Erosionsmaterial aus Ackerflächen sowie von 
Gülle aus Intensivgrünland

	 •		Punktquellen wie versiegelte Hofflächen, Fahrsilos, 
defekte Abwasserleitungen

	 •		Dränabfluss in entwässerten, intensiv landwirtschaft-
lich genutzten Flächen

	 •		Entwässerte Niedermoorflächen

Relevante Transportwege sind:
	 •		Geländemulden im Grünland beziehungsweise Ero-

sionsrinnen in Ackerflächen

	 •		Graben- und Bachsysteme einschließlich der Weg-
seitengräben

	 •		Leitungsnetze für Straßen- und Oberflächenwasser 
beziehungsweise Regenwasserkanäle 

	 •		Dränleitungen beziehungsweise Dränsammler

Auf Basis der Bestandsaufnahme wird dann ein Maß-
nahmenplan erstellt. Dieser enthält die möglichen 
Standorte und Typen der auf die jeweiligen Probleme 
abgestimmten Maßnahmen. Je nach Flächenverfügbar-
keit werden die Maßnahmen dann Schritt für Schritt 
umgesetzt (zum Beispiel in Form von jährlichen Bau-
programmen in Verbindung mit Verfahren zur Boden-
ordnung zur Bereitstellung von Grundstücken). Dies 
geschieht in engem Kontakt mit den Landnutzern und 
Grundstückseigentümern. Dabei kann auf ein Instru-
mentarium von problemspezifischen Maßnahmentypen 
zurückgegriffen werden, die an die jeweiligen örtlichen 
Bedingungen (Topografie, Boden, Vegetationsstruktu-
ren und andere) anzupassen sind (vergleiche Punkt 3.2). 
Der Maßnahmenplan ist flexibel und wird im Laufe des 
Realisierungsprozesses weiterentwickelt. 

Abb. 9: Bei Johannisschwimmbach im Einzugsgebiet des Schwimmbaches in Niederbayern wurde 2009 ein neuer Graben mit natur-
naher Ausprägung parallel zu einem Bach angelegt, um eine Aue mit Überflutungsbereich wiederherzustellen (Foto: Anton Lenz).
Fig. 9: In 2009 in Johannisschwimmbach, in the catchment of the Schwimmbach in Lower Bavaria, a new ditch was created with a se-
mi-natural appearance parallel to a stream to re-establish flooding areas in the floodplain.



 77

H. Krauss & a. Lenz Nährstoff- und Wassermanagement

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

La
n

d
sc

h
af

ts
p

la
n

u
n

g
 u

n
d

 -
p

fl
eg

e

5. Fazit
Es sollte ein vorrangiges fachliches, gesellschaftliches 
und politisches Ziel sein, die Funktions- und Nutzungs-
fähigkeit von Kulturlandschaften, insbesondere als Le-
bensgrundlage für Mensch, Pflanze und Tier, auf Dauer 
zu sichern.

Um nachhaltige Lösungsansätze für die geschilderten 
Problemlagen zu erhalten, ist eine entsprechende Be-
trachtung und zielführende Interpretation der natür-
lichen, in der Landschaft stattfindenden Prozesse und 
Wirkmechanismen notwendig. Insbesondere bei der 
Behandlung von Gewässerbelastungen wird deutlich, 
dass die separierte Betrachtung des Gewässers allein 
zu keiner nachhaltigen Lösung führen wird. Es ist ent-
scheidend, das gesamte relevante Wassereinzugsge-
biet beziehungsweise Teileinzugsgebiet mit seinen 
unterschiedlichen Landnutzungen einzubeziehen. Eine 
umsetzungsorientierte Planung muss insbesondere 
dort ansetzen, wo bereits ein gewisser „Leidensdruck“ 
und die Bereitschaft zum konkreten Handeln vor Ort 
vorhanden sind. Die zu bewältigende Problemlage ist 
so komplex, dass dies nur im Rahmen gemeinsamer 
Bemühungen von Fachbehörden, Kommunen, Planern 
und jeweiligen Landnutzern gelingen kann. Sektorale 
Bemühungen können kleine Einzelerfolge erzielen, tra-
gen aber selten zu nachhaltigen Erfolgen bei. Auch ohne 
die Information, Einbeziehung und Mitwirkung der Men-
schen, die durch ihre Nutzung die Landschaft prägen, 
geht es nicht. In diesem Sinne gilt es, Fachwissen und 
Kompetenzen aller Beteiligten zu vereinen und gemein-
sam an intelligenten Problemlösungen zu arbeiten, 
damit auch zukünftige Generationen noch eine lebens-
werte und nutzungsfähige Landschaft vorfinden. 
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Paul-Bastian Nagel

BfN-Studie zu Standards im europäischen Arten- 
und Gebietsschutz – Eine Zusammenfassung 
ausgewählter Inhalte
BfN-Study on Standards in the Field of Species Protection and Natura 2000 Sites 
under Habitat and Birds Directive – a Summary of Contents

Abb. 1: Titelbild des Forschungsberichts „Standardisierungspoten zial im 
Bereich der arten- und gebietsschutzrechtlichen Prüfung“ von Wulfert et 
al. (2015).
Fig. 1: Cover of the research report “Need for Standardization in the Field of 
Species Protection and Natura 2000 Sites under Habitat and Birds Directive” 
of Wulfert et al. (2015, own title-translation).

Zusammenfassung
Vorhaben sind auf ihre Vereinbarkeit mit 
dem europäischen Arten- und Gebiets-
schutz zu prüfen. Dabei sind die Prüfun gen 
in den Planungs- und Zulassungsverfahren 
von unbestimmten Rechtsbegriffen, einer 
immer un vollständigen Datenlage sowie 
methodischen Unsicherheiten geprägt. 
Aufgrund der komplexen Sachverhalte 
wird den Naturschutzbehörden gerichtlich 
eine sogenannte naturschutzfachliche 
Einschät zungsprärogative eingeräumt. 
Diese reicht aber nur so weit, wie sich 
noch kein allgemein anerkannter Stand 
der Fachwissenschaft herausgebildet hat. 
Im Auftrag des Bundesamtes für Natur-
schutz (BfN) wurde das „Standardisie-
rungspotenzial im Bereich der arten- und 
gebietsschutzrechtlichen Prüfung“ ermit-
telt (Wulfert et al. 2015). Dabei wurde 
neben dem weiteren Standardisierungs-
bedarf auch herausgearbeitet, in welchen 
Bereichen sich bereits ein fachwissen-
schaftlicher Standard etabliert hat. Diese 
Fachkonventionen sind aus oben genann-
ten Gründen für die Planungs- und Geneh-
migungspraxis besonders relevant – die 
folgende Zusammenfassung stellt daher 
eine Auswahl der in der Studie vorgestell-
ten Standardisierungsansätze vor.

Summary 
Projects need to be assessed for their 
compatibility with the regulations of 
strict protection of species and Natu ra 
2000 sites under the Habitat and Birds 
Directive of the European Union (EU). 
The assessments are charac terized by 
methodological uncertainties as well as 
incomplete data. Considering this, court 
decisions related to quality and interpretation of these impact assessments often depend on case-by- 
case appraisements of the nature conservation authority – at least as long as no standards are available. 
Commissioned by the Federal Agency for Nature Conservation (BfN), the further “Need for Standardiza-
tion in the Field of Species Protection and Natura 2000 Sites under Habitat and Birds Directive” has been 
determined (Wulfert et al. 2015, own title-translation). There fore, existing standards have been compi led 
and evaluated. This selective summary introduces exis ting standardization approaches that are particu-
larly relevant for practitioners. 

ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 78–85 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978-3-944219-15-8

http://www.anl.bayern.de


 79

P.-B. Nagel BfN-Studie zur Standardisierung im europäischen Arten- und Gebietsschutz

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

La
n

d
sc

h
af

ts
p

la
n

u
n

g
 u

n
d

 -
p

fl
eg

e

Abb. 2: Die Gebänderte Prachtlibelle  (Calopteryx splendens )	ist	eine	charakteristische	Art	der	Fließgewässer	mit	flutender	Wasser-
vegetation	(FFH-Lebensraumtyp	3260;	Foto:	Norbert	Hirneisen/piclease).
Fig. 2: The Banded Demoiselle (Calopteryx splendens ) is a characteristic species of water courses of plain to montane levels, with submer-
ged	or	floating	vegetation	(FFH	habitat	type	3260).

1. Einleitung
In der Studie wurden Fachliteratur, Forschungsvorha-
ben sowie Leitfäden und Arbeitshilfen systematisch 
ausgewertet und daraus der weitere Standardisierungs-
bedarf abgeleitet. Die Zusam menfassung bezieht sich 
auf die folgenden Kapitel der Studie (Titel gekürzt):

	 •	Bestandserfassung	und	-bewertung	(Kapitel	4)
	 •	Wirkungsprognosen	(Kapitel	5)
	 •	FFH-Verträglichkeitsprüfung	(Kapitel	6)
	 •	Artenschutzrechtliche	Prüfung	(Kapitel	7)
	 •	Kohärenzsicherungsmaßnahmen	(Kapitel	8.3)
	 •	Populationsstützende	Maßnahmen	(Kapitel	8.4)
Die Kapitel zur Abweichungs- und Ausnahmeprüfung 
(Kapitel	8)	sowie	zu	den	Prüfungen	auf	vorgelagerten	
Planungs- und Zulassungsebenen (Kapitel 9) werden 
nicht weiter behandelt. Der Schwerpunkt der Darstellun-
gen beschränkt sich auf die vorhandenen Standardisie-
rungsansätze.	Wo	die	Autoren	weiteren	Standardisie-
rungsbedarf sehen, kann zusammenfassend in Kapitel 10 
der Studie nachgelesen werden.

2.  Erfassung, Bewertung und Wirkungsprognose
Bezüglich der Erfassungsmethoden wird insbesondere 
auf	die	im	Auftrag	der	Bundesanstalt	für	Straßenwesen	

erstellte „Leistungsbeschreibung für faunistische Unter-
suchungen im Zusammenhang mit landschaftsplane-
ri schen Fachbeiträgen und Artenschutzbeitrag“ von 
Albrecht et	al.	(2014)	verwiesen,	die	auch	für	andere	
Projekttypen weitgehend übertragbar ist. Für planungs-
relevante	Artengruppen	und	Arten	sind	Methodensteck-
briefe enthalten, die einen guten Überblick über die 
gängigen	Erfassungsmethoden	liefern.	Die	Methoden 
sind bezogen auf den Einzelfall anzupassen. Für einzelne 
Fragestellungen	bieten	gesonderte	Veröffentlichun	gen	
wichtige Grundlagen, beispielsweise die bayerische 
„Arbeitsanweisung zur Erfassung und Bewertung von 
Waldvogelarten	in	Natura	2000-Vogelschutzgebieten	
(SPA)“ der lWf	(2014).

Für die Erfassung und Definition charakteristischer Arten 
der Lebensraumtypen, die neben den Lebensraumtypen 
selbst und den erhaltungszielgegenständlichen Arten im 
Rahmen	einer	FFH-Verträglichkeitsprüfung	(FFH-VP)	zu	
berücksichtigen sind, besteht noch Klärungsbedarf.  
Dies betrifft insbesondere die Definition von Arten, die 
eine Indikatorfunktion für potenzielle Auswirkungen des 
Vorhabens	auf	den	Lebensraumtyp	haben.	Hier	wird	
voraussichtlich der in Erarbeitung befindliche Leitfaden 
„Charakteristische Arten der FFH-Lebensraumtypen in 
NRW“	Hilfestellung	bieten	können.
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Für die Bewertung des Erhaltungszustandes stellen die 
„Empfehlungen für die Erfassung und Bewertung von 
Arten	als	Basis	für	das	Monitoring	nach	Artikel	11	und 
17	der	FFH-Richtlinie	in	Deutschland“	(Schnitter et al. 
2006)	und	die	„Überarbeiteten	Bewertungsbögen	der	
Bund-Länder-Arbeitskreise als Grundlage für ein bundes-
weites	FFH-Monitoring“	(SAchteleben et al. 2010) 
bundesweit	den	abgestimmten	Standard	dar.	Die	Vorge-
hensweise zur Ermittlung des Erhaltungszustandes des 
Gebietsbestandes einer Art kann auch auf die Ermitt-
lung des Erhaltungszustandes der lokalen Population 
nach dem besonderen Artenschutzrecht übertragen 
werden. Für die Bewertung des Erhaltungszustandes von 
Lebens raumtypen des Anhangs I der FFH-Richtlinie in 
Bayern	können	die	einschlägigen	Veröffentlichungen	vom	
lfu (2010) und vom lfu & lWf (2010) herangezogen 
werden.

Bezogen	auf	projektbezogene	Wirkungsprognosen	kann	
das	Fachinformationssystem	„FFH-VP-Info“	genutzt	
werden (bfn	2014).	Es	bietet	Hinweise	zu	Wirkungs-
prognosen	für	unterschiedliche	Vorhabenstypen	sowie	
zur	Beeinträchtigungsbewertung	in	FFH-Verträglichkeits-
prüfungen.

3. FFH-Verträglichkeitsprüfung
Für die Bewertung von Flächeninanspruchnahmen von 
FFH-Lebensraumtypen sowie graduellen Funktionsver-
lusten besteht mit den „Fachkonventionen zur Bestim-
mung	der	Erheblichkeit	im	Rahmen	der	FFH-VP“	ein	
allgemein anerkannter Bewertungsstandard (lAmbrecht 
& trAutner	2007).	In	Bezug	auf	graduelle	Funktionsver-
luste durch Stickstoffeinträge kann ergänzend auf den 
Leitfaden	„Untersuchung	und	Bewertung	von	straßen-
verkehrsbedingten Nährstoffeinträgen in empfindliche 
Biotope“ hingewiesen werden (bmVbS	2013).	Derzeit	
wird darüber hinaus im Rahmen des Arbeitskreises 
„Stickstoff	in	der	FFH-VP“	der	Forschungsgesellschaft	
für	Straßen-	und	Verkehrswesen	(FGSV)	die	Methodik	
präzisiert.

Auch der Flächenverlust von Habitaten erhaltungsziel-
gegenständlicher Arten kann zu erheblichen Beeinträch-
tigungen in Natura 2000-Gebieten führen, wenngleich 
hier	ein	anderer	Bewertungsmaßstab	anzusetzen	ist.	
Nicht jeder Flächenverlust ist mit einer erheblichen Be-
einträchtigung	gleichzusetzen.	Vielmehr	kommt	es	auf	
die	Stabilität	der	Population	als	maßgebliches	Kriterium	
für die Bewertung des günstigen Erhaltungszustandes 
an. Es ist insbesondere auf die Empfindlichkeit der je-
weiligen Arten und Artengruppen in Bezug auf die ein-
griffsbezogenen	Wirkfaktoren	abzustellen.	Hierzu	liegt	
eine Reihe von Standardisierungsansätzen vor (unter 
anderem GArniel	et	al.	2010	bei	Straßenbauvorhaben,	
lAG VSW	2015	bei	Windenergieanlagen).	

Zur	Ermittlung	der	Auswirkungen	eines	Vorhabens	auf	
den Erhaltungszustand von FFH-Lebensraumtypen sind 
auch	mögliche	Beeinträchtigungen	der	jeweiligen	charak-
teristischen Arten zu bewerten. Für solche charakteris-

tische Arten, die gleichzeitig eine Indikatorfunktion für 
den Zustand des Lebensraumtyps besitzen, ist für die 
Erheblichkeitsbewertung daher ebenso der günstige Er-
haltungszustand	maßgeblich.	In	der	FFH-VP	ist	nur	in	
Bezug auf den Betrachtungsraum ein Unterschied zu 
den erhaltungszielgegenständlichen Arten zu machen. 
Die Bewertung der Erheblichkeit von charakteristischen 
Arten bezieht sich auf den jeweiligen Lebensraumtyp, 
während bei den erhaltungszielgegenständlichen Arten 
das gesamte Schutzgebiet zu berücksichtigen ist.  
Auch bezüglich der Bewertung von Beeinträchtigungen 
wird der Leitfaden „Charakteristische Arten der FFH- 
Lebensraumtypen	in	NRW“	(in	Vorbereitung)	Vorschläge 
für	ein	einheitliches	Vorgehen	bieten	können.

Um	die	Verträglichkeit	eines	Projektes	mit	einem	Natura	
2000-Gebiet	sicherzustellen,	können	Maßnahmen	zur	
Schadensbegrenzung ergriffen werden. Diese setzen in 
erster	Linie	bei	den	vorhabensbezogenen	Wirkfaktoren	
an,	können	in	Einzelfällen	aber	auch	am	Einwirkungsort	
die negativen Auswirkungen soweit reduzieren, dass er-
hebliche Beeinträchtigungen ausgeschlossen werden 
können.	Hinweise	hierzu	enthält	der	Leitfaden	„Natura	
2000	–	Gebietsmanagement.	Die	Vorgaben	des	Artikels	6	
der	Habitat-Richtlinie	92/43/EWG“	(europäiSche Kom-
miSSion	2000).	Strittig	ist,	inwiefern	auch	Maßnahmen	
zur Optimierung von Lebensraumtypen oder Habi taten 
geeignet	sind,	saldierend	eine	Verträglichkeit	mit	den 
Erhaltungszielen sicherzustellen. Unsicherheiten beste-
hen insbesondere auch hinsichtlich der Frage, inwiefern  
neugeschaffene Lebensraumtypen und Habitate als 
Schadensbegrenzungsmaßnahmen	gelten	können	oder	
als	Maßnahmen	zur	Kohärenzsicherung	einzustufen	sind,	
für	die	eine	Abweichungsentscheidung	nach	§	34	Ab-
satz	3	Bundesnaturschutzgesetz	(BNatSchG)	Bedingung	
ist. Da die Fachliteratur und Rechtsprechung hinsichtlich 
der	Abgrenzung	der	Maßnahmen	nicht	eindeutig	ist,	sich 
hieraus aber unterschiedliche verfahrensrechtliche Kon-
sequenzen	ergeben,	wird	der	begrifflichen	und	inhalt-
lichen Konkretisierung eine hohe praktische Bedeutung 
beigemessen.

Die Bewertung kumulierender Auswirkungen bezieht 
alle anderen Projekte und Pläne ein, die seit der Gebiets-
meldung negativ auf das betreffende Gebiet wirken und 
solche, deren Planung bereits hinreichend verfestigt sind, 
beispielsweise durch eine Genehmigungserteilung.  
Als Beurteilungsgrundlage dienen für letztere die Pla-
nungs- und Antragsunterlagen. Konkretisierende metho-
dische Hinweise gibt es in den einschlägigen Leitfäden 
für Infrastrukturprojekte (zum Beispiel bmVbS	2008;	
bmVbW	2010;	ebA 2010). Auch kumulierende Flächen-
inanspruchnahmen	in	Natura	2000-Gebieten	können	
nach lAmbrecht & trAutner	(2007)	bewertet	werden.	
Bei Stickstoffeinträgen kann eine erhebliche Beeinträch-
tigung kumulierend dann eintreten, wenn die gerichtlich 
anerkannte	Bagatellschwelle	von	3	Prozent	des	jeweils	
maßgeblichen	Critical	Load	(Belastungsgrenze	für	die	
Wirkung	von	Luftschadstoffen)	gebietsbezogen	über-
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schritten wird. Im „Leitfaden zur Prüfung von Stickstoff-
einträgen	in	der	FFH-Verträglichkeitsprüfung	für	Straßen“ 
(FGSV,	in	Vorbereitung)	wird	die	Anwendung	eingriffs-
bezogen konkretisiert. Offene Fragen ergeben sich unter 
anderem	aus	der	Unterscheidung	von	Vorbelas	tung	und 
Kumulation, der Datenermittlung für die kumulierende 
Wirkungsprognose	sowie	dem	Umgang	mit	landwirt-
schaftlichen Stoffeinträgen bei der Erheblichkeitsbewer-
tung (vergleiche Wulfert	et	al.	2015,	Seite	158/159).

Abb.	3:	Die	Zauneidechse	(Lacerta agilis )	ist	weit	verbreitet	und	daher	häufig	planungsrelevant.	Bei	der	Zerstörung	oder	Beschädigung	
von	Lebensstätten	kann	auch	das	Tötungsverbot	einschlägig	sein	(Foto:	Angela	Gaa/picease).
Fig.	3:	The	Sand	Lizard	(Lacerta agilis )	is	widespread	in	Germany	but	listed	in	Annex	IV	Habitats	Directive	and	therefore	often	relevant	for	
impact assessments. Deterioration or destruction of breeding sites or resting places can also be relevant for killing prohibition.

4. Artenschutzrechtliche Prüfung
Die	Beurteilung	des	Tötungsverbots	durch	Kollisionen	er-
folgt	unter	Berücksichtigung	von	Vermeidungsmaßnah-
men	anhand	des	signifikant	erhöhten	Kollisionsrisikos.	
Dabei	wird	das	Risiko	kollisionsbedingter	Verluste	von	
Ein zelexemplaren in Bezug zum allgemeinen Lebensrisiko 
gesetzt. Hinweise zur Bewertung von kollisionsbeding-
ten	Tötungen	liegen	für	Arten	beziehungsweise	Arten-
gruppen	für	verschiedene	Vorhabenstypen	vor	(unter	
anderem bmVbS	2011a	für	Straßenbauprojekte;	lAG 
VSW	2015	für	Windenergieprojekte).	Ergänzend	hervor-
zuheben	ist	der	„Mortalitäts-Gefährdungs-Index“,	ent-
wickelt von DierSchKe & bernotAt (2015), in dem der 
europarechtlich	begründeten	Individuenbezug	des	Tö-
tungsverbots in einen populationsbiologischen und 

naturschutzfachlichen Bewertungszusammenhang ge-
setzt wird. Darüber hinaus gibt es eine Reihe von lau-
fenden Forschungsprojekten des Bundes, die vorha-
bensbezogen artspezifische Kollisionsrisiken behandeln 
(Übersicht in Wulfert	et	al.	2015,	Seite	88).	

Das	Tötungsverbot	kann	auch	bei	der	Zerstörung	oder	
Beschädigung	von	Lebensstätten	ausgelöst	werden.	
Durch	die	Rechtsprechung	wurde	als	Maßstab	für	die	
Bewertung	von	Tötungen	in	Verbindung	mit	der	Zerstö-
rung	oder	Beschädigung	von	Fortpflanzungs-	und	Ruhe-
stätten	das	Hilfskonstrukt	des	signifikanten	Tötungsrisi-
kos	übernommen.	Um	das	Tötungsrisiko	zu	senken,	
können	Vermeidungsmaßnahmen	erforderlich	werden.	
In Betracht kommende Umsiedlungen der betroffenen 
Individuen	auf	der	Baufeldfläche	können	unter	das	Fang-
verbot fallen. In der Rechtsprechung deutet sich aber 
an, dass entsprechende Umsiedlungen zum Schutz vor 
Tötungen	mit	dem	Unionsrecht	vereinbar	sind	und	keiner	
gesonderten Ausnahme bedürfen. 

Für	die	Bewertung	von	Störungen	ist	die	Frage	zu	beant-
worten,	ob	sich	aufgrund	der	Störwirkungen	einzelner	
Exemplare der Erhaltungszustand der lokalen Population 
einer Art verschlechtert. Insbesondere die Definition der 
lokalen Population einer Art bereitet in der Planungspra-
xis mitunter Schwierigkeiten. In diesem Zusammenhang 
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wird auf die „Hinweise zu zentralen unbestimmten 
Rechts begriffen des Bundesnaturschutzgesetzes“ ver-
wiesen (lAnA 2010). Zur Abgrenzung der lokalen Po-
pulationen kann darüber hinaus das „Internethandbuch 
zu	den	Arten	der	FFH-Richtlinie	Anhang	IV“	herangezo-
gen	werden.		Für	bestimmte	Vorhabenstypen	gibt	es	
ergänzende	Hinweise	bezüglich	der	Störwirkungen	von	
Vögeln	und	Fledermäusen	(GArniel	et	al.	2010;	bmVbS 
2011a	für	Straßen;	mKulnV & lAnuV	2013	für	Wind-
energieanlagen).	Wirkungs-	und	artspezifische	Erheb-
lichkeitsschwellen	zur	Bewertung	von	Störungen	fehlen	
allerdings weitgehend. Die Autoren weisen richtiger-
weise auf eine begrenzte praktische Bedeutung des 
Störungsverbotes	hin,	da	Immissionen	durch	Lärm	oder	
Stoffeinträge	auch	eine	Beschädigung	der	Fortpflanzungs- 
und	Ruhestätten	bedeuten	können.

Für	die	Bewertung	des	Beschädigungs-	und	Zerstörungs-
verbots kommt es entscheidend auf die Abgrenzung der 
Fortpflanzungs-	und	Ruhestätten	und	die	Bewertung	
der	ökologischen	Funktion	im	räumlichen	Zusammen-
hang an. Die Hinweise der LANA zu den unbestimmten 
Rechtsbegriffen	des	BNatSchG	stellen	hierfür	die	maß-
gebliche Grundlage dar (lAnA 2010). Hinweise zur Ab-
grenzung der Lebensstätten für einzelne Arten und zur 
ökologischen	Funktion	des	Lebensstätten	im	räumlichen 
Zusammenhang finden sich darüber hinaus in runGe et 
al. (2010) und mKulnV	(2013).	Mit	Bezug	auf	die	Fort-
pflanzungs-	und	Ruhestätten	von	planungsrelevanten	
Vogelarten	kann	zusätzlich	auf	den	Artenschutzleitfaden	
aus	Mecklenburg-Vorpommern	(LUNG	2010)	sowie	die	
„Richtlinien	für	die	landschaftspflegerische	Begleitpla-
nung	im	Straßenbau	(RLBP)“	(BMVBS	2011b)	verwiesen	
werden. 

Durch	vorgezogene	Ausgleichsmaßnahmen	kann	der	
Eintritt	des	Beschädigungs-	und	Zerstörungsverbots	ver-
mieden	werden.	Solche	Maßnahmen	zur	Gewährleistung	
der	ökologischen	Funktion	im	räumlichen	Zusammen-
hang müssen zum Zeitpunkt des Eingriffs funktionsfä-
hig	sein	und	daher	je	nach	Maßnahme	frühzeitig	durch-
geführt	werden.	Begriffliche	Konkretisierungen	sind	
den Hinweisen der LANA zu entnehmen (lAnA 2010). 
Konkretisierungen bezüglich der artspezifischen Anfor-
derungen	bieten	die	Veröffentlichungen	von	runGe et 
al. (2010) und mKulnV	(2013).	Hier	ist	auch	eine	Be-
wertung	der	Erfolgswahrscheinlichkeit	von	Maßnahmen	
auf Grundlage der aktuellen wissenschaftlichen Erkennt-
nisse	erfolgt;	diese	orientiert	sich	maßgeblich	an	der	
Entwicklungszeit	der	Maßnahmen	bis	zur	vollen	Funk-
tionsbereitstellung. Gerichtlich anerkannt ist, dass bei 
Maßnahmen,	für	die	eine	Wirksamkeit	nicht	mit	hoher	
Wahrscheinlichkeit	angenommen	werden	kann,	ergän-
zend	ein	Monitoring	festgelegt	wird,	sofern	Reaktions-
möglichkeiten	bei	Funktionsverlusten	bestehen.	Auch	
auf	die	Anforderungen	an	ein	Monitoring	gehen	die	ge-
nannten	Veröffentlichungen	ein.	Bezüglich	der	konkreten	
Ausgestaltung	von	Risikomanagement	und	Monitoring	
wird Standardisierungsbedarf gesehen, allerdings ist auch 
hierzu	ein	Leitfaden	in	Arbeit	(MKULNV,	in	Vorbereitung).

5.  Kohärenzsicherungsmaßnahmen und 
populationsstützende Maßnahmen

Wenn	ein	Vorhaben	zu	erheblichen	Beeinträchtigungen	
eines Natura 2000-Gebietes führen kann, es aber den-
noch zugelassen werden soll, müssen die Abweichungs-
voraussetzungen	nach	§	34	Absatz	3	und	4	BNatSchG 
erfüllt	sein.	Ist	dies	der	Fall,	sind	Maßnahmen zur Siche-
rung des Zusammenhangs des Natura 2000-Netzes, 
sogenannte	Kohärenzsicherungsmaßnah	men,	notwen-
dig. Hinweise bieten der „Auslegungsleitfaden zu Arti-
kel	6	Absatz	4	der	‚Habitat-Richtlinie‘	92/43/EWG“	der	
Europäischen	Kommission	(2007/2012).	Bezüglich	der	
Ausgestaltung	konkreter	Kohärenzsicherungsmaßnah-
men kann auch auf Erfahrungen mit der Umsetzung von 
kompensatorischen	Maßnahmen	im	Rahmen	der	Ein-
griffsregelung sowie auf die artbezoge nen Hinweise für 
vorgezogene	Ausgleichsmaßnahmen	(runGe	et	al.	2010;	
mKunlV	2013)	zurückgegriffen	wer	den,	sofern	die	fach-
lichen und rechtlichen Anforderun gen an Kohärenzsiche-
rungsmaßnahmen	erfüllt	sind.

Eine	Ausnahme	von	den	artenschutzrechtlichen	Verbots-
tatbeständen	darf	nach	§	45	Absatz	7	Satz	2	BNatSchG 
unter anderem nur dann zugelassen werden, wenn sich 
der Erhaltungszustand der Populationen einer Art nicht 
verschlechtert. Befindet sich eine Art in einem ungüns-
tigen	Erhaltungszustand,	darf	darüber	hinaus	die	Wieder-
herstellung eines günstigen Erhaltungszustandes nicht 
behindert werden. Die Europäische Kommission emp-
fiehlt hierzu eine gestufte Prüfung (europäiSche Kom-
miSSion	2007).	Bleibt	der	Erhaltungszustand	der	lokalen	
Population günstig, ist eine weitergehende Prüfung der 
Auswirkungen	entbehrlich;	andernfalls	ist	die	Prüfung	auf 
das	überörtliche	Verbreitungsgebiet	der	Art	auszudehnen. 
Ist	eine	Verschlechterung	des	Erhaltungszustandes	der	
Populationen einer Art zu besorgen, kann auf popula-
tionsstützende	Maßnahmen	zurückgegriffen	werden.	
Entsprechende Auslegungshinweise enthält auch hier 
das	LANA-Papier	sowie	die	entsprechende	Veröffentli-
chung der Kommission (lAnA	2010;	europäiSche Kom-
miSSion	2007).	

6. Bedeutung für die Praxis
Bei der Durchsicht der Kapitel wird deutlich, dass der 
allgemein	anerkannte	Wissensstand	für	viele	zentrale	Fra-
gestellungen im europäischen Arten- und Gebietsschutz 
bereits ausreichend Hilfestellung bietet. Gleichzeitig 
haben einige dieser Standards sich in der praktischen 
Umsetzung	möglicherweise	noch	nicht	flächendeckend	
durchsetzen	können;	entweder	weil	sie	ursprünglich	für	
einzelne	Vorhabenstypen	entwickelt	wurden	(Albrecht 
et	al.	2014,	Erfassungsstandards	im	Straßenbau)	oder	
weil sie erst allmählich in die Arbeitshilfen der Bundes-
länder überführt werden (runGe et al. 2010, vorgezo-
gene	Ausgleichsmaßnahmen).	Darin	offenbart	sich	ein	
grundsätzliches Problem für die Planungs- und Geneh-
migungspraxis. Aufgrund der komplexen Sachverhalte 
und der vielen fachlichen Expertisen finden bereits vor-
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handene Standards mitunter erst dann Anwendung, 
wenn ein entsprechender Länderleitfaden für die jewei-
lige	Fragestellung	möglichst	mit	Bezug	zum	konkreten	
Vorhabenstyp	veröffentlicht	wurde.	Die	etwa	150	im	
Anhang der Studie gelisteten Arbeitshilfen auf europä-
ischer, Bundes- und Länderebene verdeutlichen, was 
daraus folgt. Für die Anwendungspraxis ist daher schwer 
durchschaubar, was derzeit dem Stand der Fachwissen-
schaft entspricht. Für Bayern bieten die in Tabelle 1 ge-
listeten Informationsquellen einen Überblick.

Quelle Schwerpunkte
Gebiets-
schutz

Arten- 
schutz

Erfassen/ 
Bewerten

Schutz - 
gut

Maß-
nahmen

lfu: Spezielle artenschutzrechtliche Prüfung (saP) bei  
der	Vorhabenszulassung;	Internet-Arbeitshilfe; 
www.lfu.bayern.de/natur/sap/index.htm 

X (X)

lfu: Arteninformationen zu saP-relevanten Arten –  
Online-Abfrage; 
www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/ 

X X Arten

LWF	(2014):	Arbeitsanweisung	zur	Erfassung	und	Bewertung	 
von	Waldvogelarten	in	Natura	2000-Vogelschutzgebieten	(SPA); 
www.lwf.bayern.de/mam/cms04/service/dateien/
arba_v%C3%B6gel_jan2014.pdf 

X X Wald	- 
vögel X

Stmi (2015): Hinweise zur Aufstellung naturschutzfachlicher  
Angaben zur speziellen artenschutzrechtlichen Prüfung in der  
Straßenplanung	(saP);	 
www.stmi.bayern.de/assets/stmi/verwaltungsservice/ 
2015-01-19_obb-iiz7_sap_vers_3-2_hinweise.pdf 
Anlage	3	–	Tabellen	zur	Ermittlung	des	zu	prüfenden	 
Artenspektrums;	www.stmi.bayern.de/assets/stmi/ 
verwaltungsservice/sap_anl3_tabellen.dot

X X Arten

bVle (2012): Handbuch Besonderer Artenschutz mit den  
fachlichen	Grundlagen	zu	den	Verpflichtungen	des	Naturschutzes	 
in	Projekten	der	Ländlichen	Entwicklung; 
www.stmelf.bayern.de/landentwicklung/dokumentationen/ 
059544/ 

X (X)

StmuG (2011): Hinweise zur Planung und Genehmigung von 
Windkraftanlagen	(WKA); 
www.stmwi.bayern.de/fileadmin/user_upload/stmwivt/ 
Publikationen/Windenergie-Erlass.pdf 

X X X Arten

lfu	(2010):	Vorgaben	zur	Bewertung	der	Offenland- 
Lebensraumtypen nach Anhang I der Fauna-Flora-Habitat- 
Richtlinie	(LRT	1340*	bis	8340)	in	Bayern,	Augsburg;	 
www.lfu.bayern.de/natur/biotopkartierung_flachland/ 
kartieranleitungen/doc/lrt_bewertung.pdf 

X X X
Lebens-
raum- 
typen

lfu & lWf bAyern (2010): Handbuch der Lebensraumtypen  
nach	Anhang	I	der	Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie	in	Bayern;	 
www.lfu.bayern.de/natur/biotopkartierung_flachland/ 
kartieranleitungen/doc/lrt_handbuch_201003.pdf 

X X
Lebens- 
raum- 
typen

müller-KroehlinG, S., frAnz, c., binner, V., müller, J.,  
pechAceK, p. & zAhner, V. (2006):	Artenhandbuch	der	für	den	 
Wald	relevanten	Tier-und	Pflanzenarten	des	Anhanges	II	der	
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie	und	des	Anhanges	I	der	Vogel-
schutz-Richtlinie	in	Bayern;	 
www.lwf.bayern.de/mam/cms04/intern/dateien/ 
artenhandbuch.pdf 

X X Arten

Tab.	1:	Auflistung	der	in	Bayern	vorhandenen	Anwendungshilfen	für	arten-	und	gebietsschutzrechtliche	Prüfungen,	aktualisiert	und	
vereinfacht nach Wulfert et al. (2015).
Tab. 1: List of bavarian guidlines in context of assessements under Habitat and Birds Directive, updated and simplified according to Wul-
fert et al. (2015).

Natürlich ist die Entwicklung eines Standardisierungsan-
satzes bis hin zur Überführung in Arbeitshilfen und Leit-
fäden ein wichtiger Prozess, der letztlich zur Legitimie-
rung des Standards beiträgt und auch notwendige Nach-
justierungen erlaubt. Auch kann so auf naturräumliche 
oder planungs- und genehmigungsrechtliche Besonder-
heiten in den Bundesländern eingegangen werden. 
Dennoch	stellt	sich	die	Frage,	ob	nicht	ein	Online-Ver-
weis auf das jeweilige Ursprungswerk mit im Bedarfs-
fall konkretisierenden Anwendungshinweisen ausreichend 

http://www.lfu.bayern.de/natur/sap/index.htm
http://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/
http://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/service/dateien/arba_v%C3%B6gel_jan2014.pdf
http://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/service/dateien/arba_v%C3%B6gel_jan2014.pdf
http://www.stmi.bayern.de/assets/stmi/verwaltungsservice/2015-01-19_obb-iiz7_sap_vers_3-2_hinweise.pdf
http://www.stmi.bayern.de/assets/stmi/verwaltungsservice/2015-01-19_obb-iiz7_sap_vers_3-2_hinweise.pdf
http://www.stmi.bayern.de/assets/stmi/verwaltungsservice/sap_anl3_tabellen.dot
http://www.stmi.bayern.de/assets/stmi/verwaltungsservice/sap_anl3_tabellen.dot
http://www.stmelf.bayern.de/landentwicklung/dokumentationen/059544/
http://www.stmelf.bayern.de/landentwicklung/dokumentationen/059544/
http://www.stmwi.bayern.de/fileadmin/user_upload/stmwivt/Publikationen/Windenergie-Erlass.pdf
http://www.stmwi.bayern.de/fileadmin/user_upload/stmwivt/Publikationen/Windenergie-Erlass.pdf
http://www.lfu.bayern.de/natur/biotopkartierung_flachland/kartieranleitungen/doc/lrt_bewertung.pdf
http://www.lfu.bayern.de/natur/biotopkartierung_flachland/kartieranleitungen/doc/lrt_bewertung.pdf
http://www.lfu.bayern.de/natur/biotopkartierung_flachland/kartieranleitungen/doc/lrt_handbuch_201003.pdf
http://www.lfu.bayern.de/natur/biotopkartierung_flachland/kartieranleitungen/doc/lrt_handbuch_201003.pdf
http://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/intern/dateien/artenhandbuch.pdf
http://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/intern/dateien/artenhandbuch.pdf
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und einem weiteren Leitfaden im Corporate Design des 
jeweiligen Herausgebers vorzuziehen ist. Nicht zuletzt 
können	so	auch	kurzfristig	erforderliche	Anpassungen	
online	schnell	nachvollzogen	werden.	Hier	könnte	insbe-
sondere das Bundesamt für Naturschutz (BfN) seine 
Webinformation	ausbauen,	denn	nicht	alle	der	oben	ge-
nannten Standardisierungsansätze, die auch nach Ein-
schätzung der Gutachter bereits ausreichend Hilfestellung 
bieten, sind hier aufgeführt. Auch die Online-Informatio-
nen der Bundesländer enthalten nur selten Querverweise 
auf etablierte Arbeitshilfen oder Leitfäden anderer Insti-
tutionen. Für Bayern bietet insbesondere die Internet- 
Arbeitshilfe zur speziellen artenschutzrechtlichen Prüfung 
(saP)	des	Landesamtes	für	Umwelt	die	Möglichkeit,	neue	
Informationen kurzfristig einzubauen und entsprechende 
Querverweise zu erstellen.

Hinweis
Dieser Kurzbeitrag zur BfN-Studie „Standardisierungspotenzial 
im Bereich der arten- und gebietsschutzrechtlichen Prüfung“ 
von Wulfert et al. (2015) stellt eine Auswahl der Inhalte dar. 
Durch	die	aggregierte	Zusammenfassung	können	nicht	alle	
Ausführungen aus der Studie exakt wiedergegeben werden. 
Für eine differenzierte Auseinandersetzung empfiehlt sich die 
Lektüre der Studie.
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Extensive und jährlich wechselnde 
Nutzungsintensität fördert den Artenreichtum 
im Grünland 
Extensive and inter-annual variation in land-use intensity enhances grassland 
multidiversity 

Zusammenfassung 
Landnutzungsintensivierung ist einer der Hauptgründe des drastischen Rückgangs der Biodiversität im 
Grünland. Anhand eines umfangreichen Datensatzes von insgesamt 150 Grünland-Untersuchungsflächen 
aus den Biodiversitäts-Exploratorien untersuchten wir deshalb die Auswirkungen von Landnutzungsin­
tensität und deren Veränderungen über die Jahre auf die Gesamtdiversität von bis zu 49 Pflanzen, Tiere, 
Pilze und Bakterien umfassenden Artengruppen. Die Gesamtdiversität nahm mit ansteigender Landnut­
zungsintensität ab. Dieser Effekt war bei relativ seltenen Arten besonders stark, während relativ häufige 
Arten und unterirdisch lebende Arten weniger empfindlich reagierten. Zeitliche Veränderungen der 
Landnutzungsintensität über die Jahre förderten die Gesamtdiversität und reduzierten den Verlust sel­
tener Arten bei hoher Landnutzungsintensität. Neben einer Reduktion der Landnutzungsintensität emp­
fehlen wir Veränderungen der Bewirtschaftungsintensität über die Zeit, besonders durch die Änderung 
der Beweidungsintensität, als wichtige Steuergröße zur Erhaltung der Gesamtdiversität. 

Summary 
Among the processes currently eroding biodiversity, land-use intensification is one of the most important. 
Using data from 150 grasslands, in three regions of Germany, we therefore tested for effects of land-use 
intensity and inter-annual variation in land-use intensity on biodiversity. To measure whole ecosystem 
biodiversity, we introduce a new metric of multidiversity, which incorporates the diversities of up to 49 
taxonomic groups of plants, animals, fungi and bacteria. Multidiversity declined with increasing land-use 
intensity, particularly for rarer species and aboveground groups, while common species and below­
ground species were less sensitive. However, high levels of inter-annual variation in land-use intensity 
increased overall multidiversity and slowed the rate at which the multidiversity of rarer species declined 
with increasing land-use intensity. In addition to decreasing mean land-use intensity, we suggest that 
varying land-use intensity across years, in particular varying grazing intensity over time, could be a novel 
strategy to reduce local biodiversity loss. 

1. Einleitung
Landwirtschaftlich genutztes Grünland hat eine lange 
Nutzungsgeschichte und bietet Lebensraum für eine 
große Vielfalt verschiedener Pflanzen, Tiere und Pilze. 
Während der letzten Jahrzehnte jedoch führte vor allem 
die Notwendigkeit zur Produktivitätssteigerung und die 
damit einhergehende Landnutzungsintensivierung im 
Grünland zu einem drastischen Rückgang der Biodiver­
sität (Foley et al. 2005; Flynn et al. 2009), mit negativen 
Folgen für eine zukunftsorientierte und nachhaltige Ag­
rarproduktion (AllAn et al. 2015). 

Etwa 13 % der Gesamtfläche Deutschlands werden als 
landwirtschaftliches Grünland genutzt (StAtiStiScheS

BundeSAmt 2015). Ein großer Anteil davon wird intensiv 
genutzt, oft gedüngt, bis zu sechs Mal pro Jahr gemäht 
oder mit einer hohen Bestockungsdichte beweidet. Nur 
ein kleiner Anteil des landwirtschaftlich genutzten Grün­
lands wird extensiv bewirtschaftet, das heißt, wenig 
oder gar nicht gedüngt, mit einer niedrigen Bestockungs­
dichte beweidet und/oder maximal zweimal pro Jahr 
gemäht. Generell gilt intensiv bewirtschaftetes Grün­
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land als artenarm, während extensiv bewirtschaftetes 
Grünland eine Vielzahl von Tier- und Pflanzenarten be­
herbergen kann. 

Auf Landschaftsebene kommen unterschiedliche Land­
nutzungsformen nebeneinander vor. Die Landnutzungs­
intensität variiert jedoch auch zeitlich auf der gleichen 
Fläche: Landwirte ändern oft aus betrieblichen Gründen 
von Jahr zu Jahr die Bestockungsdichten, Düngermen­
gen und Mahdfrequenzen. Es ist jedoch bislang unge­
klärt, ob solche zeitlichen Veränderungen zu einer höhe-
ren Variabilität der lokalen Umweltbedingungen führen 
und temporäre Nischen schaffen und dadurch sogar zu 
einer höheren Biodiversität beitragen könnten. Auch könn­
ten negative Auswirkungen von intensiver Landnutzung 
durch zeitliche Veränderungen der Landnutzungsintensi­
tät gemildert werden. In diesem Zusammenhang stellt 
sich auch die Frage, ob sich zeitliche Veränderungen der 
lokalen Landnutzungsintensität unterschiedlich auf selte­
ne und häufige Arten sowie oberirdisch und unterirdisch 
lebende Artengruppen auswirken. Lokal häufige Arten 
sind von hoher Landnutzungsintensität meist weniger 
betroffen (mcKinney & locKwood 1999), während sel­
tene Arten eher empfindlich reagieren, da sie auf be­
stimmte Kleinlebensräume spezialisiert sind oder in klei­
neren und instabileren Populationen vorkommen (FiScher 

& StöcKlin 1997; lAvergne et al. 2005). Solche spezia­
lisierten Arten sind daher stärker von der lokalen Bewirt­
schaftung und dem potenziellen Verlust spezifischer Res­
sourcen betroffen als Generalisten (weiner et al. 2014). 
Des Weiteren kann die Landnutzungsintensität oberir­
dische und unterirdische Organismen unterschiedlich 
betreffen. Obwohl beide Gruppen miteinander verknüpft 
sind (de deyn & vAn der Putten 2005; mAnning et al. 
2015), können die Landnutzungsintensität sowie deren 
Veränderungen stärkere Auswirkungen auf die oberirdi­
sche Vielfalt haben, während die Vielfalt von Bodenorga­
nismen vermutlich eher von vorherrschenden Bodenbe­
dingungen beeinflusst wird (BArdgett et al. 2005). 

Eine der größten Herausforderungen bei der Untersu­
chung von Landnutzungseffekten auf die Biodiversität 
ist, dass verschiedene Artengruppen entgegengesetzt 
oder unterschiedlich auf Änderungen der Landnut­
zungsintensität reagieren können (Flynn et al. 2009; 
Blüthgen et al. 2016). Folglich kann keine einzelne Ar­
tengruppe die Reaktion aller Organismen und damit der 
gesamten Biodiversität auf Landnutzung repräsentieren. 
Dies verdeutlicht die Bedeutung eines artengruppen-
übergreifenden Forschungsansatzes, um Rückschlüsse 
über den Effekt von Landnutzung auf die Gesamtdiver­
sität zuzulassen. 

Die Beziehung zwischen Landnutzung, Biodiversität 
und Ökosystemprozessen ist der Schwerpunkt eines 
langfristig angelegten Forschungsprogramms, der 
„Biodiversitäts­Exploratorien“ (FiScher et al. 2010; 
www.biodiversity-exploratories.de). In ihnen widmen 
sich seit nun 10 Jahren eine Vielzahl von Universitäten 
und Forschungseinrichtungen mit unterschiedlicher 
fachlicher Expertise der funktionellen Biodiversitätsfor­

schung. Im Rahmen dieses Forschungsprojektes werden 
in drei Regionen Deutschlands durch vergleichende Be­
obachtungen und manipulative Experimente die Auswir­
kungen verschiedener Landnutzungsformen auf die Diver-
sität verschiedener taxonomischer Organismengruppen 
untersucht und die Ergebnisse zusammengeführt. 

Im hier vorliegenden Artikel möchten wir die Bedeutung 
eines Indexes zur integrativen Bewertung der lokalen 
Gesamtdiversität erklären („Multidiversity index“ nach 
AllAn et al. 2014) und praktische Anwendungsbeispiele 
zum Erhalt der Gesamtdiversität in Grünländern geben. 
Der Gesamtdiversitäts-Index wird hier auf einen um­
fangreichen Datensatz aus den Biodiversitäts-Explorato­
rien angewendet. Mit ihm wird analysiert, wie Landnut­
zung die Diversität von 18 Artengruppen beeinflusst, 
die auf insgesamt 150 Grünland-Untersuchungsflächen 
erfasst wurden. In einem zweiten Schritt beleuchten 
wir die Effekte von Landnutzung auf die Diversität von 
49 Pflanzen, Tiere, Pilze und Bakterien umfassenden 
Artengruppen im Detail. Wir stellen außerdem vor, wie 
sich Veränderungen der Landnutzungsintensität über 
die Jahre auf die Gesamtdiversität, die ober- und unter­
irdische Diversität sowie die Artenzahl relativ häufiger 
und lokal relativ seltener Taxa auswirken. 

2. Methoden 
2.1 Untersuchungsflächen 
Die Untersuchungen fanden auf 150 unterschiedlich be­
wirtschafteten Grünlandflächen statt, die sich in drei 
Regionen Deutschlands befinden. Sie sind Teil des von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten 
Forschungsprogramms „Biodiversitäts-Exploratorien“. 
Die drei Regionen sind von Nord nach Süd: A) das Bio-
sphärenreservat Schorfheide-Chorin, B) der National-
park Hainich und die umgebende Hainich-Dün-Region 
und C) das Biosphärengebiet Schwäbische Alb (Abbil­
dung 1). Sie decken den Nord-Süd-Gradienten Deutsch­
lands in Klima, Geologie und Topografie ab. Die Jahres-
mitteltemperatur und -niederschläge reichen von 8,5 °C 
und 500 mm in der Region Schorfheide-Chorin bis 
6,0 °C und 1.000 mm auf der Schwäbischen Alb. In 
allen Regionen gibt es eine große Vielfalt von extensiv 
(Abbildung 2) bis relativ intensiv (Abbildung 3) ge­
nutzten Grünländern. In jeder Region wurden für lang-
fristige Untersuchungen jeweils 50 Flächen ausgewählt, 
die das Spektrum verschiedener Landnutzungsintensi­
täten repräsentieren. Auf all diesen Grünländern wur­
den jeweils 50 mal 50 m große Daueruntersuchungsflä­
chen angelegt. Auf jeweils neun dieser Untersuchungs­
flächen in jedem Gebiet werden besonders arbeitsin­
tensive und detaillierte Untersuchungen durchgeführt. 
Alle Untersuchungsflächen werden seit mindestens 
20 Jahren vor Beginn des Projektes als Grünland ge­
nutzt (Details siehe FiScher et al. 2010). 

2.2 Quantifizierung der Landnutzungsintensität 
Landnutzungsintensität ist keine einfach zu messen­
de Größe. Bewirtschaftungsintensität von Grünland 
umfasst Unterschiede in der Düngung, Schnitthäufig­

http:www.biodiversity-exploratories.de
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Abb. 1: Lage der drei Regionen Schorfheide-Chorin (A; Nordosten), Hainich-Dün (B; Mitte) und Schwäbische Alb (C; Südwesten) in 
Deutschland sowie detaillierte Karten der Regionen mit der Verteilung der 150 Untersuchungsflächen im Grünland. Offene Punkte 
zeigen die Lage der 27 besonders intensiv untersuchten Flächen. Waldgebiete sind in Hellgrau dargestellt. 
Fig. 1: Location of the three study regions Schorfheide-Chorin (A; northeast), Hainich-Dün (B; centre) and Schwäbische Alb (C; south-
west) in Germany and detailed maps indicating the distribution of the 150 plots among the study regions. Grassland plots are symbolized 
by dots, with forests marked by grey areas. Open dots show the distribution of the 27 plots which had been established for more labour-
intensive measurements and a more complete sampling of the diversity of different taxa. 

keit (Mahd) sowie Beweidungsdichte und -dauer. Von 
2006 bis 2008 wurden alle Landwirte befragt, deren 
Flächen als Untersuchungsflächen dienen, um die In-
tensitäten ihrer Bewirtschaftung zu quantifizieren. Für 
jede Untersuchungsfläche wurden so jährlich die Wei­
detierart (Schaf, Rind, Pferd), Bestockungsdichte, An­
zahl der Beweidungstage pro Jahr, Mahdhäufigkeit 
(1 bis 3 Schnitte pro Jahr) und Düngermenge (organisch 
und mineralisch; von 0 bis 163 kg Stickstoff pro ha und 
Jahr) ermittelt. Anhand dieser Daten wurde dann für je­
de Untersuchungsfläche ein kontinuierlicher Index zur 

Landnutzungsintensität berechnet (Blüthgen et al. 2012). 
Dieser Index fasst die unterschiedlichen Nutzungskom­
ponenten zusammen, indem er die Intensitäten von 
Düngung (D), Beweidung (B) und Mahd (M) zu einem 
kontinuierlichen Wert pro Untersuchungsfläche aufsum­
miert. Hierzu wird zunächst die Anzahl der Weidetiere 
in Großvieheinheiten (GV) umgerechnet, gewichtet nach 
der Auswirkung auf Grünländer (Rind jünger als 1 Jahr: 
0,3 GV; Rind 2 Jahre: 0,6 GV; Rind älter als 2 Jahre: 1 GV; 
Schaf jünger als 1 Jahr: 0,05 GV; Schaf älter als 1 Jahr: 
0,1 GV; Pferd jünger als 3 Jahre: 0,7 GV, Pferd älter als 
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3 Jahre: 1,1 GV). Der Beitrag organischen Düngers in kg 
Stickstoff pro ha wurde über das Volumen von Rinder­
gülle (3,2 kg Stickstoff pro m³) und Rindermist (0,6 kg 
Stickstoff pro m³) berechnet. Die lokale Landnutzungs­

Abb. 2: Extensive, ungedüngte Schafweide mit Klimastation und Installationen zur 
Erfassung der Diversität oder von manipulativen Experimenten auf der Schwäbischen 
Alb (Foto: Steffen Boch). 
Fig. 2: Low intensive, unfertilized sheep-grazed pasture with a weather station and in­
stallations for diversity monitoring and manipulative experiments in the Schwäbische 
Alb region. 

Abb. 3: Intensive, häufig gemähte und stark gedüngte Wiese in der Hainich-Dün-
Region (Foto: Christoph Rothenwöhrer).
	
Fig. 3: Intensive meadow in the Hainich-Dün region, which is frequently mown and 

heavily fertilized.
	

intensität für jede Untersuchungsfläche wurde anschlie­
ßend aus den Intensitäten der drei Landnutzungskom­
ponenten in Bezug zu ihrem Mittelwert über alle Regio-
nen und Jahre standardisiert (DG 2006–2008 = 23 kg Stick-

stoff pro ha und Jahr, BG 2006–2008 = 129 
Beweidungstage, entsprechend der 
Beweidung durch ein mindestens zwei 
Jahre altes Rind pro ha für 129 Tage; 
MG 2006–2008 = 1 Mahd pro Jahr), dann 
aufsummiert und Quadratwurzel trans­
formiert: 

Die Wurzeltransformation führt zu 
gleichmäßig verteilten Werten und 
reduziert den Effekt von besonders 
hohen oder tiefen Werten der Landnut­
zung auf einzelnen Flächen. Zusätzlich 
zum aufsummierten Landnutzungs­
intensitäts-Index (bei dem allen drei 
Komponenten die gleiche Bedeutung 
zugewiesen wird) wurden auch die ein­
zelnen Komponenten der Landnutzung 
(Düngung, Beweidung, Mahd) verwen­
det, um ihren Einfluss auf die biologi-
sche Vielfalt zu untersuchen. Die Inten­
sität der Landnutzung auf den Unter­
suchungsflächen veränderte sich zwi­
schen den Jahren zum Teil erheblich 
(Blüthgen et al. 2012). Diese Verände­
rungen wurden mittels der Standard-
abweichung der Landnutzungsintensi­
tät über die drei Untersuchungsjahre 
quantifiziert und ebenfalls in die Unter­
suchung des Landnutzungseffekts ein­
bezogen. 

2.3 Erfassung der lokalen 
Artenvielfalt und Ableitung 
der Gesamtdiversität 

Auf allen 150 Untersuchungsflächen 
wurde mit verschiedenen standardisier­
ten Aufnahmemethoden die Diversität 
von 18 Artengruppen (Taxa) erfasst. 
Ergänzend wurde auf 27 der 150 Unter­
suchungsflächen eine Vielzahl zusätz­
licher Artengruppen untersucht, für die 
arbeitsintensivere Methoden notwen­
dig waren. Hierbei handelt es sich vor 
allem um Bakterien und Pilze, die mit 
molekular-genetischen Methoden de-
finierte Taxa darstellen, sogenannte 
operationelle taxonomische Gruppen. 
Der Einfachheit halber benutzen wir im 
Nachfolgenden den Begriff „Arten­
reichtum“ auch für diese Gruppen, 
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obwohl es sich nicht um Arten im klassischen Sinne 
handelt (Details zur Aufnahmemethodik aller Arten­
gruppen siehe AllAn et al. 2014). 

Zur Quantifizierung der Gesamtdiversität eines Öko­
systems wurde ein Index entwickelt, der verschie­
dene taxonomische Artengruppen gleich gewichtet. 
Hierzu wurde zunächst für jede Artengruppe eine 
standardisierte Artenvielfalt berechnet, indem die 
Vielfalt einer Untersuchungsfläche durch die beob-
achtete maximale Artenvielfalt der entsprechenden 
Artengruppe geteilt wurde. Die artenreichste Fläche 
erhält somit einen standardisierten Artenreichtum 
von Eins. Für die Gesamtdiversität wurden dann die 
Werte des standardisierten Artenreichtums einer 
Untersuchungsfläche über alle Artengruppen gemit­
telt. Durch diese Berechnung wurde vermieden, dass 
die Gesamtdiversität von einer Artengruppe domi­
niert wurde, die besonders divers ist (zum Beispiel 
Bakteriengruppen mit mehreren Tausend „Arten“) 
oder die besonders vollständig erfasst wurde. 
Der Code zur Berechnung der Gesamtdiversität, der 
unterschiedliche Formen der Standardisierung und 
Gewichtungen der Artengruppen erlaubt, ist unter 
www.github.com/eric-allan/multidiversity verfügbar. 

Neben der Gesamtdiversität über alle 18 Artengrup­
pen berechneten wir den Index auch separat für 
Pflanzen (sechs Gruppen inklusive der Flechten) und 
Tiere (11 Gruppen). Auf den 27 besonders intensiv 
untersuchten Flächen berechneten wir zusätzlich die 
Gesamtdiversität der 17 ober- und 33 unterirdisch 
vorkommenden Artengruppen separat. Zusätzlich 
unterschieden wir für jede Artengruppe die lokal sel­
tenen und häufigen Arten: Die 10 % der Arten mit 
der höchsten Stetigkeit über alle Untersuchungsflä­
chen wurden als häufig, alle anderen Arten als selten 
eingestuft (nicht mit gefährdeten Arten gleichzuset­
zen; für Details zu dieser Einteilung siehe AllAn et al. 
2014). Danach errechneten wir die Gesamtdiversität 
separat für seltene und häufige Arten. 

2.4 Statistische Auswertung 
Zur Berechnung der Effekte der Landnutzungsinten­
sität auf die Gesamtdiversität verwendeten wir eine 
Serie statistischer Modelle, in denen wir den Einfluss 
der mittleren Landnutzungsintensität sowie deren 
Standardabweichung (Variabilität) auf die Gesamt-
diversität testeten. Da Zusammenhänge zwischen 
Landnutzung und Biodiversität auch nicht linear sein 
können, testeten wir sowohl lineare als auch quadra­
tische und kubische Modelle sowie nicht lineare 
Modelle mit exponentieller und asymptotisch-
exponentieller Beziehung der Artenvielfalt zur Land­
nutzungsintensität. Wir korrigierten in allen Modellen 
für die statistischen Haupteffekte der Untersuchungs­
regionen, um regionale Diversitätsunterschiede he­
rauszurechnen. Dieselbe Folge statistischer Modelle 
rechneten wir auch für jede einzelne Artengruppe, 
für seltene und häufige Arten sowie oberirdisch und 

Abb. 4: Effekt der Landnutzungsintensität auf die Gesamtdiversität der 
18 Artengruppen für a) alle Arten, b) nur relativ seltene Arten (90 % 
der Arten mit der niedrigsten Stetigkeit) und c) nur relativ häufige Arten 
(10 % der Arten mit der höchsten Stetigkeit). Die Linien verdeutlichen 
die Reaktion der Gesamtdiversität auf Landnutzungsintensivierung, 
bei unterschiedlich hohen zeitlichen Veränderungen der Landnutzungs­
intensität (LUIsd), von konstanter Landnutzungsintensität (LUIsd = 0) 
bis zur höchsten in den Untersuchungsflächen gemessenen Variabi­
lität (LUIsd = 1; Abbildung verändert nach AllAn et al. 2014). 
Fig. 4: Effect of land-use intensity on multidiversity of 18 taxonomic 
groups of a) all species, b) relatively rare species (i.e., the 90 % of 
species with the lowest total abundance), and c) relatively common 
species (i.e., the 10 % of species with the highest total abundance 
across plots). Lines show model fits for temporal changes in land-use 
intensity, from LUIsd = 0 to the maximum interannual land-use chan­
ge observed in any plot, LUIsd = 1. Figure modified after AllAn et al. 
(2014). 

www.github.com/eric-allan/multidiversity
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Abb. 5: Effekte von Landnutzungsintensität und zeitlichen Veränderungen der Landnut­
zungsintensität (LUIsd) auf die Diversität der 18 Artengruppen, die auf allen 150 unter­
suchten Grünlandflächen erfasst wurden. Unterschiedliche Linien für verschiedene 
Werte von LUIsd sind nur eingezeichnet, wenn das beste statistische Modell LUIsd als 
signifikanten Faktor beinhaltete. Die Artengruppen sind nach der Stärke ihrer Reaktion 
auf Landnutzungsintensivierung sortiert. Der Wert neben dem Artengruppennamen 
gibt die relative Änderung der Biodiversität bei einer Änderung der Landnutzungsinten­
sität von 0,5 zu 3,5 an, errechnet bei einem mittleren LUIsd-Wert (-0,5 bei den Moosen 
bedeutet beispielsweise, dass die Diversität um 50 % abnimmt). Abbildung verändert 
nach AllAn et al. (2014). 
Fig. 5: Response to land-use intensity of scaled species richness for the 18 taxonomic 
groups measured on 150 plots. Where temporal variation in land-use intensity (LUIsd) ap­
peared in the model, model fits are shown for different values of LUIsd. (A–R) The groups 
are sorted in order of their response to land-use intensity, from the group showing the 
strongest decline (a) to the strongest increase (r). For each group, changes in species rich­
ness with increasing land­use intensity are shown beside the name of the group on the 
graph and were calculated as the difference between the relative species richness pre­
dicted by the model at minimum land-use intensity (0.5) and the predicted species rich­
ness at maximum land-use intensity (3.5). Model predictions were evaluated at the mean 
LUIsd and were averaged across regions. Figure modified after AllAn et al. (2014). 

unterirdisch vorkommende Grup­
pen. Für die Gesamtdiversität tes-
teten wir zusätzlich zum Landnut­
zungsindex separat die Effekte der 
einzelnen Landnutzungskomponen­
ten Düngung, Mahd und Bewei­
dung. Alle Analysen wurden mit 
R-Version 2.15 (r core teAm 2012) 
durchgeführt. Für eine ausführliche 
Beschreibung der statistischen Me­
thoden siehe AllAn et al. (2014). 

3. Ergebnisse 
3.1 Effekt der lokalen 

Landnutzungsintensität 
Unsere Ergebnisse zeigen deutlich, 
dass die Gesamtdiversität mit an­
steigender Landnutzungsintensität 
abnimmt (Abbildung 4a). Es erfolg-
te ein schneller Abfall der Diversität 
auf 30 % des Maximums; die Diver­
sität blieb dann auch bei weiterer 
Intensivierung annähernd konstant. 
Die negativen Effekte waren vor 
allem bei niedriger Bewirtschaf­
tungsintensität besonders stark, 
also im relativ extensiv genutzten 
Grünland. Die Diversität seltener 
Arten war von diesen negativen 
Effekten der Landnutzung im ex­
tensiven Grünland besonders stark 
betroffen. Dies bedeutet, dass so­
gar eine leichte Intensivierung im 
extensiven Grünland starke negati­
ve Folgen, vor allem für die Vielfalt 
seltener Arten, haben kann. 
Weitere Untersuchungen zeigten, 
dass einzelne Artgruppen sehr un­
terschiedlich reagieren können. 
Neben einigen deutlich negativ 
beeinflussten Artengruppen (zum 
Beispiel Pflanzen, Flechten, Heu­
schrecken, Spinnen, Schmetter­
linge) gab es ebenfalls Gruppen, 
die kaum auf die steigende Land­
nutzungsintensität reagierten (zum 
Beispiel Zweiflügler, arbuskuläre 
Mykorrhiza und Fledermäuse; Ab­
bildung 5). 

3.2 Zeitliche Veränderungen 
der Landnutzungs­
intensität 

Die für drei Jahre ermittelten zeit­
lichen Veränderungen der Landnut­
zungsintensität förderten die Ge­
samtdiversität, und dies besonders 
bei niedriger Landnutzungsintensi­
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tät (Abbildung 4a). Auch bei der Betrachtung einzelner 
Artengruppen hatten zeitliche Veränderungen der Land­
nutzungsintensität vornehmlich eine Zunahme der lokalen 
Diversität zur Folge. Dies war bei 11 der 18 untersuch-
ten Gruppen der Fall; nur bei den artenarmen Netzflüg­
lern zeigte sich eine negative Beziehung (Abbildung 5). 

3.3 Bedeutung der zeitlichen Veränderungen 
der Landnutzungsintensität für relativ 
seltene und häufige Arten 

Relativ seltene Arten profitierten besonders von großen 
zeitlichen Veränderungen der Landnutzungsintensität 
(Abbildung 4b). Interessanterweise profitierte die Ge­
samtdiversität relativ seltener Arten selbst in intermedi­
är oder relativ intensiv genutzten Grünländern von zeit­
lichen Veränderungen der Landnutzungsintensität. Bei 
einer mittleren Landnutzungsintensität von 2 war bei­
spielsweise die Gesamtdiversität relativ seltener Arten 
bei maximalen zeitlichen Veränderungen (SD = 1) etwa 
doppelt so hoch (31 %), wie bei konstanter Landnut­
zungsintensität (SD = 0; 18 %; Abbildung 4b). Dies 
zeigt deutlich, dass die meisten relativ seltenen Arten 
zwar von einer reduzierten Landnutzungsintensität pro­
fitieren, aber einzelne Gruppen auch bei höheren Land­
nutzungsintensitäten weiterhin vorkommen können, 
falls sich die Landnutzungsintensitäten zeitlich verän­
dern. Auch bei den relativ häufigen Arten hatten zeitli-
che Veränderungen bei niedriger Landnutzungsintensität 
eine positive Wirkung auf die Diversität, wenn auch in 
einem deutlich geringeren Maße als bei den relativ sel­
tenen Arten. 

Betrachtet man die Auswirkung der drei Landnutzungs­
komponenten (Düngung, Mahd, Beweidung) getrennt, 
hatten die zeitlichen Veränderungen der Beweidungsin­
tensität den stärksten positiven Effekt auf die Gesamt­
diversität. Dies bedeutet, dass regelmäßige Änderun-
gen der Beweidungsintensität eine sinnvolle Strategie 
zur Erhaltung und Erhöhung der Biodiversität in Grün­
ländern sein kann. 

3.4 Bedeutung der zeitlichen Veränderungen 
der Landnutzungsintensität für ober- und 
unterirdisch lebende Organismen 

Im Gegensatz zur Diversität der oberirdischen Gruppen 
(Abbildung 6a), wurde die Diversität der Bodenorganis­
men kaum durch Landnutzungsintensität oder zeitliche 
Veränderungen der Landnutzungsintensität beeinflusst. 
Einzig eine höhere Mahdfrequenz führte zu einer statis-
tisch signifikanten Reduktion der Diversität der Boden­
organismen (Abbildung 6b). 

4. Diskussion 
In der landwirtschaftlich geprägten Kulturlandschaft 
Europas ist es von großer Bedeutung, Kompromisse 
zwischen Agrarproduktion und gleichzeitigem Schutz 
der Biodiversität zu finden. Die hier vorgestellten Ergeb­
nisse deuten an, dass Naturschutzstrategien sowohl die 
räumliche als auch die zeitliche Variabilität der Landnut­

Abb. 6: Reaktion der Gesamtdiversität oberirdischer (a; 17 Arten­
gruppen) versus unterirdischer Organismen (b; 32 Artengruppen) 
auf höhere Landnutzungsintensität beziehungsweise zeitliche 
Veränderungen der Landnutzungsintensität. Bei unterirdischen 
Gruppen war Mahdfrequenz der einzige signifikante Faktor. 
Abbildung verändert nach AllAn et al. (2014). 
Fig. 6: Response of the multidiversity of the aboveground (a, 17 ta­
xonomic groups) and belowground (b, 32 taxonomic groups) com­
partments to land­use intensity and temporal variation in land­use 
intensity (LUIsd). Figure modified after AllAn et al. (2014). 

zungsintensität berücksichtigen sollten, um die Gesamt­
diversität auf der Landschaftsebene zu fördern. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Intensivierung der 
Landnutzung im Grünland die Gesamtdiversität über­
wiegend negativ beeinflusst und dass dies besonders 
auf zuvor extensiv genutzten Flächen der Fall ist. Schon 
bei einer mittleren, relativ extensiven Landnutzung (sie­
he Kasten mit Beispielen zur Landnutzungsintensität) 
wird der asymptotische Wert von nur noch 30 % der 
Gesamtdiversität erreicht, was die äußerst artenarme 
Situation verdeutlicht, in der sich ein Großteil der land­
wirtschaftlich genutzten Grünländer Deutschlands be­
reits befindet. Dieses Ergebnis ist besonders dramatisch, 
wenn man bedenkt, dass wir in unserer Studie nicht 
einmal die in Deutschland großflächig vorkommenden, 
intensivst genutzten Grünländer untersucht haben, die 
noch deutlich stärker gedüngt und noch häufiger ge­
mäht werden. Ein Umdenken sowie die Entwicklung 
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von geeigneten Instrumenten zur Umkehrung dieses 
Trends sind dringend erforderlich. Dieser Aspekt ist in 
der aktuellen Naturschutzplanung von besonderer Be­
deutung, da die gemeinsame Agrarpolitik der Europä­
ischen Union dem Dauergrünland eine herausragende 
Bedeutung für den Artenschutz zuweist. Dauergrünland 
ist ein Begriff aus der Landwirtschaft, der pauschal als 
„Flächen, die durch Einsaat oder durch Selbstaussaat 
zum Anbau von Gräsern oder anderen Grünfutterpflan­
zen genutzt und mindestens fünf Jahre nicht als Acker 
genutzt werden“ definiert wird (BundeSAmt Für nA­
turSchutz 2014). Die grundsätzlichen Richtlinien der 
EU zur Förderung und zum Erhalt von Dauergrünländern 
lassen jedoch nicht nur konkrete Bewirtschaftungsemp­
fehlungen vermissen, sondern unterscheiden zunächst 
gar nicht zwischen extensiv und intensiv bewirtschafte­
ten Dauergrünländern im Hinblick auf ihre Wirkung auf 
Umwelt- und Biodiversitätsschutz. Es gibt allerdings auf 
konkreter Ebene verschiedene nutzungsgebundene In­
strumente zur Erreichung von Umweltzielen in der ge­
meinsamen europäischen Agrarpolitik (zum Beispiel 
Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen (AUKM), ökolo­
gischer Landbau und Tierschutzmaßnahmen; vergleiche 
BundeSminiSterium Für ernährung und lAndwirt-
SchAFt 2015). Unsere Ergebnisse zeigen deutlich, dass 
eine Intensivierung der Bewirtschaftung auf ursprüng­
lich extensivem Grünland besonders negative Folgen 
für die Diversität hat. Daher ist besonders wichtig, bei 
Bewirtschaftungsempfehlungen und ­verträgen klar 
zwischen extensiv und intensiv genutzten Flächen zu 
unterscheiden. 

Unsere Resultate betonen außerdem den positiven Ef­
fekt zeitlicher Veränderungen der Landnutzungsintensi­
tät auf die Gesamtdiversität. Dass dieser positive Effekt 
bei geringen durchschnittlichen Landnutzungsintensitä­
ten besonders stark war, zeigt an, dass solche zeitlichen 
Veränderungen keine großen Ausschläge in Richtung 
von Jahren sehr intensiver Nutzung beinhalten dürfen 
(sonst würde die mittlere Landnutzung zu intensiv). Ein­
zelne Artengruppen sind aber in der Lage, Zeiten etwas 
ungünstigerer Landnutzungsintensitäten zu überdauern 
und sich bei Verbesserung der Bedingungen wieder zu 
erholen. In diesem Fall könnte ein in seiner Intensität 
über die Jahre leicht variierendes Landnutzungsregime 
in einem räumlichen Mosaik verschiedener Intensitäten 
eher zum Erhalt einer höheren Biodiversität beitragen, 
als Grünländer mit konstanter Landnutzungsintensität. 

Vor allem die Diversität relativ seltenerer Arten reagier­
te in dieser Studie sehr empfindlich auf eine Erhöhung 
der Landnutzungsintensität. Dieser negative Effekt 
könnte dadurch zu erklären sein, dass die Populationen 
seltener Arten meist kleiner sind und ihre ökologische 
Nische begrenzter ist, als die häufigerer Arten, was sie 
empfindlicher auf Störungen reagieren lässt (lAvergne 

et al. 2005). Relativ seltene Arten reagierten besonders 
positiv auf zeitliche Veränderungen der Landnutzungsin­
tensität und diese Beziehung kann möglicherweise den 

Beispiele zum hier verwendeten Maß 
der Landnutzungsintensität 
• Die kleinste Landnutzungsintensität von 0,5 

entspricht entweder dem relativ unwahr­
scheinlichen Szenario einer einmaligen Mahd 
innerhalb von 2 Jahren bei gleichzeitiger 
Düngung von 6 kg Stickstoff pro ha und Jahr 
oder einer 30-tägigen Beweidung durch ein 
ausgewachsenes (mindestens zwei Jahre 
altes) Rind pro ha und Jahr oder einer ganz­
jährigen Beweidung durch ein Schaf pro ha 
und Jahr. 

• Eine intermediäre Landnutzungsintensität 
von 1,5 entspricht einer zweimaligen Mahd 
pro Jahr, kombiniert mit einer Düngung von 
60 kg Stickstoff pro ha und Jahr oder einer 
300-tägigen Beweidung durch ein ausge­
wachsenes Rind pro ha und Jahr. 

• Eine hohe Landnutzungsintensität von 3,0 
entspricht einer 300-tägigen Beweidung 
durch drei ausgewachsene Rinder pro ha und 
Jahr, bei gleichzeitiger Düngung von 50 kg 
Stickstoff pro ha und Jahr oder einer drei-
maligen Mahd pro Jahr, bei gleichzeitiger Dün­
gung von 130 kg Stickstoff pro ha und Jahr. 

Rückgang der Gesamtdiversität der seltenen Arten bei 
gleichzeitiger Erhöhung der Landnutzungsintensität ver­
langsamen. Dies verdeutlicht, dass sogar in durchschnitt-
lich intensiv bewirtschafteten Grünländern die zeitlichen 
Veränderungen der Intensität noch eine wichtige Rolle 
für den Erhalt der Biodiversität spielen können. 

Die untersuchten Bodenorganismen zeigten generell ei­
ne schwächere Reaktion auf eine zunehmende Land­
nutzungsintensität und größere zeitliche Veränderungen 
der Landnutzungsintensität, als oberirdisch lebende Ar­
tengruppen. Eine mögliche Erklärung könnte sein, dass 
die Diversität von Bodenorganismen generell auf ande­
ren räumlichen und zeitlichen Skalen reagiert, als die 
der oberirdischen Organismen (de deyn & vAn der 

Putten 2005) und vornehmlich von der Bodengeologie 
und dem pH-Wert abhängt. Wahrscheinlicher ist, dass 
zwar viele Gruppen von Bodenorganismen auf unter­
schiedliche Landnutzungsintensität reagieren; diese 
Reaktionen aber sowohl Zu- als auch Abnahmen bein­
halten, so dass die Gesamtdiversität weniger reagiert. 
Es wird interessant sein zu sehen, ob sich mit feinerer 
Einteilung von Bakterien- oder Pilzgruppen, wie sie mit 
immer besseren molekularen Methoden voranschreitet, 
diese Vermutung bestätigen wird. 

Auch Forschung zu langfristigen Trends und zur Stabili­
tät von Populationen und Artenzusammensetzungen in 
unterschiedlich genutzten Grünländern gibt es bislang 
kaum, obschon die Ergebnisse solcher Studien zur Be­
urteilung der Konsequenzen von Landnutzung unerläss­
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lich sind. Erste Analysen im Rahmen der Biodiversitäts-
Exploratorien deuten darauf hin, dass sich die Landnut­
zungsintensivierung in Wald und Grünland negativ auf 
die zeitliche Stabilität von Artengemeinschaften auswirkt 
(Blüthgen et al. 2016). 

5. Schlussfolgerungen 
Die neu entwickelten Indizes zur Quantifizierung der 
Landnutzungsintensität und der Gesamtdiversität er­
wiesen sich als nützliche Instrumente und können für 
zukünftige Biodiversitätsstudien in Naturschutz-, Rena­
turierungs­ und Agrarumweltprogrammen eingesetzt 
werden. Die Ergebnisse legen nahe, dass sich eine 
Reduktion der Landnutzungsintensität positiv auf die 
Diversität der meisten untersuchten Artengruppen aus­
wirken würde, vorausgesetzt, dass die durch intensive 
Nutzung verschwundenen Arten die Flächen wieder 
kolonisieren. Besonders ausbreitungslimitierte Arten 
könnten jedoch Schwierigkeiten haben, die extensi­
vierten Flächen wieder zu erreichen. Zusätzlich ist die 
zeitliche Variabilität der Landnutzungsintensität eine 
weitere wichtige Steuergröße der Gesamtdiversität. 
Betrachtet man die Auswirkung einzelner Bewirtschaf­
tungskomponenten, so hat die Variabilität der Bewei­
dungsintensität den stärksten positiven Effekt auf die 
Gesamtdiversität.
	

Durch die Untersuchung einer ungewöhnlich großen 

Anzahl verschiedener Gruppen von Organismen konnte 
die Bedeutung extensiv bewirtschafteter Grünländer für 
die Gesamtdiversität und deren Schutz, die bisher vor 
allem aufgrund von Untersuchungen zu Pflanzen und 
verschiedenen einfach zu bestimmenden Tiergruppen 
vorgeschlagen worden war, untermauert und verallge­
meinert werden. Außerdem zeigte sich, dass eine ge­
wisse zeitliche Variabilität der Landnutzungsintensität 
zwischen den Jahren den Rückgang der Gesamtdiversi­
tät von relativ seltenen Arten sogar noch bei mittlerer 
Landnutzungsintensität verringern kann. Eine zeitliche 
Variabilität der Landnutzungsintensität kann somit ein 
geeignetes Instrument zur Erhöhung und Erhaltung der 
Biodiversität in Grünländern darstellen und sollte bei 
der Naturschutzplanung zum Erhalt der Biodiversität be­
rücksichtigt werden. 

6. Empfehlungen für die Praxis 
Unsere Ergebnisse zeigen deutlich, dass eine Erhöhung 
der Landnutzungsintensität, vor allem auf bisher eher 
extensiv genutzten Flächen, drastische Biodiversitäts­
verluste nach sich zieht und deshalb zu vermeiden ist. 

Zeitliche Veränderungen der Landnutzungsintensität 
wirken sich dagegen positiv auf die Biodiversität aus. 
Sie können relativ leicht durch eine Änderung der Be-
stockungsdichte, der Art des Weideviehs, der Mahd-
frequenz, der Düngermenge oder durch eine Kombinati­
on dieser Maßnahmen über die Jahre erreicht werden. 
Aufgrund der bekannten negativen Langzeiteffekte von 
Düngung auf die Biodiversität (zum Beispiel iSBell et al. 

2013) und basierend auf unseren Ergebnissen ist jedoch 
von einem höheren Düngereinsatz zur Erhöhung der 
zeitlichen Veränderungen der Landnutzungsintensität 
auf bisher extensiv bewirtschafteten Flächen dringend 
abzuraten. Dies würde wenige dominante Arten fördern 
und kann zum Verlust vieler konkurrenzschwächerer 
Arten führen, die auf extensive Nutzungsbedingungen 
angewiesen sind. 

Dagegen kann sich ein Wechsel der Mahdfrequenz 
und des Mahdzeitpunktes in verschiedenen Jahren po­
sitiv auf die Biodiversität von Grünländern auswirken. 
Zur Nutzung der positiven Wirkung zeitlicher Verände­
rungen der Landnutzungsintensität auf die Biodiversität 
empfehlen wir aufgrund unserer Ergebnisse generell 
einen vorübergehenden Wechsel der Bestockungsdich­
ten. 
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Notiz

Totholzräumung nach Windwurf widerspricht  
dem Gedanken des Prozessschutzes und führt  
zur Reduktion der Artenvielfalt

(Markus Bernhardt-Römermann, Simon Thorn) 
Nicht geräumte Windwürfe weisen eine deutlich 
erhöhte Artenvielfalt für ver schiedene Arten-
grup pen auf. Die Ergebnisse einer Langzeitstudie, 
erschienen 2016 in der Zeitschrift Ecology Letters 
(Thorn et al. 2016), zeigen deutliche Unterschie de 
im direkten Vergleich zwischen belassenen und 
aufgeräumten Windwürfen.

Belassenes Totholz im Nationalpark Bayerischer Wald (Foto:  
Simon Thorn).

In Europas Wäldern fallen durch Sturm- und Windwurf-
ereignisse jährlich zirka 20 Millionen Kubikmeter Holz an. 
Vor allem Fichtenwälder sind anfällig und ganze Bestän-
de können innerhalb weniger Stunden umstürzen. Hinzu 
kommt, dass sich auf von Windwürfen betroffenen Flächen 
Borkenkäfer vermehren können. Daher ist es in Wirtschafts-
wäldern gängige Praxis, zur Ver meidung von Borkenkäfer-
kalamitäten Windwürfe zu räumen und somit alles stärke-
re Totholz (Stämme) als potenzielle Brutstätte für Borken-
käfer zu entfernen. Auch wenn es ökonomisch geboten 
scheint – aus Sicht des Naturschutzes ist das Räumen 
von Windwürfen durchaus kritisch zu sehen. Es ist be-
kannt, dass Windwürfe eine positive Wirkung auf viele 
Tier- und Pflanzenarten haben, da neue und einzigartige 
Lebensräume entstehen. 

Im Nationalpark Bayerischer Wald fielen dem Orkan 
„Kyrill“ Mitte Januar 2007 an einem einzigen Tag zirka 
1.000 ha Fichtenwald zum Opfer. Im Rahmen einer wis-
senschaftlichen Dauerflächenuntersuchung wurden von 
einem Teil dieser Windwurfflächen alle Totholzstämme 
entfernt, wogegen ein anderer Teil unberührt blieb. Seit 
2007 wurde auf 22 geräumten und 22 ungeräumten Pro-
beflächen jedes Jahr das Vorkommen von totholzbesie-
delnden Pilzen, Käfern, Moosen und Flechten sowie von 
nicht totholzabhängigen Organismengruppen (Gefäß-
pflanzen, Vögel, Moose und Flechten) erfasst. Ziel der 
hieraus resultierenden Studie war, zu erkennen, welchen 
Einfluss die Entfernung der Totholzstämme nach Wind-
wurf auf die Artenvielfalt und Zusammensetzung der 
oben genannten Organismengruppen hat.

Es konnte gezeigt werden, dass die Artenzahl von Holz-
käfern, Holzpilzen und holzbewohnenden Flechten auf 
geräumten Flächen drastisch reduziert war. Dieses ist 
darauf zurückzuführen, dass diesen Organismengruppen 
durch die Räumung die Lebensgrundlage, also hier das 
Totholz, entzogen wurde. Wie erwartet, hat sich das Ent-
fernen des Totholzes nicht auf die Artenzahl der totholz-
unabhängigen Organismengruppen Gefäßpflanzen, Vö-
gel, Moose und Flechten auf dem Boden ausgewirkt. 
Allerdings ist hier interessant, dass es auch bei Pflanzen 
und Vögel, die weniger auf Totholz angewiesen sind, deut-

liche Verschiebungen in der Artenzusammensetzung gab. 
Es gibt also nicht weniger, dafür aber andere Arten. Bei-
spielsweise werden geräumte Flächen von Offenland-
arten wie dem Wiesepieper besiedelt, statt von Arten der 
natürlichen Windwurfflächen, wie dem Gartenrotschwanz.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich bei tot-
holzabhängigen Organismengruppen durch die Räumung 
sowohl Artenvielfalt als auch Artenzusammensetzung 
verändern, hierbei ist die Reduzierung der Nahrungs-
grundlage beziehungsweise des Siedlungsraums ent-
scheidend. Dagegen gibt es bei nicht totholzabhängigen 
Organismengruppen Veränderungen in der Artenzusam-
mensetzung. Hierfür sind vor allem Umweltveränderun-
gen (zum Beispiel erhöhte Einstrahlung, höhere Boden-
temperatur), unter anderem ausgelöst durch die mecha-
nische Belastung bei der Räumung, als Grund zu nennen. 
Es konnte gezeigt werden, dass das Räumen von Fich-
tenwindwürfen deutlich in die Entwicklung von Artge-
meinschaften eingreift. Damit widerspricht das Räumen 
fundamental dem Gedanken des Prozess-Schutzes und 
es sollten zumindest Windwürfe in Schutzgebieten von 
Räumungshieben ausgenommen werden.

Die Studie wurde finanziell unterstützt durch die Deutsche 
Bundesstiftung Umwelt, der Natural Sciences and Engi-
neering Research Council of Canada sowie durch die 
Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschafts-
pflege (ANL).
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Changes in the dominant assembly mechanism drives 
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Simon Thorn und Jörg Müller

Rindenschlitzen bei Fichte bekämpft Buchdrucker, 
aber erhält Biodiversität

Auf künstlich angelegten Fichten-
windwürfen im Nationalpark Baye-
rischer Wald konnte gezeigt werden, 
dass durch eine Teilentrindung in 
Form von Rindenschlitzen die Buch-
druckerdichte ähnlich effizient redu-
ziert wird, wie bei einer Komplett-
entrindung. Allerdings wiesen ge-
streifte Stämme eine deutlich höhere 
Artenvielfalt auf als vollständig ent-
rindete Stämme. Dieses Ergebnis 
erschien in der Fachzeitschrift  

„Forest Ecology and Management“ 
(Thorn et al. 2016).

Abb. 1: Bei dem Rindenstreifen (hier maschinell) von sturmgefällten Fichten soll­
te darauf geachtet werden, dass das Phloem vollständig durchtrennt wird und kei­
ne flächigen Rindenstücke mehr am Stamm vorhanden sind. Grundsätzlich kann 
die Rinde allerdings auch mit der Motorsäge eingeritzt werden (Foto: S. Thorn).

Stark gestiegene Sturmschäden in Fichten­
wäldern zwingen den Forstschutz zur ra­
schen Intervention, um Ausbrüche des 
Buch druckers (Ips typographus) zu vermei­
den. Neben der Kompletträumung der be­
troffenen Flächen werden Stämme in klei­
neren Windwürfen in der Randzone von 
Schutzgebieten oder in entlegenen Gebirgs­
regionen immer öfter entrindet. Die Ergeb­
nisse einer 2016 erschienenen Studie zei­
gen allerdings, dass diese Entrindung mit einem massi­
ven Biodiversitätsverlust einhergeht. Im Gegensatz dazu 
war der Kollateralschaden deutlich geringer, wenn die 
Rinde nur eingeritzt wurde, wobei die Buchdruckerdich te 
auch mit dieser Methode deutlich reduziert wird. Dabei 
wurden Streifen von etwa einem cm Breite etwa alle zwei 
bis fünf cm in die Fichtenrinde geschlitzt (Abbildung 1).

Um einen Kompromiss zwischen Naturschutz und Buch­
druckerbekämpfung zu schließen, werden sturmgewor­
fene Fichten häufig entrindet. Das vernichtet den Brut­
raum des Buchdruckers, die Holzbiomasse verbleibt je­
doch vor Ort. Dieser Kompromiss wurde geschlossen, 
um zumindest einem Teil der natürlicherweise an frisch­
toten Fichten vorkommenden Käfer­ und Pilzarten einen 
Lebensraum zu bieten. Bisher war allerdings wenig über 
den tatsächlichen Erfolg, also den Erhalt von Biodiversi­
tät trotz Buchdruckerbekämpfung, bekannt. In einer über 
drei Jahre angelegten Studie auf 12 experimentell ange­
legten Mini­Windwürfen konnte jedoch gezeigt werden, 
dass diese Entrindung einen drastischen Kollateralscha­
den unter diesen Totholzbesiedlern verursacht: Die Ar­
tenzahl von Käfern, Pilzen und parasitoiden Wespen wur­
de bei der Entrindung im Vergleich zu einer unbehandel­
ten Kontrolle um etwa 30 % reduziert. Auch die Anzahl 
der gefährdeten Käferarten wurde deutlich reduziert 

(Abbildung 2). Den Ergebnissen dieser Studie liegen 
30.000 geschlüpfte Käfer aus rund 120 unterschied­
lichen Arten zugrunde. Dabei variiert die Anzahl der ge­
fangenen Käfer zum Teil stark. Während in manchen 
Fichtenstämmen in drei Jahren kein einziger Buchdrucker 
schlüpfte, konnten in anderen Fallen, die etwa einen 
Stammabschnitt von zirka 60 cm abdecken, knapp 400 
Individuen gefangen werden.

Als Alternative zur völligen Entrindung wurde die Rinde 
an je einem der drei Stämme pro Windwurf nur mit ei­
ner Motorsäge oder einem Streifgerät geschlitzt (Abbil­
dung 1). Besonders wichtig scheint dabei zu sein, dass 
das Phloem ausreichend tief durchtrennt wird. Rinden­
schlitzen reduzierte die Buchdruckeranzahl ebenso wie 
eine Komplettentrindung auf zirka 10 % gegenüber den 
unbehandel ten Kontrollstämmen. Besonders spannend 
war, dass entrindete und geschlitzte Stämme fast nicht 
mehr von Buch druckern angeflogen wurden. Dies konnte 
durch Leimstreifen gezeigt werden, die in den ersten 
Monaten paarweise auf den Stämmen angebracht wur­
den. Die Reduktion der ausgeschlüpften Buchdrucker 
wurde also in erster Linie nicht durch eine Zerstörung 
des Brut raums verursacht, sondern dadurch, dass ent­
rindete und geschlitzte Stämme nicht mehr in das 

„Such schema“ des Buchdruckers fallen.

http://www.anl.bayern.de
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Parallel zur Reduktion der Buchdrucker blieb die Artenzahl un­
ter anderen Totholzbewohnern weitgehend erhalten. Auch auf 
die Artenzahl der gefährdeten Totholzkäfer hatte Rinden streifen 
keinen negativen Effekt. Darüber hinaus war ein maschinelles 
Schlitzen mit Streifgerät schneller und daher güns tiger als die 
Verwendung des Schälgerätes.
Trotz des geringeren Kollateralschadens fanden sich auf den 
Kontrollstämmen noch deutlich mehr Schlupflöcher der Riesen­
holzwespe (Urocerus gigas ) und mehr Hackspuren von Spech­
ten, die nach großen Larven von Holzinsekten gesucht haben 
(Abbildung 2). Das bedeutet, dass auch ein Rindenschlitzen noch 
negative Effekte auf die Biodiversität hat. Rindenbehandlun­
gen soll ten daher nur dann zum Einsatz kommen, wenn Buch­
druckerreduktion unbedingt erforderlich ist. Jedoch ist Rinden­
schlitzen der Komplettentrindung aus naturschutzfachlicher 
Sicht in jedem Fall vorzuziehen. Momentan wird diese Technik 
im Nationalpark Bayerischer Wald weiter verbessert, um sie 
noch effizienter zu machen.

Abb. 2: Entrindung von Fichtenstämmen verursachte ei­
nen massiven Kollateralschaden bei totholzbewohnen den 
Arten, wie Holzpilzen (a), Totholzkäfern (b), kleine Grafik 
zeigt Arten der roten Liste) und parasitoiden Wespen (c). 
In Stämmen mit gestreifter Rinde konnte jedoch eine 
ähnlich hohe Artenzahl gefunden werden, wie in unbe­
handelten Kontrollstämmen. Allerdings reduzierte sowohl 
ein vollständiges Entrinden als auch Rindenstreifen die 
Anzahl ausschlüpfender Riesenholzwespen (d) und die 
Anzahl an Spechthack spuren (e), einem Maß für die Nah­
rungsverfügbarkeit.

Mehr
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d. B., SChmidT, S., SeiBold, S., Wende, B. & mül-
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Daniel Kraus und Andreas schucK

Mikrohabitatstrukturen im Wald: Ein Schlüssel 
zur Erhaltung von gefährdeten Arten

Besondere Aufmerksamkeit sollte vorhandenen Habitatstrukturen am Einzelbaum gegeben werden, wenn 
es darum geht, ökonomische Zielsetzungen mit denen des Naturschutzes im Wirtschaftswald zu verein-
baren. Hierfür wurde in Zusammenarbeit mit Spezialisten aus verschiedenen europäischen Ländern ein 
detaillierter Katalog der Baummikrohabitate erstellt. In Demonstrationsflächen können Anwender Habi-
tatwerte ökonomischen Werten an Einzelbäumen gegenüberstellen und die sich daraus ergebenden Aus-
wirkungen ihres Handelns erproben.

Waldentwicklungsphasen, insbesondere Alters- und 
Zerfallsphasen, sind oft reich an Totholz und Habitat-
strukturen, insbesondere an kleinteiligen, sogenannten 
Mikrohabitatstrukturen. Diese sind in unseren heutigen,  
 „forstwirtschaftlich geprägten“ Wäldern selten geworden. 
Dementsprechend gefährdet sind auch die darauf ange-
wiesenen Arten, zum Beispiel viele xylobionte, das heißt 
holzzersetzende Arten. Der Schutz der Biodiversität in 
bewirtschafteten Wäldern ist demnach eng mit dem Er-
halt solcher Mikrohabitatstrukturen verbunden.

Das Projekt Integrate+ richtet daher besondere Aufmerk-
samkeit auf die in bewirtschafteten Wäldern vorhande-

nen Habitatstrukturen. Integrate+ ist ein vom Bundes-
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) 
gefördertes Projekt zur Etablierung eines europäischen 
Netzwerks von Demonstrations- und Schulungsflächen 
zur stärkeren Integration von Naturschutzaspekten in 
nachhaltig bewirtschafteten Wäldern.

Abb. 1: Im Rahmen des Projektes Integrate+ wurden bisher 14 Marteloskopflächen in sechs europäischen Ländern, darunter Belgien, 
Deutschland, Frankreich, Schweden, Schweiz und Slovenien, eingerichtet (orange). Weitere Flächen werden in Kürze zur Verfügung 
stehen (rot).

Das Projekt möchte Entscheidungshilfen anbieten, wenn 
es darum geht, Biodiversitätschutz und ökonomische 
Zielsetzungen im Wirtschaftswald zu vereinbaren. Zu die-
sem Zweck wurde ein Netz von Übungs- und Demon-
strationsflächen, sogenannte Marteloskope, in verschie-
denen Wäldern Europas eingerichtet. Sie dienen als 

http://www.anl.bayern.de
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Hilfsmittel zur Umsetzung virtueller Durchforstungs- und 
Ernteübungen und können grenzübergreifend im Rahmen 
von waldbaulichen Exkursionen und Betriebsführungen 
genutzt werden. Ein wichtiges Ziel der Einrichtung die-

ser Marteloskopflächen ist es, waldbauliche Entschei-
dungen zu üben und auf diese Weise die Integration von 
Biodiversitätsaspekten in der Waldbewirtschaftung zu 
stärken.

Schlüsselfaktoren bei waldbaulichen Entscheidungspro-
zessen sind ein gutes Verständnis der Walddynamik und 
die Erfahrung der Entscheidungsträger. Ein breites Spek-
trum an theoretischen Strategien und Konzepten in der 
Waldbewirtschaftung bieten dem Entscheidungsträger 
darüber hinaus Handlungsspielraum. Dies kann somit 
zu Unterschieden in der waldbaulichen Praxis führen, 
selbst dort, wo klare Richtlinien für die Waldbewirt-
schaftung vorliegen. Doch wie unterschiedlich sind die 
Konsequenzen waldbaulichen Handelns und welche 
Auswirkungen haben sie auf die Biodiversität? Experi-
menteller Waldbau alleine wird auf diese Frage keine 
ausreichenden Antworten geben können.

Das Projekt Integrate+ sieht daher vor allem in der Si-
mulation von Eingriffen innerhalb eines Bestandes die 
Möglichkeit, zielführende Einblicke zu solchen Fragen 
zu gewähren. Genau das ist der Zweck eines Martelos-
kops: Der Begriff stammt aus dem Französischen und 
umschreibt die genauere Betrachtung verschiedener, 
virtuell durchgeführter Durchforstungen oder Ernte-
eingriffe und deren Auswirkungen auf den Bestand. 
Marteloskope sind in der Regel ein Hektar große, recht-
ecki ge Waldflächen, innerhalb derer alle Bäume inven-
tarisiert und auf einer Karte abgebildet werden.

Eine von Integrate+ eigens für Marteloskope entwickel te 
Software („I+“) läuft auf Tablet-Computern und erlaubt, 
Ergebnisse einer virtuellen Durchforstungsübung direkt 
auf der Fläche bereitzustellen. Teilnehmer einer Übung 
bekommen Einblick in ökologische und ökonomische 
Auswirkungen ihres virtuellen Eingriffs und können die 
Ergebnisse ihrer waldbaulichen Entscheidungen vor Ort 
am Einzelbaum diskutieren. Sogenannte „Konfliktbäume“, 
die eine Vielzahl von Habitatstrukturen aufweisen, aber 
auch hohe Holzpreise erzielen würden, sind für die Dis-
kussion waldbaulicher Optionen von besonderem Inte-
resse (vergleiche Abbildungen 2 und 3). Die Übungen 
verdeutlichen allerdings auch, bei welchen Bäumen eine 
Nutzung den Habitatwert des Bestandes nicht oder nur 
wenig beeinflusst.

Abb. 2: Die thematische Karte des Marteloskop-Bestandes zeigt die 
ökonomischen Werte (rot) und die Habitatwerte (grün) aller Bäu me 
auf der Fläche. Die Größe der Kreise entspricht ihrem Wert in Geld 
oder Habitatwertpunkten. Man sieht deutlich, dass es viele Bäume 
gibt, die entweder einen hohen Habitatwert oder einen ho hen Geld-
wert haben. Einige Bäume sind jedoch echte Konflikt fälle, in denen 
beide Werte sehr hoch sind und eine genaue Abwägung einer Ent-
scheidung vorausgehen sollte, ob eine Ernte sinnvoll ist.

Abb. 3: Die thematische Karte stellt den aktuellen Habitatwert (grün) 
aller Bäume dar. Das zukünftige Habitatpotenzial (orange) zeigt nicht 
nur einen Wertanstieg in Abhängigkeit des Alters der Bäume an, 
sondern auch, dass die Entwicklung von zukünftigen Habitatbäumen 
bereits im frühen Baumalter berücksichtigt werden muss.

Um neben der ökonomischen Ansprache jedes Einzel-
baumes auch eine fundierte Grundlage zur Beschreibung 
und Bewertung von Habitatstrukturen zu erhalten, hat 
Integrate+ gemeinsam mit Spezialisten aus verschiede-
nen europäischen Ländern einen „Katalog der Baum-
mikrohabitate“ entwickelt. Dieser erlaubt es, eine stan-
dardisierte Bestimmung und Bewertung von Habitat-
strukturen durchzuführen (siehe Kasten). Er beinhaltet 
sowohl Strukturen, die sich durch Zersetzung des Hol zes 
bilden, wie zum Beispiel Spechthöhlen, Totäste, Risse, 
Spalten oder Rindentaschen, als auch auf dem Holz vor-
kommende Strukturtypen, wie Pilzfruchtkörper, Epiphyten 
oder Saftflüsse. Die an einem Baum identifizierten Mik-
rohabitate werden nach Seltenheit und Entstehungs-
dauer (in Punkten) gewichtet. Anhand dessen kann der 



 101

D. Kraus & a. schucK  Mikrohabitatstrukturen im Wald

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

W
al

d
n

at
u

rs
ch

u
tz

Habitatwert für den Gesamtbaum berechnet werden. 
Die direkte Gegenüberstellung von Habitatwert und öko-
nomischem Wert ermöglicht die fundierte Abwägung 
zwischen Nutzung oder Erhalt eines Baumes.

Wichtig in diesem Zusammenhang ist, dass bei der Pfle-
ge von wertvollen Wirtschaftswäldern nicht nur der Er-
halt von aktuellen Habitatstrukturen berücksichtigt wer-
den muss, sondern auch ein besonderes Augenmerk auf 
die Entstehung von zukünftigen Strukturen gelegt wird. 

In Abbildung 3 wird deutlich, wie sich das Potenzial von 
Habitatstrukturen in Wirtschaftswäldern im Laufe ihrer 
Entwicklung erhöht, wenn Bäume mit entsprechenden 
Merkmalen nicht frühzeitig entnommen werden.

Integrate+-Katalog der Baummikrohabitate
Der Katalog der Baummikrohabitate dient als Referenzliste zur Erkennung und Beschrei-
bung von Mikrohabi ta ten am Einzelbaum. Er folgt einer hierarchischen Struktur und ermög-
licht es dem Anwender, Baummikrohabi tate im Gelände zu erkennen und zuzuordnen.

Abb. 4 und 5: Beispiel für eine Beschreibung eines Mikrohabitats aus dem Katalog (Ausriss, links) und Umschlagseite des 
Katalogs (rechts).
Besteht der Bedarf, dem Katalog neue Mikrohabitate oder Schwellenwerte zuzuordnen, kann dies ohne großen Aufwand ge-
schehen. Der Katalog ist vornehmlich entwickelt worden für Forstpraktiker, Waldinventurpersonal und Naturschutzbeauftrag-
te, die an Marteloskopübungen teilnehmen. Er kann aber durchaus als Anschauungsmaterial in der forstlichen Ausbildung oder 
als Begleitmaterial für diverse Schulungsveranstaltungen und Exkursionen ein gesetzt werden. Der Katalog wurde bereits in sie-
ben Sprachen (Englisch, Deutsch, Französisch, Spanisch, Italienisch, Slowenisch und Tschechisch) übersetzt.

Kraus, D., Bütler, r., Krumm, F., lachat, t., larrieu, l., mergner, u., Paillet, Y., rYDKvist, t., schucK, a. & Winter, s. (2016): 
Katalog der Baummikrohabitate – Referenzliste für Feldaufnahmen. – Integrate+ Technical Paper Nr 13: 16 Seiten.
Diese Veröffentlichung ist kostenlos abzurufen unter:  
www.integrateplus.org/uploads/images/Mediacenter/Catalogue_Tree-Microhabitats_Reference-Field-List_Final_DE.pdf 
Der Katalog der Baummikrohabitate wird ab Spätsommer 2016 auch als App für Smartphones auf der Integrate+ Webseite er-
hältlich sein. Mehr Informationen: www.integrateplus.org. 
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Wolfgang von Brackel und Julia von Brackel

Ein Pilotversuch zur Wiederherstellung von 
Flechten-Kiefernwäldern
A pilot experiment for the restoration of lichen pine forests

Abb. 1: Aspekt eines gut entwickelten, reifen Flechten-Kiefernwaldes im Staatsforst Leinburg mit dichten Polstern verschiedener Arten 
von Rentierflechten (Foto: Julia von Brackel).
Fig. 1: Aspect of a well-developed, mature lichen pine forest in the Staatsforst Leinburg.

Zusammenfassung
Flechten-Kiefernwälder prägten bis in die 1980er-Jahre weite Teile des Nürnberger Reichswaldes. Durch 
die Aufgabe der Streunutzung und den Eintrag von Stickstoffverbindungen über die Luft sind sie bis auf 
kleine Restbestände verschwunden; dieses Phänomen ist im gesamten mitteleuropäischen Verbreitungs-
gebiet zu beobachten.
Seit 2012 läuft ein Pilotprojekt mit dem Ziel, moosreiche Kiefernwälder wieder zu Flechten-Kiefernwäldern 
zu entwickeln. Hierzu wurde auf der gesamten Projektfläche der Kiefernbestand aufgelichtet und die 
Kiefernstrauchschicht entfernt. Auf Teilflächen wurde zusätzlich die Rohhumusschicht entfernt und an-
schließend mit Flechten-Bruchstücken beimpft. Erste Ergebnisse zeigen, dass die Maßnahmen schnell 
zum Erfolg führen: Bereits nach vier Jahren zeigt die abgeschobene und beimpfte Fläche eine höhere 
Deckung der naturschutzfachlichen Zielarten der Flechten-Kiefernwälder als die Vergleichsflächen, die 
lediglich eine Auflichtung erfahren haben. 

ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 102–110 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978-3-944219-15-8

http://www.anl.bayern.de
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Summary
Lichen pine forests covered large areas of the Nürnberger Reichswald up to the 1980s. Due to the cessa-
tion of litter raking and the input of atmospheric nitrogen compounds they disappeared except for small 
remnants, a phenomenon noticed in the whole Central European range.
Since 2012 a pilot experiment is running to reconvert moss rich pine forests to lichen pine forests. For this 
purpose the pine canopy was thinned out and the pine shrubs were cleared on the entire experimental 
site. In subareas the topsoil was removed and then they were inoculated with lichen fragments. First re-
sults show how fast the measures may lead to success: after only four years on the stripped and inocu-
lated plot the typical species of the lichen pine forests showed a higher coverage then on the reference 
plots where only the canopy was thinned out.

1. Einleitung und Aufgabenstellung
Flechten-Kiefernwälder (Cladonio-Pinetum Juraszek 
1927 beziehungsweise Leucobryo-Pinetum cladonieto-
sum Matuszkiewicz 1960) sind Waldgesellschaften 
extrem nährstoffarmer und leicht austrocknender Stand-
orte, auf denen Laubbaumarten, insbesondere die Bu-
che, nicht Fuß fassen können. Sie sind (oder waren) von 
den Niederlanden bis ins östliche Polen und von Süd-
deutschland bis zur Slowakei verbreitet (ellenberg 1996; 
Heinken 2008b; Dingová košutHová et al. 2013).  
Natürlicherweise sind sie auf sehr flachgründige Böden 
über Felsstandorten oder auf mächtige Dünensande 
beschränkt. Durch die bis in die Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts ausgeübte Streunutzung in Kiefernwäldern 
und -forsten konnten sie auch auf solchen Sandböden 
gedeihen, die sonst von Moos-Kiefernwäldern bezie-
hungsweise von bodensaueren Eichenwäldern einge-
nommen worden wären. Diese Nutzung ermöglichte eine 
deutliche Ausweitung der Flechten-Kiefernwälder.

Durch die Aufgabe der Streunutzung, vor allem aber 
durch die massiven Stickstoffeinträge durch die Luft 
sind die Bestände der Flechten-Kiefernwälder innerhalb 
der letzten 20 bis 30 Jahre in ganz Mitteleuropa erheb-
lich geschrumpft, stellenweise sind sie gänzlich ver-
schwunden. So spricht etwa Heinken (2008a) bezogen 
auf Deutschland von einem „massiven Rückgang“ und 
straussberger (1999) bezogen auf Bayern von einem 
„stetigen Rückgang“. FiscHer, a. et al. (2015) geben für 
den Nürnberger Reichswald einen Flächenverlust von 
90% innerhalb der letzten 30 Jahre an, ähnliche Zahlen 
nennen FiscHer, P. et al. (2014) für Niedersachsen.  
In Mitteleuropa sind die Verluste im Westen, bedingt 
durch die hier stärkere allgemeine Eutrophierung, stär-
ker als im Osten (Heinken 2008b).

Die Humus- und Nährstoffanreicherung verschiebt die 
Konkurrenzverhältnisse zuungunsten der Flechten und 
der Kiefer hin zu Moosen, Beersträuchern wie der Hei-
delbeere, Gräsern wie Schlängelschmiele und zu Laub-
bäumen. Ohne Hilfsmaßnahmen werden die Flechten- 
Kiefernwälder im Mittelfränkischen Becken wie auch 
andernorts in Deutschland auf Dauer nicht zu halten sein 
(Heinken 2008a; FiscHer, P. et al. 2013, 2014). Auf einer 
Dauerbeobachtungsfläche in der Abteilung „Kühbach“ 
im Leinburger Forst (Mittelfranken) konnte beobachtet 
werden, dass die Deckung der Arten der Flechten- 
Kiefernwälder zwischen 1996 und 2011 von knapp 25% 

auf knapp 14% zurückging. Im gleichen Zeitraum stieg 
die der Heidelbeer-Kiefernwälder von gut 54% auf gut 
87% an, vor allem bedingt durch Zunahmen beim Rot-
stängelmoos (Pleurozium schreberi) und der Heidelbee-
re (Vaccinium myrtillus) (brackel 2011).

Flechten-Kiefernwälder sind zum einen durch den § 30 
des Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG) geschützt 
(„Wälder und Gebüsche trockenwarmer Standorte“), 
zum anderen stellen sie einen Lebensraumtyp nach 
Anhang I der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtli-
nie) dar („Mitteleuropäische Flechten-Kiefernwälder“, 
Code 91T0). In der Roten Liste der Pflanzengesellschaf-
ten Deutschlands (rennwalD 2000) werden sie in der 
Kategorie „1“ (vom Aussterben bedroht) geführt. Dass 
diese Wälder teilweise erst durch menschliches Wirken 
entstanden sind, ändert nichts daran, dass sie unseren 
besonderen Schutz verdienen. Dies gilt in gleicher Weise 
für orchideenreiche Kalkmagerrasen.

Die Flechten-Kiefernwälder im Nürnberger Reichswald, 
etwa in der Abteilung „Speck“ südlich von Leinburg, 
waren seit langer Zeit das Paradebeispiel für diesen 
Waldtyp in Mittelfranken beziehungsweise in ganz Bay-
ern (brunner & linDacHer 1994; busHart et al. 1994; 
brunner 2006). Auch bei ihnen ist ein Verlust an Quali-
tät wie an Fläche festzustellen. Leider fehlen bis jetzt, 
zumindest in Süddeutschland, Erfahrungen mit der 
Qualitätssicherung beziehungsweise Wiederherstellung 
von flechtenreichen Kiefernwäldern. Erste Versuche 
dazu fanden in Norddeutschland statt, bisher allerdings 
ohne publizierte Ergebnisse (scHMiDt et al. 2008;  
FiscHer, P. et al. 2012).

Deshalb wurden jetzt in einem Projekt im Nürnberger 
Reichswald verschiedene Methoden erprobt, wie der 
Entwicklung zu Moos- und Heidelbeer-Kiefernwäldern 
begegnet werden kann. Das Projekt wurde auf einer 
Pilotfläche in der Abteilung „Wimmerslohe“ in einer 
Zusammenarbeit aus Unterer Naturschutzbehörde am 
Landratsamt Nürnberger Land, Forstamt Nürnberg und 
dem Institut für Vegetationskunde und Landschaftsöko-
logie durchgeführt. Die zur Verfügung stehende Fläche 
und die Begrenztheit der finanziellen Mittel bedingen 
einen pragmatischen Ansatz. Eine statistische Absiche-
rung durch mehrere Parallelversuche war weder mög-
lich noch im Rahmen des Pilotversuchs als notwendig 
erachtet worden. Die Versuchsanordnung mit mehreren, 
nach einem festgelegten Schema angeordneten Probe-
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quadraten pro Versuchsfläche gewährleistet jedoch die 
Objektivität und begrenzt unvermeidbare Schätzfehler 
auf ein Minimum.

Als Voraussetzung für die Wiederherstellung eines 
Flechten-Kiefernwaldes ist die Entfernung der dezime-
terhohen Rohhumusdecke unbestritten. Zur Frage stand, 
ob das aufwendige Streurechen per Hand auch durch 
den Einsatz eines Minibaggers ersetzt werden kann und 
ob die Impfung der freigelegten Flächen mit eingesam-
melten Flechten-Bruchstücken einen deutlichen Vorteil 
gegenüber der unbeeinflussten Entwicklung bietet.

2. Methoden
Die Projektfläche ist knapp 1 ha groß und beinhaltet 
sechs Versuchsflächen von je 30 mal 15 m (siehe Abbil-
dung 2). Um bessere Lichtverhältnisse zu schaffen, 
wurde auf der Projektfläche und in ihrem Umgriff der 
Kiefernschirm durch Fällung einzelner Bäume auf durch-
schnittlich knapp 50% aufgelichtet und die Kiefern- 
Strauchschicht entfernt. Wie Versuche von Dingová 
košutHová et al. (2013) in der Slowakei ergeben haben, 
hängt die Artenvielfalt an Flechten im Flechten-Kiefern-
wald signifikant von der Deckung der Überschirmung ab.

Art Gew. % Art Gew. %

Cetraria islandica 2 Cladonia portentosa 2

Cladonia arbuscula  
ssp. squarrosa 

45 Cladonia rangiferina 40

Cladonia ciliata 2 Cladonia squamosa 1

Cladonia gracilis 5 Cladonia uncialis 3

sowie in geringer Menge Beimischungen von Dicranum spurium, 
Dicranum polysetum, Hypnum jutlandicum und Pleurozium 
schreberi.

Tab. 1: Zusammensetzung der Impfmischung.
Tab. 1: Composition of the inoculation mixture.

Auf der gesamten Fläche wurde vor Beginn der Maß-
nahmen eine kleinflächige Vegetationskartierung durch-
geführt und eine Gesamtartenliste erhoben.

Zwei der sechs Versuchsflächen wurden als Vergleichs-
flächen (folgend Nullflächen genannt) erhalten: Eine da-
von sehr flechtenreich (Abbildung 1), eine flechtenarm. 
Auf diesen Nullflächen fand lediglich die Auflichtungs-
maßnahme statt. Auf zwei weiteren Flächen wurde im 
Frühjahr 2012 von Hand Streu gerecht und zwei Flächen 
wurden mit einem Minibagger von der Humusschicht 
befreit (Abbildung 3). Auf je eine der streugerechten 
und der abgeschobenen Flächen wurden zur Impfung 
vorher auf den Versuchsflächen eingesammelte, getrock-
nete und leicht zerbröselte Rentierflechten (je zirka 4,5 kg 
Trockenmaterial) aufgebracht. Deren Artzusammenset-
zung wurde beim Einsammeln bestimmt (siehe Tabelle 1).

Abb. 2: A: Anordnung und Behandlung der Versuchsflächen innerhalb der Projektfläche. B: Beispielhafte Anordnung der Probequa-
drate entlang eines Transekts in einer Versuchsfläche. Legende: Projektfläche (weiß), sechs Versuchsflächen (grau) mit je fünf Pro-
bequadraten (dunkelgrau).
Fig. 2: A: Arrangement and management of the test areas within the experimental site. B: Exemplary arrangement of the permanent 
plots along a transect in a test area. Legend: Experimental site (white), six test areas (grey) with five permanent plots each (dark grey).
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Abb. 3: Entfernen der Rohhumusdecke mit einem Minibagger im Frühjahr 2012 
(Foto: Wolfgang von Brackel).
Fig. 3: Removal of the duff layer with a mini-digger spring 2012.

Auf jeder der sechs Versuchsflächen wurde ein Transekt 
von 30 m Länge eingerichtet, an den Endpunkten eben-
erdig vermarkt und eingemessen. Entlang des Transekts 
wurden nach einem festgelegten Schema je fünf Pro-
bequadrate zu 2 mal 2 m für die Vegetationsaufnahmen 
gelegt.

Auf den Probequadraten wurden jeweils im Oktober 
pflanzensoziologische Aufnahmen nach der Methode 
Braun-Blanquet erhoben, wobei eine verfeinerte zehn-
stufige Schätzskala angewandt wurde (siehe zum Bei-
spiel brackel 2010). Aufgenommen wurden dabei nur 
solche Exemplare von Flechten (und Moosen), die deut-
lich „angewachsen“ waren, also eine Wachstumsrich-
tung zeigten (siehe Abbildung 6). Unverändert auf dem 
Boden liegende Bruchstücke wurden nicht berücksich-
tigt. Zusätzlich wurde auf jeder der sechs Versuchsflä-
chen eine halbquantitative Artenliste erhoben, um auch 
die Arten zu erfassen, die durch Zufall nicht auf den 
Probequadraten auftraten.

3. Ergebnisse
Bislang wurden die Probequadrate in jährlichem Abstand 
viermal aufgenommen. Der jetzige Zustand stellt sicher 
nur eine Momentaufnahme dar und die Entwicklung ist 
bei weitem nicht abgeschlossen. Da der Verfall der 
Flechten-Kiefernwälder jedoch dermaßen rasch fort-
schreitet, sind für die Planung weiterer Maßnahmen 
auch Zwischenergebnisse wertvoll.

3.1  Vegetationskartierung und 
Gesamtartenliste

Die mitteleuropäischen Kiefernwälder auf Sandböden, 
insbesondere die Flechten-Kiefernwälder, sind arm an 
Arten der Blütenpflanzen. Wesentlich artenreicher sind 

Flechten und Moose vertreten, die an die Extreme hin-
sichtlich Nährstoffarmut und Trockenheit besser ange-
passt sind als die Mehrzahl der Gefäßpflanzen. Dies 
drückt sich in der Artenliste aus: Sie enthält zehn Arten 
Blütenpflanzen, 16 Arten von Flechten und 19 Arten von 
Moosen. Dazu treten weitere neun Flechtenarten an der 
Rinde der Kiefern und vier Arten flechtenbewohnender 
Pilze auf (Tabelle 2).

Der Waldbestand auf der Projektfläche ist beim üb-
lichen Kartiermaßstab von 1:5.000 überwiegend als 
Flechten- Kiefernwald anzusprechen und damit durch 
§ 30 BNatSchG geschützt und unter dem LRT 91T0 der 
FFH-Richtlinie zugehörig. Die Fläche ist zudem reich an 
den typischen Moos- und Flechtenarten der Gesell-
schaft, von denen eine ganze Reihe auf den Roten 
Lis ten verzeichnet sind.

Auf den Roten Listen (Deutschland und Bayern für Ge-
fäßpflanzen und Moose, nur Deutschland für Flechten) 
sind eine Moosart und neun Flechtenarten verzeichnet, 
darunter fünf Arten in der Kategorie „2“ (stark gefährdet). 
Dazu treten eine Gefäßpflanzenart und fünf Moosarten 
der Vorwarnstufe auf. Zwei Moosarten und fünf Flech-
tenarten sind im Anhang V der FFH-Richtlinie aufgeführt. 
Der flechtenbewohnende Pilz Stigmidium microcarpum 
(auf Cetraria islandica) war ein Neufund für Deutschland.

Durch die fehlende Streunutzung und zunehmende Nähr-
stoffeinträge aus der Luft sind die Bestände jedoch durch 
aufkommende dichte Moospolster (Pleurozium schreberi, 
teils auch Dicranum polysetum ) bedroht. Nicht unerheb-
liche Teile der Fläche sind bereits so stark mit den beiden 
Moosarten bewachsen, dass dort keine Flechten mehr 
aufkommen können. Die Schlängel- oder Drahtschmiele 
(Deschampsia flexuosa) und die Heidelbeere (Vaccinium 

myrtillus) stellen auf der Projektfläche 
noch kein gravierendes Problem dar. 
Auch andernorts Probleme verursachen-
de und von Nährstoffeinträgen profitie-
rende Arten wie Reitgras (Calamagrostis 
epigejos ) oder Brombeere (Rubus fruti-
cosus agg.) treten auf der Fläche noch 
nicht auf.

3.2 Monitoring
Die Auswertung der pflanzensoziologi-
schen Aufnahmen erfolgte über Tabellen, 
in denen die aufgefundenen Arten in Grup-
pen zusammengefasst wurden. Die Ziel-
gruppe sind die „Flechten und Moose des 
Flechten-Kiefernwaldes“. Unerwünscht 
ist ein zu starkes Auftreten der Gruppen 
„Gehölzjungwuchs“, „Zwergsträucher 
und Gräser“ sowie „Moose abbauend“. 
Dazu tritt neutral eine Gruppe indifferen-
ter Flechten und Moose (siehe Tabelle 2).

Bei den Nullflächen zeigten sich erwar-
tungsgemäß nur geringe Veränderungen. 
Die leichten Steigerungen bei den Arten-
zahlen der Flechten und Moose des 
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Flechten-Kiefernwaldes sind eventuell auf die Auflich-
tung der Baumschicht zurückzuführen; vor allem Clado-
nia gracilis und C. portentosa haben hier zugenommen 
beziehungsweise sind neu hinzugekommen. Deutlich 
ist dagegen die Steigerung der Artenzahlen auf allen an-
deren vier Versuchsflächen, vor allem zwischen 2012 
und 2013 (siehe Abbildung 5). In den Folgejahren erga-
ben sich immer noch Steigerungen, die aber nicht mehr 
so ausgeprägt waren. Die Zunahme verteilt sich hier auf 
etliche Arten.

Abb. 4: Cladonia stygia ist eine der hoch bedrohten Flechtenarten 
auf der Projektfläche; hier ein dichtes Polster der durch einseits-
wendige Äste und eine graugrüne Färbung charakterisierten Art 
(Foto: Wolfgang von Brackel).
Fig. 4: Cladonia stygia is one of the highly endangered lichen spe-
cies at the experimental site.

Tab. 2: Artenliste der Projektfläche (RLD = Rote Liste Deutsch-
land, RLB = Rote Liste Bayern, FFH V = Art nach Anhang V der 
FFH-Richtlinie). In der letzten Spalte ist die Zugehörigkeit zu den 
in Kapitel 3.2 genannten Gruppen angegeben (Z/G = Zwergsträu-
cher/Gräser, J = Gehölzjungwuchs, MFK = Moose und Flechten 
des Flechten-Kiefernwaldes, Ma = Moose abbauend, Mi = Moose 
und Flechten indifferent).
Tab. 2: Species list of the experimental site (RLD = red list Germany, 
RLB = red list Bavaria, FFH V = species of the annex V of the Flora- 
Fauna-Habitat-Directive). In the last column the affiliation to the 
groups mentioned in chapter 3.2 is given (Z/G = dwarf shrubs/gras-
ses, J = young trees and shrubs, MFK = mosses and lichens of the 
lichen pine forest, Ma = degrading mosses, Mi = mosses indifferent).

Die Auflichtung der Bestände allein scheint schon einen 
positiven Einfluss auf den Artenreichtum zu haben;  
allerdings sind die Veränderungen hier so gering, dass 
dies durch einen eigenen Versuch mit ausreichenden 
Vergleichsmöglichkeiten untersucht werden müsste. 
Wie unten gezeigt wird (Abbildung 7), wirkt sich die 
Auflichtung aber nicht positiv auf die Gesamtdeckung 
der erwünschten Arten aus.

Augenfällig ist auch der Unterschied zwischen den un-
beimpften und den beimpften Flächen. Auf unbeimpfte 
Flächen wandern zwar auch Arten aus der Umgebung 
ein, insgesamt wurden 2015 hier jedoch mit elf bis zwölf 
Arten pro Probequadrat deutlich weniger Arten nachge-
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wiesen als auf den beimpften Probequadraten (18 Ar-
ten). Mit etwa acht Arten pro Probequadrat liegt die 
Zahl der Arten der Flechten-Kiefernwälder auf den 
beimpften Probequadraten 2015 doppelt bis dreifach 
so hoch wie auf den unbeimpften.

Interessant ist auch, dass auf den beimpften Flächen 
sowohl die Artenzahlen pro Probequadrat wie auch die 
Zahlen der Arten der Flechten-Kiefernwälder bereits 
im zweiten Jahr über denen der Nullflächen lagen. 
Dies liegt allerdings weniger am höheren Gesamt-
artenreichtum als an der gleichmäßigeren Verteilung 
der aus den Bruchstücken austreibenden Flechten 
und Moose. Auf den Nullflächen nehmen einzelne Ar-
ten oft große Flächen ein und lassen anderen Arten 
hier keinen Platz. Das rasche Ansteigen der Arten-
zahlen auf den beimpften Probequadraten zeigt aber 
auch, wie erfolgreich die Bruchstücke anwachsen und 
zur Entwicklung gelangen.

Abb. 5: Entwicklung der Stetigkeiten der Artengruppen (durchschnittliche Artenzahlen pro Probequadrat) auf den sechs Versuchs-
flächen in den Jahren 2012 bis 2015 (12 bis 15).
Fig. 5: Development of the steadiness of the species groups (mean number of species per plot) on the six test areas from 2012 to 2015 
(12 to 15).

Abb. 6: Auf den beimpften Flächen aufgelaufene Jungstadien von 
Cladonia arbuscula ssp. squarrosa, Cetraria islandica, Calluna vulga-
ris, Dicranum spurium (im Uhrzeigersinn von links oben beginnend; 
Fotos: Julia und Wolfgang von Brackel).
Fig. 6: Young specimens, sprouting on the inoculated plots, of Clado-
nia arbuscula ssp. squarrosa, Cetraria islandica, Calluna vulgaris, Dicra-
num spurium (clockwise, starting top left).

Von den elf auf den Nullflächen vorkommenden Arten 
der Flechten-Kiefernwälder konnten sich bis 2015 zehn 
auf den abgetragenen Flächen etablieren. Lediglich 
Cladonia stygia (siehe Abbildung 4) trat bisher nur 
vorübergehend auf. Möglicherweise wurde sie nicht 
immer erkannt, da die Artzuordnung bei den teilweise 
nur wenige Millimeter hohen Flechten noch Schwie-
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rigkeiten bereitet (vor allem bei Cladonia stygia gegen 
C. rangiferina und C. portentosa gegen C. arbuscula ). 

Zwischen den verschiedenen Behandlungen unterschei-
den sich die Deckungen der verschiedenen Artengrup-
pen sehr deutlich. Während auf den Nullflächen Gesamt-
deckungen von um die 100% erreicht wurden (durch 
die Mehrschichtigkeit sind Werte über 100% möglich), 
lagen sie bei den abgetragenen Flächen ein halbes Jahr 
nach Versuchsbeginn im Bereich von unter 10%. Bereits 
im Folgejahr machte sich insbesondere auf den beimpf-
ten Flächen eine deutliche Steigerung der Deckungen 
der Arten der Flechten-Kiefernwälder bemerkbar, die bis 
2015 anhielt und hier knapp 80% erreichte.

2015, also knapp vier Jahre nach dem Versuchsbeginn, 
war die Deckung der Arten der Flechten-Kiefernwälder 
auf der abgeschobenen, beimpften Fläche bereits höher 
als auf den beiden Nullflächen. Auf der streugerechten, 
beimpften Fläche war die Deckung geringfügig niedri ger 
als auf der flechtenreichen Nullfläche. Im Vergleich zu 
den Nullflächen ist auch das Verhältnis der Deckungen 
der erwünschten gegen die unerwünschten Arten weit-
aus günstiger, da hier viel weniger abbauende Moose 
auftreten.

Abb. 7: Entwicklung der Deckungen der Artengruppen auf den sechs Versuchsflächen in den Jahren 2012 bis 2015 (12 bis 15).
Fig. 7: Development of the coverage of the species groups on the six test areas from 2012 to 2015 (12 to 15).

Auf den unbeimpften Flächen stieg die Deckung der 
Arten der Flechten-Kiefernwälder weitaus langsamer an 
und erreicht auch nur einen deutlich geringeren vorläu-

figen Endwert, der im Durchschnitt etwa bei einem Vier-
tel des Wertes auf den beimpften Flächen liegt. Dies 
liegt im Einklang mit den Ergebnissen, die Studien zur 
Wiederbesiedelung offener Flächen nach Beimpfung 
mit Cladonia mitis beziehungsweise Cetraria islandica in 
Polen erbrachten (roturier et al. 2007; zarabska-bože-
Jewicz et al. 2015). Auf der streugerechten, unbeimpf-
ten Fläche steigt zudem die Deckung der abbauenden 
Moose stark an, was fast ausschließlich am Erstarken 
von Dicranum polysetum liegt.

Bezüglich der beiden Varianten Abschieben (1, 4) und 
Streurechen (2, 5) zeigen sich bei den beimpften Flächen 
nur geringe Unterschiede, bei den unbeimpften aber 
deutliche. Unabhängig von der Beimpfung liegen die 
Deckungen der abbauenden Moose sowie der Zwerg-
sträucher/Gräser auf den streugerechten Flächen höher 
als auf den abgeschobenen. Ob dies tatsächlich eine 
Folge des auf den streugerechten Flächen höheren An-
teils auf der Fläche verbliebenen Rohhumus (oder aus-
gefallener Streu beziehungsweise darin enthaltener Bruch-
stücke von Moosen und Flechten) ist oder dem Zufall 
entspringt, könnte nur durch Parallelversuche geklärt 
werden.

Der Gehölzjungwuchs spielt auf allen Flächen, auch auf 
den abgetragenen, nur eine geringe Rolle. Im Frühjahr 
2012 waren massenhaft Kiefernsämlinge aufgetreten, 
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die bereits Anlass zur Sorge um die 
Entwicklung der Flächen gaben. 
Im Lauf des trockenen Sommers 
waren sie zum allergrößten Teil wie-
der abgestorben und stellten kein 
Problem mehr dar. Bis 2015 trat 
Gehölzanflug, außer auf einem Teil 
der Abschiebefläche mit Impfung 
(siehe Abbildung 8), immer nur in 
geringer Zahl auf.

Abb. 8: Versuchsfläche 4 (abgeschoben und beimpft) mit dem Transekt und dem Zähl-
rahmen auf einem Probequadrat. Im Vordergrund sind Kiefernjungwuchs und weißliche 
Flecken von sich entwickelnder Cladonia zu erkennen (Foto: Julia von Brackel).
Fig. 8: Test area 4 (stripped and inoculated) with the transect and the counting frame on one 
plot. In the foreground, young pines and whitish patches of developing Cladonia are visible.

4. Fazit
Die Entwicklung der Versuchsflä-
chen zeigt nach nur knapp vier 
Jahren bereits beachtliche Erfolge: 
Auf den beimpften Flächen haben 
sich in hoher Dichte die gewünsch-
ten Flechtenarten angesiedelt, ab-
bauende Moosarten, Gräser und 
Zwergsträucher bleiben dagegen 
zurück. Auch der Kiefernjungwuchs 
stellt derzeit kein Problem dar;  
sowohl 2013 wie auch 2014 liefen 
zwar in großer Menge Kiefern-
keimlinge auf, die jedoch in den 
folgenden Trockenperioden fast 
vollständig wieder vergingen. Ein 
Jahr ohne Trockenperioden könnte dagegen zum Pro-
blem werden.

Noch während der Laufzeit des Versuchs war etwa ab 
2014 daran gedacht, die Streunutzungsflächen bis zu 
einem angestrebten Zielwert von etwa 40 ha sukzessive 
zu erweitern. Der hier behandelte Versuch stellt unse-
res Erachtens nur einen Einstieg in die Problematik dar, 
bei dem noch viele Fragen offen bleiben, etwa:
	•		Mit	welcher	Menge	von	Flechtenbruchstücken	müs-

sen die abgezogenen Flächen beimpft werden, um 
einen ausreichenden (beziehungsweise ausreichend 
schnellen)	Besiedelungseffekt	zu	erreichen?	Diese	
Frage erhält insofern große Wichtigkeit, als für die 
größeren Flächen die Gewinnung von Impfmaterial 
schnell zum Problem werden wird.

	•		Gibt	es	jahreszeitlich	günstigere	oder	ungünstigere	
Termine	für	das	Abschieben	und	Beimpfen?	Im	Ge-
gensatz zu den Blütenpflanzen haben die Flechten 
ihr Photosynthese- und damit Wachstumsmaximum 
in der kalten Jahreszeit, in der sie auch weniger un-
ter Austrocknung leiden. Möglicherweise ist daher 
ein Ausbringungstermin im Herbst günstiger als im 
Frühjahr.

	•		Wie wirkt sich die Exposition auf die Besiedelung 
aus?	Die	Konkurrenzkraft	der	Flechten	gegenüber	
Blütenpflanzen und Polstermoosen ist in Südlage 
wegen der größeren Resistenz gegen Austrocknung 
sicherlich höher, wohingegen sie in leichter Nordlage 
vom kühl-feuchteren Kleinklima profitieren dürfte.

	•		Welchen	Einfluss	hat	die	Flächengröße?	Bei	den	re-
lativ kleinen Versuchsflächen ist davon auszugehen, 
dass sich Randeffekte, wie veränderter Wasserhaus-
halt und unterschiedliche Besiedelungsmöglichkeiten 
bemerkbar machen.

Bereits jetzt kann festgestellt werden, dass das Abschie-
ben im Vergleich zu Streurechen zu einer geringfügigen 
Verschiebung der Vegetationszusammensetzung hin zu 
mehr gewünschten Arten führt. Die Beimpfung verstärkt 
diesen Effekt und beschleunigt die Wiederbesiedelung 
in hohem Maße. Bei der Wiederherstellung von Flech-
ten-Kiefernwäldern zeigen sich also Parallelen zu der 
von Magerrasen-Gesellschaften, bei denen gründliches 
Abschieben und Beimpfung mit geeignetem Mähgut zu 
den besten Erfolgen führt (siehe zum Beispiel kieHl & 
wagner 2006; JescHke & kieHl 2006; brackel 2010).

Das Versuchsergebnis führt zu der Empfehlung, bei einer 
Erweiterung der Umwandlungsmaßnahmen die Variante 
des Abschiebens mit einem Minibagger und die folgen-
de Beimpfung mit Flechtenbruchstücken zu wählen.
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Ziele und Anwendungsbereiche der Bayerischen 
Kompensationsverordnung

(PBN) Die Bayerische Kompensationsverordnung (BayKompV) konkretisiert die Anwendung der na tur-
schutzrechtlichen Eingriffsregelung in Bayern und ist am 01.09.2014 in Kraft getreten. Die nun vom Bay-
erischen Staatsministerium für Umwelt und Verbraucherschutz (StMUV) und der Bayeri schen Akademie 
für Naturschutz und Landschafts pflege (ANL) herausgegebene Broschüre „Naturschutzrechtliche Kom-
pensation in Bayern – Ziele und Umsetzung der Bayerischen Kompensations verordnung“ erklärt die 
Grundprinzipien der Verordnung und stellt deren spezifische Regelungen vor. Anhand konkreter Praxis-
beispiele werden die Grundsätze und Wirkungsweisen der BayKompV anschaulich gemacht. Durch leicht 
verständliche Erläuterungen, Bilder und Illustrationen können sich interessierte Bürgerinnen und Bürger 
sowie politische Entscheidungsträger und Anwender einen ersten Überblick über die Verordnung ver-
schaffen.

Titelbild der Broschüre „Naturschutzrechtliche Kompensation in Bayern – Ziele und Umset­
zung der Bayerischen Kompensationsverordnung“.

In einem Einführungsteil wird 
zunächst die Eingriffsregelung 
vorgestellt, um dann auf die kon­
kretisierenden Regelungen der 
BayKompV einzugehen. Die Inhal­
te sind durch gliedernde Fragen 
strukturiert und ermöglichen ei­
nen schnellen Überblick über die 
wichtigsten Neuerun gen. So kann 
beispielswiese gezielt nachge­
schlagen wer den, wie die Bilan­
zierung nach dem neuen Wert­
punkte system erfolgt, was unter 
produktionsintegrierter Kompen­
sation im Sinne der Verordnung 
zu verstehen ist oder wie Kom­
pensationsmaßnahmen rechtlich 
zu sichern sind.

Um die Funktionsweise der Ver­
ordnung zu verdeutlichen, werden 
beispielhaft drei ausgewählte Pro­
jekttypen vorge stellt und durch 
zahlreiche Bilder und Grafiken 
hinterlegt. Die drei konstruierten 
Beispiele umfassen ein Bauvorhaben im Außenbereich, 
ein Hochwasserschutzprojekt und ein Straßenbauvorha­
ben. Auch die konkretisierenden Regelungen der Verord­
nung zum Ökokonto und zur Berechnung des Ersatzgel­
des werden anwendungsbezogen vorgestellt.

Die Broschüre bietet auf 36 Seiten einen Überblick über 
die Anwendung der Bayerischen Kompensationsverord­
nung und kann unter www.bestellen.bayern.de/shoplink/
anl_nat_0033.htm kostenlos abgerufen werden. Verord­
nungstext und Begründung sowie ergänzende Vollzugs­
hinweise und Arbeitshilfen sind auf der Internetseite des 

Bayerisches Staatsministerium für Umwelt und Verbrau­
cherschutz abrufbar: www.stmuv.bayern.de/umwelt/ 
naturschutz/bay_komp_vo.

Mehr
Bayerisches staatsministerium für umwelt und VerBrau-

cherschutz & Bayerische akademie für naturschutz 
und landschaftspflege (2015): Naturschutzrechtliche 
Kompen sation in Bayern – Ziele und Umsetzung der Ba­
yerischen Kompensationsverordnung. – Broschüre, Mün­
chen/Laufen: 36 Seiten; www.bestellen.bayern.de/sho­
plink/anl_nat_0033.htm.

http://www.anl.bayern.de
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Windenergie und Vögel – Sind die  
Abstandsempfehlungen der Vogelschutzwarten
verbindlich einzuhalten?

    

Welche Abstände von Windenergieanlagen zu kollisionsgefährdeten und störungssensiblen Vogelarten einzuhalten sind, ist oft von 
der naturräumlichen Struktur und der landwirtschaftlichen Nutzung im Anlagenumfeld abhängig (Foto: Christof Martin/piclease).

(PBN) Die aktualisierten „Abstandsempfehlun gen 
für Windenergieanlagen zu bedeutsamen Vogel-
lebensräumen sowie Brutplätzen ausgewählter 
Vogelarten“ der Länderarbeitsgemeinschaft der 
Vogelschutzwarten (LAG VSW 2014) wurden in 
einem Gutachten im Auftrag der Fachagentur 
Windenergie an Land (FA Wind) in Hinblick auf 
ihre rechtliche Bindungswirkung untersucht und 
bewertet (Schlacke & Schnittker 2015). Bei der 
Planung und Genehmigung von Windenergie-
anlagen sind die Empfehlungen als naturschutz-
fachlicher Beitrag zu berücksichtigen. Sie erset-
zen jedoch nicht die naturschutzfachliche Einschät-
zungsprärogative der Naturschutzbehörden. Bei 
der Bewertung der Verbotstatbestände nach § 44 
Absatz 1 Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) 
werden Vor-Ort-Untersuchungen im Regelfall 
vorzugswürdig sein, sodass eine Anpassung der 
empfohlenen Abstände möglich ist.

Mit der Veröffentlichung der ersten Abstandsempfehlun­
gen im Jahr 2007, dem sogenannten „Helgoländer Papier“, 
hat die LAG VSW eine wichtige Planungs­ und Genehmi­
gungshilfe für einen naturverträglichen Windenergieaus­
bau geliefert. Die Empfehlungen wurden nach und nach 
in die Erlasse und Leitfäden der Länder aufgenommen 
und fanden breite Anwendung. Da Erlasse eine Bindungs­
wirkung für die Zulassungsbehörden entfalten, wurde in 
sämtlichen Verwaltungsvorschriften der Länder der Emp­
fehlungscharakter der Abstände betont, um weiterhin 
eine Einzelfallbeurteilung zu ermöglichen. Dennoch wird 
in der Planungs­ und Genehmigungspraxis vielfach die 
strikte Einhaltung der Abstände gefordert, ohne die na­
turräumlichen Bedingungen vor Ort zu berücksichtigen. 
Das „Helgoländer Papier“ hat damit eine quasi faktische 
Bindungswirkung entfaltet.

Nun wurde das „Helgoländer Papier“ fortgeschrieben. 
Anhand von Literaturauswertungen und Experteneinschät­
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zungen wurde die Artenliste der als störungssensibel 
oder kollisionsgefährdet eingestuften Vogelarten aktuali­
siert und die Abstandsempfehlungen angepasst. Die Her ­
leitung der Abstände durchlief dabei keinen „demokrati­
schen Legitimationsprozess“ (schlacke & schnittker 2015). 
Allerdings wurde die Fortschreibung durch die Länderar­
beitsgemeinschaft Naturschutz (LANA) bestätigt und in 
der Amtschefkonferenz (ACK) der Umweltministerien 
der Länder zur Kenntnis genommen. Die Befassung die­
ser beiden Gremien mit dem neuen Papier weist auf sei­
ne hohe praktische Bedeutung hin – sie lässt aber keinen 
Rückschluss auf die rechtliche Bindungswirkung der Emp­
fehlungen zu. 

Werden die Abstandsempfehlungen unterschritten, kann 
hieraus nicht pauschal eine Unzulässigkeit des Vorhabens 
abgeleitet werden. Selbst wenn die Empfehlungen in die 
Erlasse der Länder Eingang finden, bedeutet dies nicht, 
dass die Abstände strikt einzuhalten sind. Auch entbindet 
dies die Planungsträger und Behörden nicht von der Ein­
zelfallprüfung, denn die tatsächlich erforderlichen Abstän­
de können größer oder kleiner sein. Allerdings werden 
erhöhte Anforderungen an die Sachverhaltsermittlung 
und ­beurteilung gestellt, um die Abstandsempfehlungen 
zu unterschreiten. schlacke & schnittker weisen hier 
auf eine Indizwirkung der Abstandsempfehlungen hin.  
Das heißt, dass ein geringerer Abstand auf Konflikte mit 
den Verbotstatbeständen nach § 44 BNatSchG hindeu­
ten kann. Umgekehrt ist jenseits der Abstände grund­
sätzlich von einer Zulässigkeit auszugehen, sofern Vor­ 
Ort­Erhebungen keine andere Bewertung erforderlich 
machen.

Bedeutung für die Praxis
Aus dem Rechtsgutachten von schlacke & schnittker 
(2015) lassen sich einige Schlussfolgerungen ziehen, die 
zur Einordnung der Empfehlungen des „Helgoländer Pa­
piers“ bei der Planung und Genehmigung von Windener­
gieanlagen als Orientierung dienen können:
	 •		Die	Empfehlungen	sind	als	naturschutzfachlicher	Bei­

trag zu berücksichtigen.
	 •		Ein vollständiges Außerachtlassen ist nur möglich, 

„wenn ersatzweise konkrete gutachterliche Aussagen 
beziehungsweise insgesamt eine eigene hinreichende 
Sachverhaltsermittlung durch die Behörde stattgefun­
den hat.“

	 •		Raumnutzungsanalysen, kartierte Flugbewegungen 
oder Raumfunktionsanalysen sind bei der Beurteilung 

der Verbotstatbestände vorzuziehen – pauschale Ab­
standsempfehlungen treten hier stets zurück.

	 •		Vermeidungs-	oder	Minderungsmaßnahmen	sind	bei	
der Beurteilung der artenschutzrechtlichen Verbotstat­
bestände zu berücksichtigen und können eine Unter­
schreitung der empfohlenen Abstände rechtfertigen. 

Aus den genannten Gründen sollte auch ein vorzeitiger 
Ausschluss von Potenzialflächen im Rahmen der Regio­
nal­ oder Bauleitplanung auf Grundlage der Abstands­
empfehlungen vermieden werden. Auf dieser Maßstabs­
ebene können die Anforderungen an eine dezidierte 
Sachverhaltsermittlung nicht ausreichend erfüllt werden. 
Vielmehr bietet sich in der Raumplanung der Ausschluss 
von Schwerpunktlebensräumen an, da davon auszugehen 
ist, dass hier artenschutzrechtliche Verbote einer Projekt­
realisierung grundsätzlich entgegenstehen (nagel et al. 
2014). Zur planerischen Beurteilung der Abstandsemp­
fehlungen hat der Arbeitskreis Erneuerbare Energien und 
Naturschutz beim Bundesverband Beruflicher Natur­
schutz eine Stellungnahme verfasst (BBN 2015).

Mehr
BundesVerBand Beruflicher naturschutz e.V. (BBn, 

2015): Das „Neue Helgoländer Papier“ in der planeri­
schen Praxis. – BBN­Mitteilungen 55: 24.

landesamt für umwelt, gesundheit und VerBraucher-
schutz BrandenBurg (LUGV, 2015): Informationen über 
Einflüsse der Windenergienutzung auf Vögel; www.
lugv.brandenburg.de/media_fast/4055/vsw_dokwind_
voegel.pdf.

länderarBeitsgemeinschaft der Vogelschutzwarten (lag 
Vsw, 2014): Abstandsempfehlungen für Windenergie­
anlagen zu bedeutsamen Vogellebensräumen sowie 
Brutplätzen ausgewählter Vogelarten. – Berichte zum 
Vogelschutz 51: 15–42; www.vogelschutzwarten.de/
downloads/lagvsw2015_abstand.pdf.

nagel, p.-B., schwarz, t. & köppel, J. (2014): Ausbau der 
Windenergie – Anforderungen aus der Rechtsprechung 
und fachliche Vorgaben für die planerische Steuerung. – 
UPR 10/2014: 371–382.

schlacke, s. & schnittker, d. (2015): Abstandsempfeh­
lungen für Windenergieanlagen zu bedeutsamen Vogel­
lebensräumen sowie Brutplätzen ausgewählter Vogel­
arten. – Gutachterliche Stellungnahme zur rechtlichen 
Bedeutung des Helgoländer Papiers der Länderarbeits­
gemeinschaft der Staatlichen Vogelschutzwarten (LAG 
VSW 2015), herausgegeben von der Fachagentur Wind­
energie an Land; www.fachagentur­windenergie.de/
fileadmin/files/Veroeffentlichungen/FA­Wind_Rechts 
gutachten_Abstandsempfehlungen_11­2015.pdf.

http://www.lugv.brandenburg.de/media_fast/4055/vsw_dokwind_voegel.pdf
http://www.lugv.brandenburg.de/media_fast/4055/vsw_dokwind_voegel.pdf
http://www.lugv.brandenburg.de/media_fast/4055/vsw_dokwind_voegel.pdf
http://www.vogelschutzwarten.de/downloads/lagvsw2015_abstand.pdf
http://www.vogelschutzwarten.de/downloads/lagvsw2015_abstand.pdf
http://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/Veroeffentlichungen/FA-Wind_Rechtsgutachten_Abstandsempfehlungen_11-2015.pdf
http://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/Veroeffentlichungen/FA-Wind_Rechtsgutachten_Abstandsempfehlungen_11-2015.pdf
http://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/Veroeffentlichungen/FA-Wind_Rechtsgutachten_Abstandsempfehlungen_11-2015.pdf
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Paul­Bastian Nagel

Die ständige Rechtsprechung zum besonderen 
Artenschutz in Stichpunkten

Abb.: Das Artenschutzrecht spielt nicht nur bei Straßenbauvorhaben eine entscheidende Rolle. Die ständige Rechtsprechung des 
Bundesverwaltungsgerichts wurde aber durch die Urteile des 9. Senats geprägt, der für das Straßen- und Wegerecht zuständig ist 
(Foto: piclease/Iris Göde).

Bad Oeynhausen, Freiberg und Colbitz – diese Namen verbinden diejenigen, die sich beruflich mit dem 
besonderen Artenschutz auseinandersetzen (müssen), nicht nur mit möglichen Reisezielen, sondern vor 
allem mit der einschlägigen Rechtsprechung des Bundesverwaltungsgerichts zum Thema. Diese und an­
dere Entscheidungen haben maßgeblich die Anwendung und Auslegung zu § 44 Absatz 1 und Absatz 5 
des Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG) konkretisiert und sind bei der sogenannten speziellen arten­
schutzrechtlichen Prüfung (saP) zu berücksichtigen. In diesem Beitrag werden die wesentlichen Inhalte 
dieser und weiterer Urteile des Bundesverwaltungsgerichtes (BVerwG) kursorisch vorgestellt. 

1. Das Bad Oeynhausen-Urteil
Im Bad Oeynhausen-Urteil wurden anlässlich einer ge-
planten Ortsumgehung grundsätzliche Fragen zur Be-
standserfassung und -bewertung sowie zur Prüfung 
des Tötungsverbots beantwortet (BVerwG, Urteil vom 
09.07.2008, Aktenzeichen 9 A 14.07). 

Sinngemäß aus den Leitsätzen:
•	 	Zur	Prüfung	artenschutzrechtlicher	Verbotstatbestän-

de steht der Planfeststellungsbehörde eine natur-
schutzfachliche Einschätzungsprärogative bei der Be-

standserfassung und -bewertung zu (beispielsweise 
zur Quantifizierung möglicher Betroffenheiten und zur 
Beurteilung populationsbezogener Wirkungen).

•	 	Maßstab für die Beurteilung des betriebsbedingten Tö-
tungsverbots ist das „signifikant erhöhte Tötungsrisiko“.

Neben den Leitsätzen lohnt sich auch ein Blick in die 
Begründung zur Entscheidung. In dieser arbeitet der 
Se nat zunächst die grundlegenden Anforderungen an 
die artenschutzrechtliche Prüfung heraus, vor allem in 
Abgrenzung zum Habitatschutzrecht (Randnummer 

ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 114–117 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978­3­944219­15­8

http://www.anl.bayern.de
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[Rn.] 55 ff.). Wesentlich ist dabei, dass sich Art und Um-
fang der durchzuführenden Untersuchungen nur allge-
mein um schreiben lassen und maßgeblich von den na-
turräumlichen Gegebenheiten des Einzelfalls abhängen. 
Hier bietet das Bad Oeynhausen-Urteil besonders zur 
Bestandserfassung und -bewertung eine Orientierung:
•	 	Erst	durch	die	Gesamtschau	einer	Bestandserfassung	

vor Ort und Auswertung vorhandener Erkenntnisse 
und Literatur, wird eine Beurteilung der Verbotstatbe-
stände möglich (Rn. 59).

•	 	Die	Bestandsaufnahme	muss	dem	individuenbezo-
genen	Schutzansatz	der	Zugriffsverbote	Rechnung	
tragen. Unerlässlich sind Daten über Häufigkeit und 
Verteilung der geschützten Arten sowie deren Le-
bensstätten. Ein lückenloses Arteninventar, beispiels-
weise über eine umfassende Revierkartierung von Vö-
geln, ist nicht erforderlich (Rn. 54).

•	 	Rückschlüsse	auf	das	Artenvorkommen	anhand	der	
Lebensraumstrukturen sind zulässig (Rn. 63).

•	 	Bei	verbleibenden	Erkenntnislücken	dürfen	auch	
„worst-case-Betrachtungen“ herangezogen werden, 
sofern sie konkret und geeignet sind, den Sachverhalt 
angemessen zu erfassen (Rn. 63).

Darüber hinaus bieten die konkreten Ausführungen zur 
Bestandserfassung und -bewertung der im Planungs-
raum untersuchten Fledermaus-, Vogel- und Amphibien-
arten (Rn. 71 ff.) eine Orientierungshilfe für den Einzel-
fall. Hinweise zur Prüfung der Verbotstatbestände finden 
sich ab Rn. 88. Unter anderem wird hier betont, dass 
eine Art-für-Art-Prüfung der einzelnen Verbotstatbestän-
de erforderlich ist, gleiches gilt für eine gegebenenfalls 
erforderliche Ausnahmeprüfung.

2. Das Freiberg-Urteil
Das Freiberg-Urteil ist vor allem deswegen bedeutsam, 
weil	es	die	Freistellung	vom	Tötungsverbot	im	Zusam-
menhang	mit	der	Zerstörung	von	Fortpflanzungs-	und	
Ruhestätten, wie es der § 44 Absatz 5 Satz 2 BNatSchG 
vorsieht, für europarechtswidrig erklärt (BVerwG, Urteil 
vom 14.07.2011, Aktenzeichen 9 A 12.10). Anders aus-
gedrückt: Die Privilegierung von zulässigen Eingriffen 
und Bauvorhaben nach § 44 Absatz 5 Satz 2 BNatSchG 
gilt nicht in Bezug auf das Tötungsverbot. Damit kann 
der Eintritt des Tötungsverbots auch nicht über vorge-
zogene Ausgleichsmaßnahmen, sondern nur über Ver-
meidungsmaßnahmen, verhindert werden. Neben dieser 
grundsätzlichen Klarstellung bietet das Urteil weitere 
wichtige Auslegungshinweise – sinngemäß aus den Leit-
sätzen:

•	 	Bei	einem	unzulässigen	Eingriff	in	Natur	und	Land-
schaft bleibt dem Vorhaben die artenschutzrechtliche 
Privilegierung des § 44 Abs. 5 Satz 2 BNatSchG ver-
wehrt.

•	 	Ein	Monitoring	kann	dazu	dienen,	verbleibenden	Unsi-
cherheiten Rechnung zu tragen (beispielsweise bei der 
Bestandserfassung oder der Wirksamkeit von Maßnah-

men), sofern es Reaktionsmöglichkeiten gibt. Es stellt 
aber kein zulässiges Mittel dar, um behördliche Ermitt-
lungs- und Bewertungsdefizite zu kompensieren. 

•	 	Sind	Ausnahmen	für	mehrere	artenschutzrechtlich	
relevante Beeinträchtigungen einer Art erforderlich, 
so sind die Ausnahmevoraussetzungen in einer Ge-
samtschau der Beeinträchtigungen zu prüfen.

Auch zu diesem Urteil bietet sich ein Blick in die Begrün-
dung an:

•	 	Maßgeblich	für	die	Beurteilung	des	signifikant	erhöh-
ten Tötungsrisikos sind die artspezifischen Verhaltens-
weisen, häufige Frequentierung des durchschnittenen 
Raums und die Wirksamkeit vorgesehener Schutz-
maßnahmen (Rn. 99).

•	 	Das	Tötungsverbot	ist	im	konkreten	Fall	durch	die	
Baufeldfreimachung erfüllt, da es aufgrund der Aus-
dehnung und Beschaffenheit der betroffenen Fläche 
nicht möglich erscheint, der Tiere auch nur annähernd 
vollständig habhaft zu werden (Rn. 127). 

•	 	Der	Senat	lässt	offen,	ob	das	Einsammeln	und	Ver-
bringen	der	Zauneidechsen	in	Ausgleichshabitate	das	
Fangverbot erfüllt (Rn. 130).

Ab Rn. 100 befasst sich das Gericht mit dem Schutzkon-
zept zur Vermeidung von Kollisionen, hier Querungshil-
fen und Kollisionsschutzwände. Die Ausführungen kön-
nen nicht verallgemeinert werden, bieten aber im Ein-
zelfall gegebenenfalls eine Orientierungshilfe für Maß-
nahmenplanung und -auswahl. Unter Berücksichtigung 
verschiedener Leitfäden bemängelte das Gericht vor 
allem, dass die Wirksamkeit des Konzepts nicht verläss-
lich beurteilbar sei. Dabei wird insbesondere beanstan-
det, dass keine fachliche Auseinandersetzung mit vor-
handenen Leitfäden erfolgte. In diesem Fall könne auch 
ein	Monitoring	nicht	helfen,	die	Zweifel	an	der	Wirksam-
keit der Maßnahmen auszuräumen, besonders wenn 
keine geeigneten Reaktionsmöglichkeiten bei Mängeln 
des	Schutzkonzeptes	beständen.	Hier	wird	auch	der	Zu-
sammenhang zur Eingriffsregelung deutlich gemacht. 

3. Das Bad Segeberg-Urteil
Auch das Bad Segeberg-Urteil bietet Hinweise für die 
Bestandserfassung und -bewertung und befasst sich 
auch mit „worst-case-Betrachtungen“ (BVerwG, Urteil 
vom 06.11.2013, Aktenzeichen 9 A 14.12):
•	 	Die	Methode	der	Bestandsaufnahme	ist	nicht	festge-

legt; die Methodenwahl muss aber die „besten ein-
schlägigen wissenschaftlichen Erkenntnisse“ einhalten 
(der Leitsatz bezieht sich auf den Gebietsschutz, ist 
nach Bick (2015) aber auf artenschutzrechtliche Prü-
fungen übertragbar).

•	 	Der	Untersuchungsraum	richtet	sich	nach	dem	typi-
schen Aktionsradius der Art (hier Haselmaus, Rn. 113 
und 140).

•	 	Der	arttypische	Aktionsradius	ist	wegen	des	Vernet-
zungskriteriums auch ausschlaggebend dafür, ob die 
ökologische Funktion der Lebensstätte im räumlichen 
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Zusammenhang	gewahrt	werden	kann	und	daher	eine	
Umsiedlung als CEF-Maßnahme anzuerkennen ist 
(Rn. 122).

•	 	Eine	flächendeckende	Nutzung	(hier	Fledermäuse)	zu	
unterstellen und auf diese Annahme – ohne Erfassung 
der Quartiere – ein Maßnahmenkonzept aufzubauen, 
entspricht im konkreten Fall nicht den methodischen 
Anforderungen (Rn. 109).

Unter Rn. 51 zeigt das Gericht anhand des Gebiets-
schutzes die Grenzen von „worst-case-Betrachtungen“ 
auf. Das Gericht zweifelt an, dass sich die Flugrouten, 
Jagd-/Nahrungshabitate und Quartiere der Fledermäu-
se durch eine Potentialanalyse hinreichend sicher er-
mitteln lassen, um darauf aufbauend ein Schutzkonzept 
zu entwickeln. Die angewandte Methode der faunisti-
schen Potentialanalyse birgt nach Ansicht des Gerichts 
die Gefahr, dass die in der Landschaft vorgefundenen 
Strukturen unterschätzt werden. Aufgrund der metho-
dischen Mängel sieht der Senat auch eine fehlerhafte 
artenschutzrechtliche Bestandsaufnahme (Rn. 109). 

„Worst-case-Annahmen“ müssen daher konsequent 
durchgehalten werden, das heißt neben der Bestands-
abschätzung auch bei der Bestandsbewertung und Prü-
fung der Verbotstatbestände auf der sicheren Seite sein.

Darüber hinaus bietet das Urteil vor allem Hinweise zur 
Auslegung der Verbotstatbestände:
•	 	Der	Begriff	der	Fortpflanzungs-	und	Ruhestätte	im	Zu-

sammenhang	mit	dem	Beschädigungs-	und	Zerstö-
rungsverbot ist eng auszulegen und beispielsweise auf 
Höhlen oder Nester beschränkt (Rn. 114).

•	 	In zeitlicher Hinsicht betrifft die Verbotsnorm primär die 
Phase aktueller Nutzung der Lebensstätte. Der Schutz 
ist bei Arten mit wiederkehrender Nutzung derselben 
Lebensstätten auf Abwesenheitszeiten auszudehnen 
(Rn. 114).

Das Bad Segeberg-Urteil konkretisiert im Rahmen der 
Entscheidung über eine Ausnahme auch den Begriff 
des Erhaltungszustandes. Entscheidend ist, ob die Ge-
samtheit der Populationen in ihrem natürlichen Verbrei-
tungsgebiet, das über das Plangebiet hinausreicht, als 
lebensfähiges Element erhalten bleibt. Auch hier bleibt 
der Behörde ein Beurteilungsspielraum.

4. Das Colbitz-Urteil
Im Colbitz-Urteil wird der Maßstab des „signifikant er-
höhten Tötungsrisikos“ auf baubedingte Tötungen, bei-

spielsweise bei Baufeldfreimachungen, ausgedehnt 
(BVerwG, Urteil vom 08.01.2014, Aktenzeichen 9 A 
4.13) – sinngemäß in den Leitsätzen:
•	 	Das	artenschutzrechtliche	Tötungsverbot	ist	nicht	er-

füllt, wenn das vorhabenbedingte Tötungsrisiko unter 
Berücksichtigung von Schadensvermeidungsmaß-
nahmen nicht signifikant erhöht ist. Das gilt nicht nur 
für das betriebsbedingte Risiko von Kollisionen im Stra-
ßenverkehr, sondern auch für bau- und anlagenbezo-
gene Risiken. 

Dabei kommt es entscheidend auf den konkreten Sach-
verhalt an. Die bereits im Freiberg-Urteil angewendeten 
Kriterien für ein signifikant erhöhtes Tötungsrisiko sind 
hierbei zu beachten. Namentlich sind dies die artspezi-
fischen Verhaltensweisen, die häufige Frequentierung 
des durchschnittenen Raums durch die Individuen der 
Art und die Wirksamkeit vorgesehener Schutzmaßnah-
men. Hinsichtlich der Wirksamkeit vorgesehener Schutz-
maßnahmen bietet sich ein Vergleich der unterschied-
lichen Fallgestaltungen im Freiberg- und Colbitz-Urteil an.

•	 	Ist	es	unwahrscheinlich,	der	Tiere	„auch	nur	annä-
hernd vollständig habhaft zu werden“, so ist der Tö-
tungstatbestand durch die Baufeldräumung erfüllt 
(BVerwG, 14.07.2011 – 9 A 12.10, Freiberg-Urteil). 

•	 	„Wenn	allenfalls	noch	ein	ganz	geringer	Teil	der	Zaun-
eidechsen im Baufeld verbleibt, ist mit der Baufeld-
freimachung kein höheres Tötungsrisiko verbunden, 
als es für einzelne Tiere dieser Art, insbesondere mit 
Blick auf natürliche Feinde, auch sonst besteht“ 
(BVerwG, 08.01.2014 – 9 A 4.13, Colbitz-Urteil). 

Urteil Gegenstand Aktenzeichen

Bad Oeynhausen-Urteil Ortsumgehung Bad Oeynhausen BVerwG, Urteil vom 09.07.2008, Aktenzeichen 9 A 14.07
Freiberg-Urteil Ortsumgehung Freiberg BVerwG, Urteil vom 14.07.2011, Aktenzeichen 9 A 12.10
Bad Segeberg-Urteil A 20 Bad Segeberg BVerwG, Urteil vom 06.11.2013, Aktenzeichen 9 A 14.12

Colbitz-Urteil A 14 Colbitz bis Dolle BVerwG, Urteil vom 08.01.2014, Aktenzeichen 9 A 4.13

Tab.: Übersicht über die vier maßgeblichen Urteile des Bundesverwaltungsgerichts zur sogenannten speziellen artenschutzrechtlichen 
Prüfung.

5. Weitere Urteile
Neben diesen vier besonders häufig zitierten Urteilen 
des Bundesverwaltungsgerichtes gibt es weitere, die 
für die Anwendungspraxis wichtige Hinweise liefern 
(vergleiche Bick 2015, 2016). Eine Auswahl wichtiger 
planungsrelevanter Aussagen aus den weiteren Urteilen:

•	 	Art,	Umfang	und	Tiefe	der	Untersuchungen	sind,	ab-
hängig von den naturräumlichen Gegebenheiten und 
den spezifischen Wirkungen des Vorhabens, im Ein-
zelfall festzulegen (BVerwG, 06.11.2012 – 9 A 17.11, 
Borgholzhausen-Urteil).

•	 	Fledermäuse nutzen Höhlenbäume häufig wechselnd 
als Tagesquartiere, so dass es dabei nicht auf den Schutz 
eines einzelnen Baumes ankommt, sondern darauf, 
ob die Funktion des Verbundes gestört wird (BVerwG, 
06.11.2012 – 9 A 17.11, Borgholzhausen-Urteil).

http://www.bverwg.de/entscheidungen/verwandte_dokumente.php?az=BVerwG+9+A+14.07
http://www.bverwg.de/entscheidungen/verwandte_dokumente.php?az=BVerwG+9+A+12.10
http://www.bverwg.de/entscheidungen/verwandte_dokumente.php?az=9+A+14.12
http://www.bverwg.de/entscheidungen/entscheidung.php?ent=080114U9A4.13.0
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•	 	Es	bleibt	offen,	ob	die	Zerstörung	oder	Beschädigung	
einer	Fortpflanzungs-	oder	Ruhestätte	eine	unmittel-
bare oder mittelbare Einwirkung voraussetzt, etwa 
durch Immissionen (BVerwG, 06.11.2012 – 9 A 17.11, 
Borgholzhausen-Urteil).

•	 	Ältere	Untersuchungen	können	aufgrund	des	bestän-
digen Wandels, dem Flora und Fauna unter liegen, 
über holt sein. Dies ist jedoch entsprechend durch den 
Kläger aufzuzeigen (BVerwG, 29.10.2014 – 7 VR 4.13, 
Urteil zum Ausbau der Mainfahrrinne).

•	 	Die	Erfassung	von	repräsentativen	Probeflächen	ist	
methodisch nicht zu beanstanden; eine vollständige 
Bestandsaufnahme,	wie	sie	der	Kläger	für	die	Zaunei-
dechse fordert, ist unverhältnismäßig (BVerwG, Urteil 
vom 28.03.2013–9 A 22.11, Urteil zur A44 Waldkappel 
bis Hoheneiche).

6.  Zwischen naturschutzfachlicher 
Einschätzungsprärogative und 
Fachkonvention

Mit dem Bad Oyenhausen-Urteil wurde die naturschutz-
fachliche Einschätzungsprärogative auf die artenschutz-
rechtliche Prüfung ausgedehnt. Diese reicht aber nur so 
weit, wie sich noch kein allgemein anerkannter Stand der 
Fachwissenschaft herausgebildet hat. Daher sind insbe-
sondere Empfehlungen mit Konventionscharakter zu 
berücksichtigen. Bick (2016) nennt drei Kriterien für die 
Berücksichtigung solcher Standards vor Gericht: Eine 
repräsentative und breite Beteiligung der Fachkreise, 
wissenschaftliche Anerkennung und Aktualität sowie 
Transparenz und freie Verfügbarkeit des Standards.

Interessant	ist	in	diesem	Zusammenhang	eine	von	Bick 
(2016) aufgelistete Auswahl der Materialien, die das 
Gericht in der Vergangenheit bei Verfahren zu Straßen-
vorhaben (zuständig der 9. Senat des BVerwG) berück-
sichtigt hat; unter anderem die Merkblätter zum Amphi-
bienschutz an Straßen oder zur Anlage von Querungs-
hilfen (MAQ), die Arbeitshilfe Fledermäuse und Straßen-
verkehr oder die Arbeitshilfe Vögel und Straßenverkehr.

Angesichts der besonderen Bedeutung, die das Bun-
desverwaltungsgericht naturschutzfachlichen Standardi-
sierungen beimisst, sei auf die Veröffentlichung von 
WUlfert et al. (2015) zum „Standardisierungspotenzial 
im Bereich der arten- und gebietsschutzrechtlichen Prü-
fung“ hingewiesen, die in dieser ANLiegen-Ausgabe 
zusammenfassend	vorgestellt	wird.	Zur	Frage,	wie	mit	
Standardisierungsansätzen umzugehen ist, können auch 
die Ausführungen von Schlacke & Schnittker (2015) 
zu den Empfehlungen des „Helgoländer Papiers“ bei 
der Planung und Genehmigung von Windenergieanla-
gen dienen, die ebenfalls in dieser Ausgabe vorgestellt 
werden.
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Vielen Dank an Dr. Rasso Ludwig und Andreas Lukas für die 
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Notizen

TEEB Nachfolgestudie beleuchtet Synergien 
zwischen Klimaanpassung und Naturschutz in 
Deutschland

Intakte Auen, wie hier an der Elbe, wirken multifunktional. Sie dienen dem Natur- und Hochwasserschutz, fungieren als Kohlenstoff-
speicher und sparen so bares Geld (Foto: Christian Kittel/piclease).

(Mona Riahi, PBN) In Zeiten der Energie- und Klimapolitikwende sollten Synergien zwischen wirtschaft-
licher Entwicklung und Naturschutz gezielt gefördert werden. Dies ist eine der Forderungen des bundes-
weiten Forschungsprojektes des Helmholtz-Zentrums für Umweltforschung (UFZ) aus Leipzig, in dem 
auch konkrete Handlungsfelder benannt werden. In dem Ergebnisbericht „Naturkapital und Klimapolitik: 
Synergien und Konflikte“ machen die Autoren auf die vielfältig bestehenden Verbindungen und gegen-
seitigen Abhängigkeiten zwischen dem Klimawandel und dem Verlust der biologischen Vielfalt und Öko-
systemdienstleistungen aufmerksam. Im  Fachbericht „Ökosystemleistungen in ländlichen Räumen“ wer-
den darüber hinaus konkrete Lösungen für eine dauerhafte Sicherung des Naturkapitals in ländlichen 
Räumen aufgezeigt. Denn insbesondere in einer nachhaltigen, multifunktionalen Agrarpolitik liegt ein 
großes Potenzial, Naturkapital zu schützen und aufzubauen.

Mitigation und Adaptation – Vermeidung und Anpassung – 
das sind die Schlüsselmaßnahmen in einer ökosystem-
basierten Klimapolitik, die immer einen Kompromiss 
zwischen den verschiedenen Interessen (Agrar-, Wald-, 
Mee res-, Klima-, Energie- und Naturschutzpolitik) dar-
stellt. Besonders degradierte Wälder, Auen und Moore 
(alle mit hohem Speicher- und Senkenpotenzial) bieten 

hier Möglichkeiten. So haben beispielsweise naturnahe 
Auenlandschaften und aquatische Ökosysteme eine Min-
derung der Treibhausgasemissionen zur Folge, bieten 
Lebensraum für viele Tier- und Pflanzenarten und stellen 
gleichzeitig Flächen für den Hochwasserschutz zur Verfü-
gung. Was viele nicht wissen: Auen stellen in Deutsch-
land einen der größten Kohlenstoffspeicher dar. Wieviel 
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Wertschöpfungspotential solche Maßnahmen bieten, 
zeigen Berechnungen zum Auen-Renaturierungsprogramm 
an der Elbe. Hier konnte ein volkswirtschaftlicher Nutzen 
von 1,2 Milliarden Euro mit einem Nutzen-Kosten-Verhält-
nis von 3:1 ermittelt werden. Um solche Synergien zukünf-
tig verstärkt zu fördern, schlagen die Autoren der Studie 
auch institutionelle Ansätze vor, wie beispielsweise den 
Aufbau eines „Fonds für ökosystembasierte Klimapolitik“.

Doch insbesondere die landwirtschaftliche Nutzung ist zu-
nehmend auf Ertragsoptimierung ausgerichtet, um wett-
bewerbsfähig zu bleiben. Dabei bleiben die volkswirt-
schaftlichen Folgen außer Acht. Denn eine intensivierte 
Nutzung ist zwangsläufig auf wenige Ökosystemleistun gen 
ausgerichtet und führt gleichzeitig, etwa durch Klimagas-
emissionen oder die Belastung der Gewässer, zur einge-
schränkten Leistungsfähigkeit anderer Komponenten. 
Allein die gesellschaftlichen Folgekosten von Grünland-
umbrüchen werden im Fachbericht „Ökosystemleistun-
gen in ländlichen Räumen“ auf 440 bis 3.000 Euro pro 
Hektar beziffert. Hervorgehoben werden daher die Vor-
züge multifunktionaler Agrarlandschaften, die Belastun-
gen reduzieren und das Naturkapital erhalten helfen. 
Demnach können bereits Saumstrukturen, wie Gewässer-

randstreifen oder Hecken, mit vergleichsweise geringem 
Aufwand einen hohen Nutzen erzeugen, der die Investitio-
nen um das 1,8-Fache übersteigt. In einer Reform der 
Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) der Europäischen Union 
sehen die Autoren das größte Potenzial, diesen volkswirt-
schaftlichen Nutzen einer nachhaltigen Entwicklung der 
ländlichen Räume zu heben. Vorgeschlagen wird daher 
eine Mittelverschiebung von Direktzahlungen (1. Säule der 
GAP) hin zu Agrarumweltmaßnahmen (2. Säule der GAP).

Mehr
Hartje, V., Wüstemann, H. & Bonn, a. (Hrsg., 2015): Natur-

kapital und Klimapolitik – Synergien und Konflikte. – 
Naturkapital Deutschland – TEEB DE, Bericht 1, Techni-
sche Universität  Berlin, Helmholtz-Zentrum für Umwelt-
forschung (UFZ), Berlin, Leizpig; www.naturkapital- 
teeb.de.

scHröter-scHlaack, c, alBert, c., Von Haaren, c, Hans-
jürgens, B., krätzig, s. & alBert, i. (Hrsg., 2016): Öko-
systemleistungen in ländlichen Räumen – Grundlage für 
menschliches Wohlergehen und nachhaltige wirtschaft-
liche Entwicklung – Schlussfolgerungen für Entschei-
dungsträger. – Naturkapital Deutschland – TEEB DE, 
Bericht 2, Leibniz Universität Hannover, Hannover, Helm-
holtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ), Leipzig; 
www.naturkapital-teeb.de.

Zu den Umweltschäden künstlicher Beschneiung
(MO) Ein umfangreicher Report 
der Gesellschaft für ökologische 
Forschung und des BUND Natur-
schutz in Bayern stellt das Ausmaß 
und die Folgen der künstlichen 
Beschneiung in den Alpen dar. 
Unter dem Titel “Der gekaufte 
Winter“ setzen sich die Autoren 
kritisch mit den Akteuren der Be-
schneiungsindustrie auseinander, 
beschreiben die Auswirkungen für 
die alpine Tier- und Pflanzenwelt 
und fordern eine politische Kehrt-
wende.

Schneekanonen und Speicherbecken sind oft die einzigen sichtbaren Installationen 
der künstlichen Beschneiung. In diesem Zusammenhang wird häufig der hohe Ener-
gie- und Wasserverbrauch kritisiert. Doch durch die Baumaßnahmen sind auch un-
mittelbare Auswirkungen auf Tiere und Pflanzen festzustellen (Foto: Iris Göde/pic-
lease).

„Winter und Skifahren – das sind zwei 
Zauberworte, die zusammengehören – 
und als solche ein Versprechen“, schrei-
ben Sylvia Hamberger und Alex Doering 
im Prolog zur erweiterten Ausgabe ihrer 
bereits im April 2015 vorgelegten Bilanz 
der künstlichen Beschneiung. Dieses 
Versprechen lässt sich in Zeiten des Klimawandels im-
mer schwerer einlösen. Denn die globale Erwärmung 
stellt mit dem Ausbleiben von Schneefällen und Frostta-
gen die „Schnee sicherheit“ in den Wintersportgebie-
ten infrage. 

Statt sich auf den Wandel einzustellen und zukunftsfähi-
ge Konzepte für einen umweltschonenden Wintertouris-
mus zu entwickeln, werde mit allen Mitteln am Schnee-
zirkus festgehalten, kritisieren Hamberger und Doering. 
Welche Dimensionen dieses Geschäft mit dem Kunst-

http://www.naturkapital-teeb.de
http://www.naturkapital-teeb.de
http://www.naturkapital-teeb.de
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schnee schon angenommen hat, belegen sie anhand von 
Zahlen, die sie oft durch bildhafte Vergleiche verdeut li-
chen. Im bayerischen Alpenraum beträgt die Pistenfläche 
derzeit 3.700 Hektar. Ein Viertel davon – gut 888 Hektar – 
können künstlich beschneit werden. „Das bedeutet, dass 
alle Schneekanonen im Freistaat eine 30 Meter breite Au-
tobahn auf einer Länge von 296 Kilometern mit Schnee 
belegen könnten. Das entspricht der Autobahn von Mün-
chen nach Karlsruhe“, rechnen die Autoren vor. 

So geht es weiter mit einer Fülle von Daten und Fakten, 
entnommen aus wissenschaftlichen Studien, Tagungs-
berichten, Behördenpublikationen, Zeitungsbeiträgen, 
parlamentarischen Anfragen und vielen weiteren Quellen, 
die im umfangreichen Literaturverzeichnis eingesehen 
oder direkt im Text über Internet-Links abgerufen werden 
können. Zunächst wird erklärt, wie Kunstschnee erzeugt 
wird, welche Zusätze er enthält, wie die unterschiedlichen 
Beschneiungssysteme funktionieren, welche Baumaß-
nahmen für deren Installation, Betrieb und Wartung er-
forderlich sind – und was das alles kostet. Eines der ins-
gesamt 15 Kapitel behandelt den Energieverbrauch, ein 
weiteres den Wasserbedarf der künstlichen Beschneiung. 
Hier eine Kostprobe: „Bei den derzeitigen klimatischen 
Verhältnissen in den Alpen werden für die Vollbeschnei-
ung einer Piste von einem Hektar (Grundbeschneiung plus 
die nötigen Nachbeschneiungen) im Durchschnitt etwa 
4.000 m3 Wasser verbraucht. Die Beschneiungen von 
zirka 70.000 Hektar Pistenflächen im Alpenraum benöti-
gen nach diesen Voraussetzungen also 280 Millionen Ku-
bikmeter Wasser (280 Milliarden Liter). Zum Vergleich: 
Der jährliche Wasserverbrauch der Millionenstadt Mün-
chen liegt im Jahr 2012 bei 92 Millionen Kubikmeter“. 

Die Eingriffe haben beträchtliche Folgen für die Pflanzen, 
Tiere und Lebensräume unserer Bergwelt. Durch die Bau-
maßnahmen zur Installation von Beschneisystemen wird 
Bergwald gerodet, Moore und Almflächen müssen den 
Speicherbecken weichen; weitere alpine Vegetation und 
Biotope werden im Zuge der Bauarbeiten auch neben 
den eigentlichen Pisten abgeschoben, verschüttet, über-
lagert, entwässert und von tonnenschweren Baufahrzeu-
gen überrollt. „Rekultivierungsmaßnahmen verändern 
gravierend die Artenvielfalt hin zu einer unspezifischen, 
nicht mehr durch den Standort und seine Geschichte ent-
standenen Begrünung: In den Hochlagen scheitern sie 
ganz“, heißt es in dem Bericht. Auch Tiere sind betroffen: 
So verlassen etwa Wald-, Raufuß- und Sperlingskäuze 
die künstlich beschneiten Reviere vollständig, wie eine 
Studie des Landesamts für Umwelt belegt.

Zudem entsteht durch den Bau von Beschneiungsanlagen 
vegetationsfreier Boden, der nur langsam durch Pflanzen 
wiederbesiedelt wird und besonders erosionsgefährdet 
ist. „Versuche in den französischen und italienischen 
Alpen haben ergeben, dass Skipisten, die dauerhaft von 
Kunstschnee bedeckt und nächtlich planiert werden, bis 
20 cm Tiefe nicht mehr durchdringbar sind, während na-
türliche Böden bis weit über 50 cm durchdringbar bleiben“ 

schreiben die Autoren, und weiter: „Während Wasser in-
nerhalb von 5 bis 10 Minuten in einen natürlichen Boden 
einsickert, kann es auf einer Skipiste mehr als 1½ Stun-
den dauern“. Somit kommen zu den direkten Kosten für 
Energie und Wasser noch die indirekten Aufwendungen, 
die für die technische Abwehr und Behebung von Erosi-
ons- und Hochwasserschäden anfallen.

Anschließend erfährt der Leser, wer das alles bezahlt, wer 
am Geschäft mit dem Schnee verdient und welche Rolle 
Wintersport-Großveranstaltungen spielen. Beide Autoren 
engagieren sich seit Jahrzehnten für den Schutz der Berg-
welt: Sylvia Hamberger, Diplom-Biologin und Mitbegrün-
derin der Gesellschaft für ökologische Forschung (GöF) 
in München, hat die viel beachteten Ausstellungen und 
Begleitbücher der GöF „Schöne neue Alpen“ und „Glet-
scher im Treibhaus“ mitgestaltet. Axel Doering, Revier-
förster a.D. in Garmisch und erklärter Gegner der Olym-
piabewerbung 1992, ist unter anderem Vizepräsident 
von CIPRA Deutschland, der Internationalen Kommission 
zum Schutz der Alpen. Die Autoren belassen es nicht 
dabei, bloße Fakten aufzuzeigen. Vielmehr beziehen sie 
eindeutig Position gegen den „Industriekomplex Kunst-
schnee“ und seinen Profiteuren, angefangen von den 
großen Planungs- und Gutachterbüros über die Herstel-
ler von Schneekanonen und Beschneiungsanlagen bis 
hin zu den Bau- und Stromkonzernen sowie den kapital-
kräftigen Skigebietsbetreibern und Investoren. 

Kritisch hinterfragt wird auch die Förderung durch den 
Bayerischen Staat: Allein für Beschneiungsanlagen für 
Spitzensport und Trainingsstützpunkte – namentlich in 
Garmisch-Partenkirchen, Oberjoch/Bad Hindelang, 
Ruhpolding sowie am Jenner und Götschen in Berchtes-
gaden – sind seit 2009 insgesamt 18 Millionen Euro be-
willigt und größtenteils ausgezahlt worden. Der zugleich 
gut recherchierte aber auch wertende Bericht mündet in 
der Forderung der Autoren, solche Subventionen für 
Schneekanonen in den bayerischen Skigebieten sofort 
einzustellen und stattdessen ein Tourismuskonzept für 
die bayerischen Berge und Mittelgebirge auszuarbeiten, 
das ohne den „gekauften Winter“ mit all seinen schäd-
lichen Folgen für Pflanzen, Tiere und Menschen aus-
kommt.

Mehr
HamBerger, s. & Doering, a. (2015): Der gekaufte Winter – 

Eine Bilanz der künstlichen Beschneiung in den Alpen. – 
Gesellschaft für ökologische Forschung und BUND Na-
turschutz in Bayern BN: 123.

Weitere Informationen und Fotos zum Thema finden sich 
auf den Internetseiten der Gesellschaft für ökologische 
Forschung: www.goef.de/kunstschnee.

iseli, g. (2015): Künstliche Beschneiung in der Schweiz – 
Ausmass und Auswirkungen. – Forschungsarbeit an der 
Universität Bern: 51; www.mountainwilderness.ch/
fileadmin/user_upload/pdf/kommunikation/aktuell/ 
2015/2015_Iseli_Kuenstliche_Beschneiung_01.pdf.

http://www.goef.de/kunstschnee
http://mountainwilderness.ch/fileadmin/user_upload/pdf/kommunikation/aktuell/2015/2015_Iseli_Kuenstliche_Beschneiung_01.pdf
http://mountainwilderness.ch/fileadmin/user_upload/pdf/kommunikation/aktuell/2015/2015_Iseli_Kuenstliche_Beschneiung_01.pdf
http://mountainwilderness.ch/fileadmin/user_upload/pdf/kommunikation/aktuell/2015/2015_Iseli_Kuenstliche_Beschneiung_01.pdf
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Biodiversität steigert den Ertrag 
landwirtschaftlicher Flächen

Blühstreifen mit einheimischen Arten wie Wiesenklee, Schafgarbe und Färber-
kamille (Foto: Alexandra Schuster/piclease).

(BH) Blühstreifen und Buntbrachen sind nur be-
dingt geeignet, um Populationen von gefährdeten 
Arten zu erhalten. Trotzdem können sie die Arten-
vielfalt und die Ökosystemdienstleistungen in der 
intensiv genutzten Landschaft fördern. In einer 
Schweizer Studie wurde nun gezeigt, dass mehr-
jährige, artenreiche Buntbrachen effektiv für eine 
natürliche Schädlingskontrolle eingesetzt werden 
können und damit der Ertrag in angrenzenden 
Weizenfeldern um etwa zehn Prozent gesteigert 
werden kann.

Blühstreifen und andere Maßnahmen naturschutzorientier-
ter Bewirtschaftung haben dann einen schweren Stand, 
wenn sie die landwirtschaftlich nutzbare Fläche oder die 
Nutzungsintensität einschränken und damit den Ertrag 
reduzieren. Daher werden sie in der Regel nur dann in die 
Bewirtschaftung integriert, wenn Förderprogramme die 
erwarteten Ertragseinbußen kompensieren (zum Beispiel 
im Rahmen von Agrarumweltmaßnahmen). Dabei können 
solche Maßnahmen Ökosystemdienstleistungen wie Be-
stäubung oder natürliche Schädlingsbekämpfung fördern 
und zum Beispiel die Dichte der Schädlingsräuber erhöhen. 
Mehrjährige, artenreiche Blühflächen bieten beispiels-
weise zum einen über längere Zeit ungestörte Habitate 
für viele Arten und zum anderen Pollen und Nektar, die 
viele räuberische Arthropoden (Gliederfüßer) als zusätzli-
che Futterquellen benötigen (HaalanD et al. 2011; tscHumi 
et al. 2016).

Eine Auswertung mehrerer Studien zeigt, dass vor allem 
verbreitete Arten von Blühflächen profitieren, während 

seltene Arten nur teilweise einen Nutzen da-
raus ziehen kön nen (HaalanD et al. 2011). In 
Bayern werden über das Kulturlandschafts-
programm (kulaP) noch Saatgut mischun-
gen subventioniert, die zu großen Teilen aus 
Kulturpflanzen beziehungsweise Neophyten 
bestehen. Besonders spezialisierte Tierarten 
können diese Kulturpflanzen allerdings oft 
weder als Habitat noch als Nahrung nutzen 
(kleijn et al. 2015). Auf der anderen Seite 
können Blühflächen, wenn sie auf bisher in-
tensiv genutzten Flächen angelegt werden, 
dazu beitragen, die Artenvielfalt in der ver-
armten Landschaft insgesamt zu erhöhen 
(HaalanD et al. 2011). Über die Auswirkun-
gen dieser Begleitmaßnahmen auf den land-
wirtschaftlichen Ertrag ist bisher noch wenig 
bekannt. In einer Schwei zer Studie wurde 
deshalb kürzlich untersucht, wie effektiv 
Buntbrachen in der Schädlingskontrolle auf 
Weizenfeldern sind, welche Auswirkungen 
sie auf den Ertrag haben und welche Eigen-

schaften von Blühstreifen für diese Funktionen besonders 
wichtig sind (tscHumi et al. 2016). 

In der Studie von tscHumi et al. (2016) wurden 20 Weizen-
felder in der Schweiz untersucht. Zehn der untersuchten 
Felder grenzten jeweils an Buntbrachen. Zehn Referenz-
felder wurden von intensiv bewirtschafteten Flächen 
gesäumt. Die Buntbrachen waren im Durchschnitt vier 
Jahre alt und wurden mit einer aus 24 bis 41 Arten ein-
heimischer Kräuter, Leguminosen und Gräser bestehen-
den Blühmischung eingesät. Die Buntbrachen wurden 
weder gedüngt noch mit Pestiziden behandelt. Einmal 
jährlich wurde wechselweise die Hälfte jeder Buntbrache 
gemäht. Im Fokus der Studie standen zwei Käferarten aus 
der Gattung der Getreidehähnchen (Oulema sp.). Diese 
Arten sind bekannte Getreideschädlinge, die üblicherweise 
mit Pestiziden bekämpft werden.

Die Dichte der Getreidehähnchen war in Feldern neben 
Buntbrachen deutlich geringer als in solchen, die keine 
angrenzenden Buntbrachen aufwiesen. Es wurden um 
44 Prozent weniger Schädlingseier und um 66 Prozent 
weniger Schädlingslarven gefunden. Im Ergebnis wurden 
auf Flächen mit angrenzenden Buntbrachen rund 40 Pro-
zent weniger Schäden am Getreide festgestellt. Der durch-
schnittliche Ertrag lag um 10 Prozent höher. Kraut- und 
blütenreiche erwiesen sich im Vergleich zu vergras ten und 
blütenarmen Buntbrachen am effektivsten. Einjährige 
Blühstreifen haben übrigens einen ähnlichen Effekt auf die 
Schädlinge wie die hier untersuchten mehrjährigen Blüh-
streifen. Die Auswirkungen von einjährigen Blühstrei fen 
auf den Ertrag wurden bisher noch nicht untersucht. Mehr-
jährige Brachen bieten jedoch den Vorteil, dass sie nur 
einmal angelegt werden müssen, so Geld und Aufwand 
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sparen und sich gleichzeitig die Artenvielfalt mit dem Al-
ter oft erhöht (HaalanD et al. 2011; tscHumi et al. 2016). 

Buntbrachen können bei richtiger Pflege und Artenzu-
sammensetzung also nicht nur positive Effekte für die 
Biodiversität haben, sondern durch natürliche Schäd-
lingskontrolle auch die Produktivität angrenzender Felder 
steigern. Durch eine funktionierende natürliche Schäd-
lingskontrolle kann zudem der Pestizideinsatz reduziert 
werden. Pestizide haben einen negativen Effekt auf die 
Artenvielfalt der Felder und vernichten neben den Schäd-
lingen oft auch die natürlichen Gegenspieler der Zielarten. 
So zeigt zum Beispiel eine Studie von krauss et al. (2011), 
dass Pestizide, die präventiv gegen Blattläuse eingesetzt 
wurden, deren Dichte in Triticale-Feldern nur vorüberge-
hend reduzierten. Die Anzahl der Blattläuse schnellte nach 
der Behandlung in kurzer Zeit wieder nach oben. Die Blatt-
lausräuber hingegen erholten sich über den gesamten 
Beobachtungszeitraum nicht wieder von der Pestizidbe-
handlung. Entsprechend wurden in gespritzten Triticale- 
Feldern weniger Blattlausräuber und in der späteren Sai-
son tendenziell sogar mehr Blattläuse als in ungespritzten 
Feldern gefunden. 

In einer weiteren Schweizer Studie auf Rapsfeldern wurde 
gezeigt, dass insbesondere die Kombination aus einer 
verbesserten Bestäubung und einer effektiven Schäd-
lingskontrolle ohne Pestizideinsatz zu höheren Erträgen 
führt (sutter & alBrecHt 2016). In Käfigversuchen wurde 
die Individuenzahl von Rapsglanzkäfern kontrolliert redu-
ziert und es wurden zusätzlich Erdhummeln als Bestäuber 
eingeführt. So konnten insgesamt Ertragssteigerungen 
von 23 Prozent erzielt werden.

Wichtige Botschaft dieser Studie ist, dass der Effekt der 
einzelnen Maßnahmen nur vergleichsweise gering ausfiel 
(sieben beziehungsweise sechs Prozent). Erst in Kombi-
nation der Ansätze konnte die maximale Ertragssteige-
rung erreicht werden. Eine Schädlingsbekämpfung, der 
auch Bestäuber zum Opfer fallen, kann somit das Ertrags-
steigerungspotenzial nicht ansatzweise ausschöpfen. 
Die Studie zeigt auch, dass die Wirksamkeit von Maß-
nahmen zur Förderung von Bienen und anderen Bestäu-
bern fehlschlagen kann, wenn nicht gleichzeitig auch die 
Schädlingskontrolle beachtet wird. 

Ein nachhaltiges Management von mehreren Ökosys tem-
leistungen und hoher Artenvielfalt kann also ein vielver-

sprechender und kostengünstiger Ansatz zur ökologi schen 
Intensivierung bei gleichzeitiger Reduzierung des Pesti-
zideinsatzes in der Landwirtschaft sein. Auf der anderen 
Seite können einfache produktionsbegleitende Maßnah-
men die vielen gefährdeten Arten zu einem großen Teil 
nicht stützen. Diese Arten sind nach wie vor auf andere 
Hilfsmaßnahmen beziehungsweise intakte natürliche oder 
naturnahe Lebensräume angewiesen (kleijn et al. 2015). 
Einen Beitrag zur Erhaltung dieser gefährdeten Arten bie-
ten etwa Förderprogramme, die gezielt dort fördern, wo 
diese Arten noch vorkommen, und wo es auch geeignete 
Standorte gibt. Dabei handelt es sich oft um Flächen, 
welche für die landwirtschaftliche Nutzung ohnehin we-
nig attraktiv sind.

Mehr
HaalanD, c., naisBit, r. e. & Bersier, l.-F. (2011): Sown wild-

flower strips for insect conservation: a review: Wildflo-
wer strips for insect conservation. – Insect Conservation 
and Diversity 4(1): 60–80.

kleijn, D., WinFree, r., Bartomeus, i., carValHeiro, l. g., 
Henry, m., isaacs, r., klein, a.-m., kremen, c., m’gonigle, 
l. k., raDer, r., ricketts, t. H., Williams, n. m., lee aDam-
son, n., ascHer, j. s., BálDi, a., Batáry, P., Benjamin, F., 
Biesmeijer, j. c., Blitzer, e. j., Bommarco, r., BranD, m. 
r., Bretagnolle, V., Button, l., cariVeau, D. P., cHiFFlet, 
r., colVille, j. F., DanFortH, B. n., elle, e., garratt, m. P. 
D., Herzog, F., HolzscHuH, a., HoWlett, B. g., jauker, F., 
jHa, s., knoP, e., kreWenka, k. m., le Féon, V., manDelik, 
y., may, e. a., Park, m. g., Pisanty, g., reemer, m., rieDin-
ger, V., rollin, o., runDlöF, m., sarDiñas, H. s., scHePer, 
j., sciligo, a. r., smitH, H. g., steFFan-DeWenter, i., tHorP, 
r., tscHarntke, t., VerHulst, j., Viana, B. F., Vaissière, B. 
e., VelDtman, r., WarD, k. l., WestPHal, c. & Potts, s. g. 
(2015): Delivery of crop pollination services is an insuf-
ficient argument for wild pollinator conservation. – Na-
ture Communications 6: 7414.

krauss, j., gallenBerger, i. & steFFan-DeWenter, i. (2011): 
Decreased Functional Diversity and Biological Pest 
Control in Conventional Compared to Organic Crop 
Fields. – PLOS ONE 6(5): e19502.

sutter, l. & alBrecHt, m. (2016): Synergistic interactions 
of ecosystem services: florivorous pest control boosts 
crop yield increase through insect pollination. – Procee-
dings of the Royal Society B: Biological Sciences 
283(1824): 20152529.

tscHumi, m., alBrecHt, m., BärtscHi, c., collatz, j., entling, 
m. H. & jacot, k. (2016): Perennial, species-rich wildflo-
wer strips enhance pest control and crop yield. – Agri-
culture, Ecosystems & Environment 220: 97–103.

Über die Amsel, Pikachu und die Antwort: Ecogon
(WA) Das neue Spiel Ecogon ist ein Legespiel mit 80 sechseckigen Karten, die Lebensräume, Tier- und 
Pflanzenarten darstellen. Ziel ist es, Arten anzusiedeln, indem man miteinander oder strategisch gegen-
einander die Karten kombiniert und ausspielt. Und dann gibt es noch die Ereigniskarten, ob Naturkatas-
trophe oder menschlicher Eingriff, die alles durcheinander bringen. Die Bayeri sche Akademie für Natur-
schutz und Landschaftspflege förderte die Entwicklung von Ecogon.

Das Bild einer Amsel wird einem Jungen gezeigt. „Weißt 
Du, was das für ein Vogel ist?“ Der Junge zuckt mit den 
Achseln und schüttelt den Kopf. Dann folgt das Bild einer 

Comicfigur aus einem Videospiel. „Pikachu!“ schießt so-
fort die Antwort hervor. Micha Reimer setzt sein kleines 
Experiment fort. Doch die Jungen und Mädchen zwischen 
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8 und 12 Jahren erkennen die Amsel nicht. Es wird gera-
ten, sogar Vorschläge wie „Elster“ fallen. Doch das Poké-
mon Pikachu wird zu 100 Prozent erkannt.

Das Experiment von Micha Reimer fand vor drei Jahren 
statt, während seines Studiums „Naturschutz und Land-
schaftsplanung“ an der Hochschule Anhalt in Bernburg. 
Seitdem hat Micha Reimer ein Ziel: Kinder sollen wieder 
die Arten kennen, die vor ihrer Haustüre leben. Damals 
startete er ein ehrgeiziges Projekt: Er will Kindern das Wis-
sen über die heimischen Arten vermitteln. Und der Weg 
ist ihm klar: Wenn Kinder eines gerne tun, dann ist es: 
Spielen. Also muss es ein Spiel über einheimische Arten 
sein. Aber keines mit erhobenem Zeigefinger – keines, 
das nur pädagogisch besonders wertvoll und gleichzeitig 
besonders langweilig ist. Es muss Spaß machen!

Drei Jahre tüftelt er, probiert und verwirft und verbessert 
seine Spielideen. Schließlich entwirft er drei grundlegen-
de Spielvarianten. Sein Favorit wird die Version mit sechs-
eckigen Spielkarten, die logisch kombiniert werden kön-
nen: Ecogon ist geboren – ein Wortspiel aus „Eco“ für 
Ökologie und Hexagon für sechseckig. Ziel des Spiels ist 
es, möglichst viele Tiere und Pflanzen optimal in ihre Öko-
systeme einzubinden und gegen Gefahren von außen zu 
schützen. Die Ereigniskarten reichen von Katastrophen 
bis zu menschlichen Eingriffen und machen das Spiel ab-
wechslungsreich und unvorhersehbar spannend. Die 80 
Spielkarten ermöglichen eine schier unglaubliche Vielfalt 
an Kombinationsmöglichkeiten: Würde man alle mögli-
chen Spielzüge hintereinander spielen und bräuchte man 
etwa 30 Sekunden pro Spielzug, würde die sechsfache 
Entstehungszeit unseres Universums (9,56x10101 Jahre) 
nicht ausreichen, um alle durchzuspielen. Keine Angst – 
das Spiel spielt man in vergnüglichen 30 bis 40 Minuten!

Die Hochschule Anhalt fördert Micha Reimer über ihr 
Grün derzentrum. Er schreibt seine Studienarbeit über die 
Spielentwicklung von Ecogon – und im darauffolgenden 
Jahr darf er die erste Version während seines Studiums 
testen und weiter verbessern. Micha Reimer findet Ver-
bündete aus aller Welt. Ein Künstler aus den USA stellt 
ihm einige der Zeichnungen für sein Spiel zur Verfügung 
und seine Kommilitonen kreieren ein Lied über Ecogon. 

2015 ist der Durchbruch. Micha Reimer startet eine Crowd-
funding-Kampagne auf EcoCrowd, einem Portal der Deut-
schen Umweltstiftung. Crowdfunding ist eine relativ jun-
ge Form der Finanzierung im Internet. Man stellt sich dem 
Wettbewerb mit vielen anderen Projekten und bittet je-
den, dem die Idee gefällt, Geld zu spenden. Dafür erhal-
ten die Spender kreative Gegenleistungen wie Führun-
gen, ein Gemälde oder das fertige Spiel. Micha Reimer 
bittet die Crowdfunder um 8.500 Euro als Startfinanzie-
rung für Ecogon und erhält sogar 10.000 Euro. Und er 
bekommt einen neuen Partner: Die Bayerische Akademie 
für Naturschutz und Landschaftspflege findet Ecogon im 
Internet. Die Vermittlung von Artenkenntnis ist ein zen-
trales Anliegen der Akademie. Das Spiel ist wie ein lange 
gesuchtes Puzzleteil. Kurzerhand fördert die ANL die Wei-
terentwicklung von Ecogon und schließt einen Kooperati-
onsvertrag mit Gaiagames, dem Spieleverlag von Micha 
Reimer. Für die Akademie passt das Spiel perfekt in ihr 

Konzept. Seit Jahren entwickelt sie Lehrmaterial für alle 
Alters- und Interessensgruppen, um das Interesse für die 
heimische Natur und Artenvielfalt zu wecken und zu för-
dern. 2015 wird Ecogon als herausragendes EcoCrowd- 
Projekt 2014/15 ausgezeichnet.

Ecogon ist ein Legespiel mit schier unendlichen Kombinations-
möglichkeiten (Foto: Gaiagames).

Im Dezember 2015 ist es dann endlich soweit. Es erscheint 
die erste deutsche Version von Ecogon auf dem Markt 
und ist bereits jetzt fast ausverkauft. Die nächste Auflage 
ist schon bestellt. Aber das ist nur der Anfang. Die ANL 
will eine englische Version von Ecogon fördern. Der Grund: 
das internationale EU-Projekt ELENA/Tiere live der ANL. 
Hier werden lebende einheimische Tiere im Schulunter-
richt von Schülern betreut und versorgt. Zusätzlich werden 
die Schülerinnen und Schüler auf Exkursionen mit der hei-
mischen Artenvielfalt vor der Haustüre vertraut gemacht. 
Ecogon beinhaltet bereits alle Tiere, für die ELENA/Tiere 
live Schul- und Bildungsmaterial entwickelt hat und ist 
somit die perfekte Ergänzung. Die englische Spielversion 
wird gemeinsam mit Partner Junior Achievement Hun-
gary und Spieleentwicklern in Großbritannien entwickelt. 
Micha Reimer kann die bisherige Erfolgsgeschichte noch 
gar nicht fassen, aber er hat schon jetzt neue Ideen für 
Spielvarianten und Erweiterungen. Die Bayerische Aka-
demie für Naturschutz und Landschaftspflege freut sich 
darüber, ihn auf seinem Weg zu begleiten.

Mehr
Ecogon Homepage www.ecogon.de.
Die Finanzierung über Ecocrowd www.ecocrowd.de/en/
projects/20843-ECOGON---Spielerisch-Natur-verstehen.de. 
Ein Interview mit Micha Reimer:
www.kreativ-sachsen-anhalt.de/news-events/
news/2015/09/interview-mit-micha-reimer.
Kontakt: 
Micha Reimer, Gaiagames, Friedrichstr. 14,  
06406 Bernburg, +49 176 36750065,  
ecogon@posteo.de.

http://www.ecogon.de/
http://www.ecocrowd.de/en/projects/20843-ECOGON---Spielerisch-Natur-verstehen.de/
http://www.ecocrowd.de/en/projects/20843-ECOGON---Spielerisch-Natur-verstehen.de/
http://www.kreativ-sachsen-anhalt.de/news-events/news/2015/09/interview-mit-micha-reimer
http://www.kreativ-sachsen-anhalt.de/news-events/news/2015/09/interview-mit-micha-reimer
mailto:ecogon@posteo.de
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Checkliste für alle bayerischen 
Schmetterlingsarten

Der Schwarze Bär (Arctia villica ) ist ein farbenprächtiger Nachtschmetterling, der 
in Bayern nur noch in einer einzigen Region im Donautal vorkommt (Foto: Peter 
Lichtmannecker/Münchner Entomologische Gesellschaft).

(MO) Mit mehr als 3.200 Arten stellen die bayeri­
schen Schmetterlinge fast 10 Prozent der gesam­
ten Tierarten Bayerns. Nun haben zwei Experten 
diese in einer detaillierten Checkliste erfasst und 
erstmals sowohl deren räumliche wie zeitliche Ver­
breitung im Freistaat aufgeschlüsselt. Das Werk 
ist das bisher umfassendste seiner Art und befin­
det sich taxonomisch auf dem neuesten Stand; 
die umfangreiche Kommentierung aller identifi­
zierten Schmetterlinge durch die Autoren ist ein­
zigartig für Faunenlisten dieser Größenordnung. 

Die Erforschung der heimischen Schmetterlinge hat in 
Bayern Tradition und lässt sich bis ins 18. Jahrhundert 
zurückverfolgen. Neben hauptberuflichen Entomologen 
haben vor allem wissenschaftlich arbeitende Privatperso­
nen hierzu beigetragen. „Ohne das Engagement dieser 
zahlreichen ‚Fachamateure‘ und ihre beeindruckende 
Publikationsleitung wären die bayerische Schmetterlings­
faunistik und unsere Checkliste längst nicht auf dem hier 
präsentierten Stand“, heißt es im einführenden Teil des 
Werkes. Den Beweis dafür, welch unschätzbaren Wert 
das Fachwissen und Engagement von Fachamateuren 
sowie deren Zusammenarbeit mit professionellen Wissen­
schaftlern darstellt, liefern just die beiden Autoren des 
nun vorgelegten Schmetterlingskatalogs: Dr. Andreas H. 
Segerer ist an der Zoologischen Staatssammlung München 
(ZSM) für die Kleinschmetterlinge zuständig; dagegen ar­
beitet Alfred Haslberger, der ein Studium der Pharmazie 
absolviert hat, hauptberuflich als Krankenhausapotheker 
in Traunstein und ist in seiner Freizeit ehrenamtlich als 

Entomologe am ZSM tätig. Auch an den 
Daten, die in die Checkliste eingeflossen 
sind, haben Fachamateure wesentlichen 
Anteil: Das 340 Seiten umfassende Werk 
wurde von der Münchner Entomologischen 
Gesellschaft als Ergänzungsband heraus­
gegeben; an den Druckkosten haben sich 
die Bürgervereinigung Obermenzing e.V. 
und die Crocallis­Stiftung beteiligt, die sich 
unter anderem der Förderung der wissen­
schaftlichen Entomologie verschrieben hat. 
Mehr als zwei Jahre lang haben Alfred 
Haslberger und Andreas Segerer an dem 
Artenkatalog gearbeitet. Den Grundstock 
für die Revision historischer Angaben bil­
deten zunächst die umfangreichen Samm­
lungsbestände der ZSM sowie von Privat­
sammlern. Außerdem wurden knapp 
400.000 elektronische Datensätze und eine 
Vielzahl nicht digitalisierter Literatur­ und 
Sammlungsquellen ausgewertet; ihre Bün­
delung spiegelt 250 Jahre der Schmetter­

lingsbeobachtung wider. Wertvollen Input lieferte darüber 
hinaus das Projekt „Barcoding Fauna Bavarica“ der ZSM, 
bei dem nach und nach sämtliche Tierarten Bayerns an­
hand genetischer Daten erfasst werden. Bislang wurden 
die DNA­Barcodes für 94 Prozent der in Bayern bekannten 
Schmetterlingsarten erstellt und ermöglichen die eindeu­
tige Bestimmung fraglicher Individuen. Mithilfe dieser 
vielfältigen Quellen konnten die beiden Experten insge­
samt 3.243 Schmetterlingsarten identifizieren, die in 
Bayern vorkommen oder vorkamen – das entspricht knapp 
87 Prozent der deutschen Schmetterlingsfauna.

Den Großteil der Checkliste füllen so genannte autoch­
thone Arten, die seit jeher natürlicherweise in Bayern 
heimisch sind. Zusätzlich wurden auch einstmals nicht 
hier lebende (allochthone) Arten aufgeführt; dazu zählen 
Arten aus benachbarten Regionen, die sich mittlerweile 
im Freistaat etabliert haben (Arealerweiterer), sowie aus 
weit entfernten Gebieten eingeschleppte Neubürger (Neo­
zoa). Außerdem wurden auch Wanderfalter erfasst, die 
immer wieder aus südlichen Regionen nach Bayern vor­
dringen, sich jedoch aus klimatischen Gründen hier nicht 
dauerhaft ansiedeln können; für deren Berücksichtigung 
führen die Autoren überzeugende Argumente an: „Gera­
de alljährlich häufige Vermehrungsgäste wie Distelfalter, 
Admiral und Taubenschwänzchen tragen zum typischen 
Bild der bayerischen Schmetterlingsfauna bei und sie feh­
len auch in keinem mitteleuropäischen Bestimmungsbuch. 
Es wäre also vollkommen unsinnig, sie als ‚nicht­bayerisch‘ 
aus dem Hauptkatalog auszuklammern, zumal einige von 
ihnen milde Winter durchaus überstehen können und sich 
auf diese Weise zumindest hypothetisch über einige 
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Generationen hinweg bei uns reproduzieren könnten, vor 
allem im Zuge der allgemein zu erwartenden Klimaerwär­
mung“. So kann der neue Schmetterlingskatalog im Ver­
gleich zu früheren Aufstellungen – die jüngste liegt 10 
Jah re zurück – insgesamt 96 Neuzugänge verzeichnen, 
darunter auch eine neu entdeckte Art, die noch nicht im 
Detail beschrieben worden ist, sowie mehrere Arten, 
deren Vorkommen teils für Bayern, teils für Deutschland 
oder gar für ganz Mitteleuropa erstmals nachgewiesen 
wurden. Doch damit nicht genug: In separaten, ausführ­
lich kommentierten Listen werden zudem 49 Irrgäste und 
weitere, nicht etablierte Arealerweiterer und Neozoa ge­
nannt, welche nicht zur bayerischen Fauna gerechnet 
werden dürfen, sowie 26 zweifelhafte und 162 auszu­
schließende Arten. 

Den systematischen Listen und dem umfassenden Lite­
raturverzeichnis – es führt alle im Text zitierten Quellen 
sowie alle bisher bekannten weiteren Arbeiten mit Anga­
ben zur Schmetterlingsfauna Bayerns auf – ist ein 50­sei­
tiger allgemeiner Teil vorangestellt. Er enthält 49 qualita­
tiv hochwertige Farbbilder, die einen Eindruck von der 
Vielfalt der beschriebenen Arten und ihrer Lebensräume 
vermitteln. Außerdem beschreiben die Autoren darin 
detailliert ihre wissenschaftliche Vorgehensweise, ziehen 
Vergleiche mit dem Artbestand früherer Checklisten, 
diskutieren strittige Fälle und bewerten die Bestandsent­
wicklung. Ein ganzes Kapitel widmen sie einer unglück­
lichen Begriffsverwirrung, die auf der früheren Einteilung 
der Lepidoptera in sogenannte „Groß­“ und „Klein­
schmetterlinge“ basiert. Aus Gründen, die mehr mit 
dem Insektenhandel als mit Wissenschaft zu tun haben, 
wurden im 19. Jahrhundert die kommerziell interessan­
ten großen und bunten Faltergruppen ungleich besser 
erforscht als die kleineren Arten. Entsprechend groß wa­
ren und sind die Wissensdefizite hinsichtlich der Verbrei­
tung, Ökologie und Bestandsentwicklung der Kleinfalter. 
Die Vernachlässigung kleiner Arten steht in krassem 
Gegensatz zu ihrer tatsächlichen Bedeutung und ihrem 
potenziellen Nutzen für den Naturschutz, betonen Hasl­

berger und Segerer: „Tatsächlich repräsentieren die 
‚Kleinschmetterlinge‘ fast zwei Drittel (!) der heimischen 
Fauna und weisen die mit Abstand größte phylogene­
tische, biologische und ökologische Diversität auf“. 

Weiter prangern die Verfasser den im Volksmund ge­
bräuchlichen Begriff „Motten“ an. Erstens, weil er durch 
seine pauschale Verwendung für die unterschiedlichsten 
Kleinschmetterlinge wissenschaftlich falsch ist. „Zwei­
tens ist der Begriff ‚Motte‘ überaus negativ besetzt, weil 
das Wort automatisch mit ‚schädlich‘ verknüpft wird, 
was ebenso in rund 99 Prozent aller Fälle falsch ist“, be­
tonen die Experten und schlagen vor, den irreführenden 
Begriff aus psychologischen und pädagogischen Gründen 
konsequent zu vermeiden: „Wenn die Leute hören, dass 
in Bayern laut aktueller Roter Liste 156 Arten von Klein­
faltern ausgestorben oder verschollen sind, hat das ein 
anderes Gewicht, als wenn von 156 Mottenarten die 
Rede ist“. Tatsächlich sind unsere Schmetterlinge – die 
großen ebenso wie die kleinen – stark gefährdet: Die 
Checkliste weist einen Verlust von 13 Prozent aller einst 
in Bayern vorkommenden Arten aus. Und auch bei den 
noch existenten Arten ist eine signifikante Abnahme der 
Populationsstärken zu beklagen – sogar bei einstigen 

„Allerweltsarten“. Verantwortlich machen die Münchner 
Wissenschaftler dafür vor allem die intensive Landwirt­
schaft: Durch den Einsatz von Düngern und Pestiziden 
sowie durch die stets fortschreitende Fragmentierung 
und Umgestaltung der Landschaft entzieht sie den 
Schmetterlingen ihre Lebensgrundlagen. „Solange sich 
daran nichts ändert, wird der Verlust an der Biodiversität 
der Schmetterlinge zwangsläufig weitergehen“, so das 
traurige Fazit der Autoren.

Mehr
Haslberger, a. & segerer, a. H. (2016): Systematische, 

revidierte und kommentierte Checkliste der Schmetter­
linge Bayerns (Insecta: Lepidoptera) – Mitteilungen der 
Münchner Entomologischen Gesellschaft, Band 106 
(Supplement); www.barcoding­zsm.de/bayernfauna/
lepidoptera.

Federn erkennen und zuordnen – große Online-
Federsammlung bietet Hilfestellung 

(MO) Wer Vögel anhand ihrer Federn bestimmen 
will, findet dazu fachkundige Unterstützung im 
Internet. Verschiedene Sammler haben ihre meh­
rere hundert Vogelarten umfassenden Feder­
sammlungen im Bild festgehalten und zusammen 
mit Informationen zu Art und Gefieder online ge­
stellt. Die Seiten regen zur Nachahmung an und 
helfen, eigene Funde sicher zuzuordnen.

Wohl jedes Kind hat schon einmal eine lose Feder gefun­
den und sie mit nach Hause genommen. Dann gehen 
die Fragen los: Welcher Vogel hat sie verloren? Stammt 

sie vom Flügel oder Schwanz, vom Bauch oder Rücken? 
Hat er sie bei der Mauser oder im Todeskampf gelassen? 
Auch Alexander Haase, aufgewachsen in einem kleinen 
Dorf nordwestlich von Magdeburg, hat von klein auf aller­
lei Federn gesammelt. „Meine Großmutter hat mir beim 
Bestimmen geholfen. Doch inzwischen weiß ich, dass 
wir dabei viele Fehler gemacht haben“, erzählt der ge­
lernte Mediengestalter und Informatiker. Das Hobby aus 
Kindertagen hat der Mittzwanziger seit nunmehr 18 Jah­
ren beibehalten und perfektioniert: „Früher habe ich mit­
genommen, was ich kriegen konnte. Heute beschränke 
ich mich auf vollständige Vögel aus Totfunden oder Rup­

http://www.barcoding-zsm.de/bayernfauna/lepidoptera
http://www.barcoding-zsm.de/bayernfauna/lepidoptera
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fungen“, betont Alexander Haase. Mehr als 400 Vogel­
arten umfasst seine Federsammlung, knapp die Hälfe 
davon sind einheimische Arten, die übrigen stammen 
aus aller Welt. 2009 hat er damit begonnen, seine Samm­
lung anhand von Scans und Fotografien zu dokumentie­
ren und samt den zugehörigen Daten online zu stellen. 
Dort ist sie unter dem Link www.federbestimmung.de 
für jedermann einsehbar.

Die Federsammlung mit mehr als 1.500 Fotos und Scans bietet Hilfestel­
lung für Vogelbestimmung anhand von Federn – im Bild die Federn eines 
Blaukehlchens (Luscinia svecica; Foto: Alexander Haase). 

Rund 1.200 Nutzer machen jeden Monat Gebrauch von 
diesem Angebot. Haases professionelles Know­how zur 
Präsentation von Daten macht das Surfen auf seinen In­
ternetseiten zum Vergnügen. Denn sie sind optisch an­
sprechend aufbereitet und benutzerfreundlich organisiert. 
Alle Federbelege sind von A bis Z nach ihren lateinischen 
Ordnungsnamen aufgelistet – und innerhalb einer Ord­
nung sowohl systematisch, als auch alphabetisch unter 
ihren deutschen Artnamen aufgeführt. Ein Klick auf die 
gesuchte Art, und man findet bis zu ein Dutzend Abbil­
dungen der entsprechenden Federn, dazu detaillierte 
Informationen zu deren Länge, Farbe und auffälligen Be­
sonderheiten, aber auch allgemeine Hinweise etwa zum 
Körpergewicht oder zur Verbreitung der betreffenden 

Vogelart. Außerdem erfährt man, wann, wo und 
von wem die Federn gefunden wurden, ob sie von 
einer Rupfung, einem Verkehrsopfer oder sons­
tigem Totfund, Zucht­ oder Wildvogel stammen. 
Ein besonderer Service erleichtert den Vergleich 
mit selbst gefundenen, realen Federn: Alle Fotos 
lassen sich vergrößern und mittels eines verlink­
ten Vermessungstools bis auf Zehntel Millimeter 
genau vermessen.

Wem die verwendeten Abkürzungen unbekannt 
oder Fachbegriffe wie Handschwinge und Ober­
schwanzdecke (noch) nicht geläufig sind, kann 
sich im Glossar und in den Einführungstexten zur 
Gefiederkunde schlau machen. In weiteren Kapi­
teln wird erklärt, wie die Federn üblicherweise 
nummeriert und geordnet werden und worauf es 
beim Anlegen einer Sammlung ankommt; hier rei­
chen die Tipps vom systematischen Aufsammeln 
der Federn bis zur Wahl von Klebstoff und Papier 
zum Aufbewahren der Funde. Alexander Haase 
versäumt es auch nicht, auf die gesetzlichen Grund­
lagen beim Sammeln von Federn hinzuweisen. 
Immerhin zählen alle bei uns heimischen Vögel 
nach dem Bundesnaturschutzgesetz als streng 
geschützte Arten. Und obwohl es sich bei Federn 
nicht um lebende Exemplare der jeweiligen Arten 
handelt, verlangt der Gesetzgeber in einigen Fällen 
einen Nachweis über die rechtmäßige Herkunft 
gesammelten Materials.

Ausführlich wird das Thema Rupfungen behandelt: 
Alexander Haase gibt Tipps, wie und wo man 
gezielt nach ihnen suchen kann, um Federfunde 
nicht dem Zufall zu überlassen. Ein ebenso inte­
ressantes wie schwieriges Kapitel ist es, welcher 
Greifvogel wohl der Urheber einer Rupfung sein 
könnte. Eine Fülle von Hinweisen dazu fasst 

Harald Friemann in einem Gastbeitrag zusammen. 
„Kennzeichnend für den Sperber ist, dass er seine Beute­
vögel vollständig bis zur kleinsten Feder rupft und meist 
auch alle Federn am gleichen Platz liegen. Schnäbel, 
Krallen oder Eingeweide verschmäht er oft“, heißt es da. 
Und über den Wanderfalken schreibt er: „Seine Rupfun­
gen sind daran zu erkennen, dass sie an freien übersicht­
lichen Plätzen liegen und dass die Flügel meist ungerupft 
bleiben und über die Schulterblätter noch zusammen­
hängen“. Zwar betont der Autor, dass sich auch solche 
typischen Rupfgewohnheiten mit jenen anderer Greif­
vögel überschneiden können und daher nicht eindeutig 
zur Artbestimmung taugen. Von ihnen zu erfahren, ist 
aber allemal interessant und schärft das Auge beim 
nächsten Spaziergang in freier Natur. Und es zeigt, dass 
das Sammeln und Bestimmen von Federn weit über das 
Horten toter Tierbestandteile hinausgeht: Es führt zur Be­
schäftigung mit der Biologie ihrer Besitzer und ihrer Rol­
le im gesamten Ökosystem. Denn Federn sind nicht nur 
schön anzuschauen. Sondern sie erzählen uns auch, wel­
che Vogelarten in einem bestimmten Gebiet oder Biotop 
vorkommen, welchen Greifvögeln oder anderen Raubtie­

http://www.federbestimmung.de
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ren sie als Beute dienen und geben Aufschluss über Re­
viergrenzen, Mauserzeiten sowie das Zug­ und Wander­
verhalten von Vögeln.

Alexander Haase, dessen Webseiten schon heute die 
größte online zugängliche Federsammlung präsentieren, 
will seinen Service im Laufe dieses Jahres noch erheb­
lich erweitern: Geplant sind noch detailliertere Beschrif­
tungen der abgebildeten Federn, welche insbesondere 
alters­ und geschlechtsspezifische Unterschiede sowie 
Abgrenzungen zu anderen Arten aufzeigen. Ausführliche 
Statistiken, Diagramme und Informationen über Kennzei­
chen und Lebensweise der zugehörigen Vogelarten wer­
den die Federabbildungen ergänzen. „Das ist allerdings 
nur mit der Hilfe von zwei weiteren Sammlern aus dem 
Raum Dortmund und Halle zu bewältigen“, betont Haase. 
Um die neuen Webseiten auch für Naturfreunde außer­

halb Deutschlands attraktiv zu machen, sollen sie künftig 
auch auf Englisch und Polnisch verfügbar sein.

Mehr
Die Website von Alexander Haase findet sich unter  
www.federbestimmung.de.
Ähnlich umfangreich und besonders für Einsteiger hilfreich: 
www.vogelfedern.de. 
bergmann, H.-H. (2015): Die Federn der Vögel Mitteleuro­

pas – Ein Handbuch zur Bestimmung der wichtigsten 
Arten. – Wiebelsheim.

bezzel, e. (2003): Vogelfedern – Federn heimischer Arten 
bestimmen. – München.

brown, r. & Ferguson, J. (2005): Federn, Spuren und Zei­
chen der Vögel Europas. – Ein Feldführer, Hildesheim.

märz, r. (1987): Gewölle­ und Rupfungskunde. – Akade­
mie­Verlag, Berlin.

Die im Verborgenen heiraten – Digitale 
Datenbanken bündeln das Wissen über Moose, 
Flechten und Pilze in Deutschland

(MO) In einer frei zugänglichen Internetplattform 
präsentiert die Zentralstelle Deutschland mehrere 
Millionen Datensätze über die heimischen Moose, 
Flechten und Pilze. Erklärtes Ziel ist es, die Öffent­
lichkeit von der Vielfalt der Kryptogamen zu be­
geistern und Hilfestellung beim Erkennen der 
Arten zu geben. Wissenschaftlern und Behörden 
liefert die Datenbank eine Übersicht über die Ver­
breitung und Gefährdung der Spezies. 

Haarblättriger Kurzzahn, Bereiftes Spalthütchen, Wimpern­ 
Glockenhut: Was sich hinter diesen klingenden Namen 
verbirgt, ist selbst versierten Pflanzenkennern ein Rätsel. 
Wer es lösen will, dem hilft ein Ausflug ins Internet. Dort 
tippt man den Namen in die Suchmaske von www.moose­ 
deutschland.de. Ein Moos also! Noch ein Klick, und schon 
scheint eine Deutschlandkarte mit allen Orten auf, an de­
nen ein kundiger Finder dieses spezielle Moos gesichtet 
hat – eines von 1.170 in Deutschland heimischen Arten.

Beim Wimpern­Glockenhut zeigt die Verbreitungskarte 
nicht weniger als 294 Fundorte. Sie sind bekannt, aber 
für gewöhnliche User nicht exakt zu lokalisieren – aus 
Gründen des Naturschutzes. Dieses Moos bildet, so er­
fahren wir weiter, mittelgroße, bläulich­grüne, lockere Ra­
sen und wächst „an halbschattigen Stellen auf neutraler 
Erde, meist über Felsen, früher öfter auch an alten Mau­
ern“. Neben vielen Informationen zu Habitat, Ökologie, 
Verbreitung, Bestand und Gefährdung – die Art wird in 
der Roten Liste als „stark gefährdet“ eingestuft –, findet 
sich ein Verweis auf 13 weitere Arten der Gattung Enca-
lypta, wie die Glockenhüte auf lateinisch heißen. 

So möchte man endlos weiterklicken, von einem Moos 
zum nächsten. Die „Checkliste“ des Internetportals weist 
insgesamt 5.000 alphabetisch geordnete Namen auf. 
Von vielen Spezies finden sich neben Verbreitungskarten, 
Beschreibungen und Literaturhinweisen auch Fotos, da­
runter manche faszinierende Detailaufnahme unter dem 
Mikroskop. Nicht selten ist als Bildautor Dr. Oliver Dür­
hammer genannt. Sein Name ist omnipräsent in diesem 
weit verästelten Datenfundus – als Fotograf, Regional­
stellenleiter, Organisator von Exkursionen und schließlich 
als oberster Verwalter der Zentralstelle Deutschland, 
Abteilung Kryptogamen. „Die im Verborgenen heiraten“, 
heißen die Kryptogamen in wörtlicher Übersetzung. 
Denn sie befruchten sich quasi heimlich, ohne offen sicht­
bare Geschlechtsorgane wie wir sie von den Blütenpflan­
zen kennen. Oliver Dürhammer ist es zu verdanken, dass 
sich heute jedermann mit wenigen Klicks Zugang zum 
gesammelten Expertenwissen über diese interessanten 
Organismen verschaffen kann. Denn er hat die digitalen 
Datenbanken für Deutschlands Moose, Flechten und Pilze 
aufgebaut. 

„Anfangs war das ein mühsames Geschäft, das ich teils 
aus eigenen Mitteln, teils über Sponsoren finanziert ha­
be“, erzählt der Botaniker, der heute als Gymnasiallehrer 
für Biologie und Chemie arbeitet. In seiner Diplomarbeit 
hat er die Moose, in der Doktorarbeit dann die Flechten 
in und um Regensburg erforscht. Am Botanik­Lehrstuhl 
der dortigen Universität wurde damals eine Zentralstelle 
für die floristische Kartierung Bayerns betrieben. „Es hat 
mich geärgert, dass man mit dieser tollen Infrastruktur nur 
die Blütenpflanzen erfasst und die Moose einfach ignoriert 
hat“, erinnert sich Oliver Dürhammer. Um das zu ändern, 

http://www.zentralstelle-deutschland.de
http://www.moose-deutschland.de
http://www.moose-deutschland.de
http://www.federbestimmung.de
http://www.vogelfedern.de
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wandte er sich ans Bayerische Landesamt für Umwelt­
schutz (LfU) – wo man ihm schließlich fünf Jahre lang eine 
Stelle zur Erstellung einer bayerischen Datenbank der 
Moose, Flechten und Pilze finanzierte. „Ich dachte, jetzt 
gibt´s zwei Möglichkeiten, diese Zeit zu nutzen. Entweder 
geh’ ich selber raus ins Gelände zum Kartieren; dann kann 
ich vielleicht 100.000 Daten erfassen. Oder ich helfe den 
vielen Experten beim Digitalisieren ihrer eigenen Daten, 
die sie über Jahrzehnte gesammelt haben; dann kommt 
sehr viel mehr zusammen“, so der Biologe.

N
eu

es
 im

 In
te

rn
et

Das Birnförmige Blasenmützenmoos (Physcomitrium pyriforme ) mit seiner namensgebenden Sporenkapsel ist ein kurzlebiger Pionier, 
der feuchte und nasse Standorte bevorzugt (Foto: Oliver Dürhammer). 

Zum Glück hat er sich für die zweite Option entschieden. 
Unter seiner Regie machten sich rund 60 studentische 
Hilfskräfte daran, die sorgfältig dokumentierten Aufzeich­
nungen unzähliger Moos­Spezialisten von oft handge­
schriebenen Zetteln in eine clever angelegte digitale Da­
tenbank zu übertragen. So kamen im Rahmen des LfU­ 
Projektes „BayFlora Kryptogamen“ bis 2007 zirka eine 
Million Moosdaten aus ganz Deutschland zusammen. 
Sie wurden 2008 in das Internet gestellt, ergänzt um die 
Inhalte des als Buch vergriffenen „Verbreitungsatlas Moo­
se in Deutschland“ von Ludwig Meinunger und Wiebke 
Schröder. Mittlerweile ist der Bestand auf mehr als 1,1 
Millionen Gelände­, Literatur­ und Herbardaten angewach­
sen. Neben dem BUND und weiteren Unterstützern en­
gagieren sich heute auch mehrere Umweltämter in Bay­
ern und Thüringen mit Finanzmitteln.

2009 gingen die Flechten online, wo sie derzeit mit mehr 
als 150.000 Datensätzen aus Bayern, Nordrhein­Westfalen, 
Hessen und Thüringen vertreten sind. Und seit 2015, nach 
fast 10 Jahren intensiver Zusammenarbeit mit der Deut­
schen Gesellschaft für Mykologie (DGfM), sind schließlich 

auch die Pilze über die Internetplattform einem breiten 
Publikum zugänglich – mit über 1,9 Millionen Verbrei­
tungsdaten und etwa 1.800 Fotos aus ganz Deutschland. 
Alle Bundesländer sind einzeln aufrufbar, und in Bayern 
gibt es mit dem Feinrasterprojekt „Pilze am Ammersee“ 
zudem noch ein mit EU­Mitteln gefördertes Projekt zu 
bestaunen, das in Zusammenwirken mit der Bayerischen 
Mykologischen Gesellschaft entstanden ist. 

So ist es Oliver Dürhammer in mehr als zwei Jahrzehn ten 
gelungen, die Kräfte der ehrenamtlichen Moos­, Flech­
ten­ und Pilzkundler zu bündeln und eine Infrastruktur für 
die Darstellung ihrer Funde kostenfrei zur Verfügung zu 
stellen. Wissenschaftler und Behörden profitieren von den 
Daten ebenso wie interessierte Laien, die einfach nur ein 
wenig mehr über die verborgene Welt der Kryptogamen 
erfahren oder Fotos von Wimpern­Glockenhut & Co. be­
trachten wollen. Dass das Angebot genutzt wird, zeigt 
eine Auswertung der Internet­Zugriffe: Pro Tag tummeln 
sich 15.000 User aus 20 Ländern der Erde – aus Univer­
sitäten, Behörden und Privathaushalten – auf den Seiten 
der Zentralstelle.

Mehr
www.zentralstelle­deutschland.de.
www.facebook.com/pages/Zentralstelle­Deutschland/ 
1577683765795573?ref=hl.
www.moose­deutschland.de.
www.flechten­deutschland.de.
www.pilze­deutschland.de.
www.pilze­ammersee.de.
http://allgaeu.moose­deutschland.de.

http://www.zentralstelle-deutschland.de
http://www.facebook.com/pages/Zentralstelle-Deutschland/1577683765795573?ref=hl
http://www.facebook.com/pages/Zentralstelle-Deutschland/1577683765795573?ref=hl
http://www.moose-deutschland.de
http://www.flechten-deutschland.de
http://www.pilze-deutschland.de
http://www.pilze-ammersee.de
http://allgaeu.moose-deutschland.de/
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„Offenen Naturführer“ bauen Wiki mit  
Online-Bestimmungshilfen aus

Das Logo der Offenen Naturführer (ON) deutet bereits die modulartig 
aufgebauten Bestimmungshilfen an, die im Wiki der ON für verschie­
dene Artengruppen vorhanden oder noch geplant sind.

(PBN) Die Vision der Offenen Naturführer (ON) 
ist es, durch die Zusammenarbeit von Exper­
tinnen und Experten sowie engagierten Laien 
nicht nur frei verfügbare, sondern die besten 
Bestimmungs hilfen im deutschsprachigen 
Raum zu entwickeln. Das Ziel könnte nicht 
höher gesteckt sein. Doch das Angebot kann 
sich bereits sehen lassen. 

Insbesondere die Bestimmungshilfen für einige be­
reits intensiv bearbeitete Tiergruppen, wie Amphibien 
und Reptilien, können auch für die professionelle 
Anwendung herangezogen werden. Andere Schlüs­
sel bieten vor allem für interessierte Laien eine über­
sichtliche und bedienungsfreundliche Hilfestellung. 
So kann beispielsweise für „häufige Vögel in Gärten 
und Siedlungen“ ein interaktiver Bestimmungsweg 
gewählt werden, der schrittweise zum Ergebnis führt 
und insbesondere Gesangsmerkmale heranzieht, 
die mit bereitgestellten Rufaufnahmen verglichen 
werden können. Seit Kurzem können die Bestim­
mungshilfen auch vom Smartphone oder Tablet aus 
genutzt werden.

Ist das Angebot bisher noch unvollständig und im 
Aufbau begriffen, so ist auf bereits über 1.400 Wiki­ 
Seiten das Potenzial schon erkennbar. Ob mittelfris­
tig das hoch gesteckte Ziel erreicht werden kann, auch 
kommerzielle Produkte auszustechen, hängt maßgeblich 
davon ab, ob sich weitere engagierte Bearbeiter finden 
lassen, welche das bestehende Angebot ausbauen und 
optimieren. Denn letztlich leben die Bestimmungshilfen 
davon, dass sie kontinuierlich getestet, verbessert und 
bei Bedarf erweitert werden.

Die Naturführer werden gefördert durch das Museum für 
Naturkunde in Berlin, den Botanischen Garten und das 
Botanische Museum Berlin sowie die Staatlichen Natur­
wissenschaftlichen Sammlungen Bayerns, was eine nach­
haltige Sicherung der Inhalte gewährleistet.

Mehr
www.offene­naturfuehrer.de/web/Hauptseite.

„Barcoding Fauna Bavarica“: eine genetische 
Inventur der bayerischen Tierwelt

(MO) In Bayern leben rund 35.000 unterschiedli che 
Tierarten. Sie alle sollen anhand genetischer Merk­
male identifiziert werden – vom stattlichen Stein­
bock bis zur mikroskopisch kleinen Milbe.  
Das ehr geizige Projekt wurde unter dem Namen 

„Barcoding Fauna Bavarica“ von der Zoologischen 
Staatssammlung München initiiert. Langfristig 
sollen sämtliche in ganz Deutschland heimischen 
Tiere, Pilze und Pflanzen erfasst werden. Mit ei nem 
neuen Internetauftritt stellen die beteiligten Wis­
senschaftler ihre Arbeit der interessierten Öffent­
lichkeit vor.

Vanilleeis oder Spinat? Was der Kunde im Supermarkt 
kauft, will an der Kasse niemand im Detail wissen. Ein 
Strichcode auf der Verpackung zeigt ja zweifelsfrei an, 
um welches Produkt es sich handelt und wieviel es kos­
tet. Das Einscannen der Ware spart Zeit und vermeidet 
Fehler. Diese beiden Vorzüge können nun auch Wissen­
schaftler bei der Bestimmung von Organismen nutzen. 
Denn ein Forscher­Team der Zoologischen Staatssamm­
lung München hat ein System mitentwickelt, das Tiere, 
Pilze und Pflanzen mittels einer Art Strichcode (englisch: 
Barcode) schnell und zuverlässig der richtigen Art zuord­
nen kann. Die entscheidende Vorarbeit dazu hat die Natur 

http://www.offene-naturfuehrer.de/web/Hauptseite
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geleistet. Denn sie hat jedes Lebewesen mit einem indi­
viduellen Code in Form von DNA ausgestattet. Um nicht 
das gesamte Erbgut einer jeden Art analysieren zu müs­
sen, beschränken sich die Wissenschaftler auf kleine 
Abschnitte bestimmter Gene, die in jedem Organismus 
vorkommen, aber artspezifische Unterschiede aufweisen. 
Manche Genabschnitte eignen sich besonders gut zur 
Charakterisierung von Tieren, andere von Pilzen oder Pflan­
zen. Die Abfolge der DNA­Bausteine in diesen Marker­ 
Genen lässt sich wie ein Barcode nutzen und ermöglicht 
die Identifizierung bekannter Arten, aber auch die Entde­
ckung und Klassifizierung neuer Arten.

Um festzulegen, welcher Barcode für welche Art steht, 
braucht es Referenzen. Ob Steinbock, Schlüsselblume 
oder Pfifferling: Jede Spezies muss durch leibhaf tige 
Belegexemplare aus Haut und Haaren respektive Blatt 
und Blüte oder Stil und Hut vertreten sein. Diese soge­
nannten Vouchers, deren Artzugehörigkeit zuvor von Bio­
logen auf herkömmliche Weise anhand körperlicher Merk­
male festgelegt wurde, dienen als Vergleichsmaßstab für 
alle anderen Mitglieder ihrer Art. Sie werden mit einer ein­

deutigen ID versehen, routinemäßig fotografiert und in 
einer öffentlich zugänglichen Sammlung aufbewahrt. 
Zusammen mit Informationen zum Fundort, Datum, Samm­
ler und weiteren Informationen wandert das Foto in eine 
Datenbank namens „Barcode of Life Data Systems“, kurz 
BOLD.

Übersicht über eine Auswahl von präparierten Tagfalter­Imagines aus den Familien der Ritterfalter (Papilionidae), Weißlinge (Pieridae) 
und Edelfalter (Nymphalidae), die nun neben vielen anderen Tierarten über das Projekt „Barcoding Fauna Bavarica“ genetisch erfasst 
sind (Foto: Zoologische Staatssammlung München).

Einen entscheidenden Beitrag zur Anlage und kontinuier­
lichen Befüllung der BOLD­Datenbank leistet die Zoolo­
gische Staatssammlung in München. Deren Leiter, Prof. 
Dr. Gerhard Haszprunar, betont: „Wir sind stolz darauf, 
dass wir von Anfang an dabei waren und heute zu den 
führenden Top 2 der Probenlieferanten zählen. Das gilt 
insbesondere für die Insektenwelt; wir haben insgesamt 
über 200.000 Proben in die internationale globale Daten­
bank eingespeist – nicht zuletzt aufgrund unserer großen 
Sammlungen im Haus, die wir auf insgesamt 25 Millionen 
Objekte beziffern.“ Bereits 2009 hat Haszprunars Team 
damit begonnen, die gesamte bayerische Fauna gene­
tisch zu charakterisieren und damit eine bayerische Biblio­
thek des Lebens aufzubauen. Unter dem Titel „German 
Barcode of Life“ wurde das Projekt zusammen mit dem 
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Zoologischen Forschungsmuseum Alexander Koenig in 
Bonn und einigen weiteren wissenschaftlichen Einrich­
tungen auf ganz Deutschland ausgedehnt; neben Tieren 
werden derzeit auch immer mehr Pilze und Pflanzen er­
fasst.

Da viele Arten in Deutschland bereits sehr selten gewor­
den oder ganz ausgestorben sind, nutzen die Forscher 
auch Material aus Tschechien, den Südalpen oder ande­
ren Regionen Mitteleuropas. So konnten sie inzwischen 
auch viele Arten einbeziehen, die aktuell in Bayern oder 
Deutschland nicht mehr nachzuweisen sind. Auch solche 
Spezies, die infolge des Klimawandels von benachbarten 
Ländern aus neu nach Deutschland einwandern, sollen 
im Barcoding erfasst werden. Besonderes Augenmerk 
wird auf die ökologisch und ökonomisch wichtigen und 
naturschutzfachlich relevanten Tiergruppen wie Wirbel­
tiere, Tagfalter, die Makrofauna der Gewässer sowie blü­
tenbestäubende Schmetterlinge, Käfer und Wildbienen 
und insbesondere „Rote­Liste­Arten“ gelegt.

Die Münchner Forscher kooperieren eng mit dem kanadi­
schen Projekt iBOL (International Barcode of Life), dessen 
Leiter Paul Hebert in Kanada ein großes Analyselabor 
aufgebaut hat. Dort werden mit Hilfe modernster Sequen­
zierroboter Genproben aus aller Welt im Minutentakt auf­
gearbeitet und die für das Barcoding relevanten DNA­
Ab schnitte schnell und kostengünstig entziffert. Kleinste 
Haut­, Haar­ oder Gewebeproben reichen für eine Analy­
se aus; bei Insekten wird gewöhnlich nur ein Bein unter­
sucht, so dass das übrige Tier weiterhin als Beleg in der 
Sammlung verbleiben kann. Auch Eier und Larven von 
Insekten oder unscheinbare Arten, die mit konventionel­
len Methoden bisher nicht oder schwer bestimmbar wa­
ren, lassen sich mit diesem Verfahren eindeutig identifi­
zieren.

Das DNA­Barcoding eröffnet viele praktische Anwen­
dungsmöglichkeiten. So können etwa Schadinsekten 
bereits in frühen Entwicklungsstadien erkannt und be­
kämpft werden. So geschehen bei der Kirschessigfliege 
Drosophila suzukii, die sich neuerdings in Süddeutschland 
ausbreitet: Der aus Südostasien eingeschleppte Schäd­
ling wurde im Rahmen des Barcoding­Projektes erstmals 
in Deutschland nachgewiesen. Ein weiteres exotisches 
Insekt – es hatte sich unter der Haut einer aus Tibet heim­
gekehrten Urlauberin eingenistet – entpuppte sich via 
DNA­ Barcoding als Larve einer harmlosen Yak­Dassel­

fliege. Entwarnung brachte eine DNA­Analyse auch im 
Falle einer Käferlarve, die sich am Hals eines Münchner 
Babys festgebissen hatte; sie stammte vom – ebenfalls 
ungefährlichen – Bienenkäfer. In weiteren Projekten bauen 
die Münchner Biologen eine Datenbank mit Zootieren 
auf und untersuchen Fisch­ und Fleischproben im Rah­
men der Lebensmittelkontrolle. Außerdem sind sie da­
bei, eine Referenzbibliothek für forensisch bedeutende 
Insekten wie Aaskäfer oder Schmeißfliegen zu schaffen. 
Denn deren Maden besiedeln tote Körper – darunter auch 
menschliche Leichname – zu unterschiedlichen Zeiten 
und können daher Informationen über den Todeszeit­
punkt liefern. Um die merkmalsarmen Larvenstadien ein­
deutig zu bestimmen, muss man bislang noch abwarten, 
bis sie zu erwachsenen Käfern oder Fliegen herangewach­
sen sind. Mittels DNA­Barcoding lassen sich nun schon 
die Maden binnen 24 Stunden zweifelsfrei identifizieren.

Diese und viele weitere Aspekte der praktischen Anwen­
dung sind auf dem neuen Internetportal www.barcoding­ 
zsm.de beschrieben, das seit Mitte Februar für die Öffent­
lichkeit eingerichtet wurde. Es informiert in anschaulicher 
und übersichtlicher Form darüber, was das Münchner 
Barcoding­Team schon erreicht hat und was es sich für die 
Zukunft vorgenommen hat. „Unsere Idee war, dass wir 
die vielen Daten – Fundorte, Fotos, genetische Sequen­
zen – nach und nach online stellen und mit Informationen 
zu unseren Sammlungen verbinden“, erklärt Dr. Stefan 
Schmidt, der in der Zoologischen Staatssammlung die 
Hymenopteren (Bienen, Wespen und Ameisen) betreut. 
Zusammen mit seinen Kollegen hat er dazu beigetragen, 
dass mittlerweile mehr als 16.000 bayerische Tierarten 
genetisch bestimmt werden konnten. „Selbst wir Biolo­
gen können uns ja kaum mehr recht vorstellen, was hin­
ter dieser abstrakten Zahl steckt. Deshalb wollen wir die 
ungeheure Vielfalt dieser Lebewesen besser sichtbar ma­
chen – zum Beispiel mit Fotos aus unseren Sammlungs­
beständen. Außerdem wollen wir den Leuten erklären, 
wozu das Barcoding gut ist und wie es funktioniert, denn 
das ist ja schon ein bisschen kompliziert“, sagt Schmidt 
und lädt alle interessierten Bürger ein: „Klicken Sie sich 
durch unsere neuen Seiten und staunen Sie über den 
Reichtum an Lebensformen, die hier in unserem Land 
leben!“

Mehr
www.barcoding­zsm.de.

Libellen-Online – die bayerische Datenplattform 
für Libellen ist gestartet 

(AZ, Klaus Burbach) Die Erfassung von Libellen hat in Bayern eine lange, erfolgreiche Tradition. So war 
der Verbreitungsatlas der Libellen 1998 der Auftakt zur Atlanten­Reihe des Bayerischen Landesamtes für 
Umwelt (www.lfu.bayern.de/natur/artenschutzkartierung/atlasprojekte). Achtzehn Jahre später sind es 
wiederum die Libellenbeobachter, die eine längst fällige Entwicklung angestoßen haben: Die bayerischen 
Libellen sind online!

http://www.barcoding-zsm.de
http://www.barcoding-zsm.de
http://www.barcoding-zsm.de
http://www.lfu.bayern.de/natur/artenschutzkartierung/atlasprojekte
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Seit Mitte Mai 2016 steht ein einfach zu bedienendes On­
line­Tool zur Verfügung, um Beobachtungen von Libellen 
in Bayern zu sammeln und zu teilen. Damit ist es erstmals 
möglich, schnell und einfach Daten einzugeben, alle rund 
190.000 bislang vorliegenden Nachweise der Artenschutz­
kartierung auf den Punkt genau einzusehen und den Zu­
wachs der online sichtbaren Libellen­Funde kontinuierlich 
mitzuverfolgen. Zudem können Nutzer mit dem Online­ 
Werkzeug ihre eigenen Beobachtungen punktgenau ar­
chivieren und jederzeit als Tabelle wieder ausspielen.

Mit Libellen­Online können sowohl eigene Funddaten zu Libellen verwaltet werden, als auch die bisherigen Funde der 
Artenschutzkartierung Bayerns punktgenau eingesehen werden.

Bevor Sie starten können, ist allerdings eine einmalige, 
persönliche Freischaltung notwendig, die Sie über eine 
E­Mail­Anfrage an das Bayerische Landesamt für Umwelt 
bekommen. Alle weiteren Informationen dazu finden Sie 
unter: www.lfu.bayern.de/natur/artenschutzkartierung/ 
libellen. 

Mit der Freischaltung erhalten Sie einen speziellen Zugang 
zum Online­GIS „FIN­Web“, in dem Sie den Libellen­ 
Kartierdialog starten können. Ab dann können Sie auf alle 
bisherigen rund 27.000 Fundorte von Libellen in Bayern 
zugreifen, die als Punkte auf einer frei zoombaren Karte 
dargestellt sind. Durch Anklicken eines Punktes sehen Sie, 
welche Arten an dem Fundort bislang gefunden wurden. 
Mit der Online Erfassung ist es für Sie ganz leicht, eige­
ne Nachweise zu einem bereits bestehenden Fundpunkt 
hinzuzufügen oder gar neue Fundpunkte anzulegen.  
Da die Neueingaben sofort für alle sichtbar sind, ist allen 
angemeldeten Teilnehmenden jederzeit der aktuelle lan­
desweite Kenntnisstand zugänglich. Da sich Hinweise auf 
Fundpunkte auch per Mail weiterleiten lassen, können da­

mit beispielsweise Kollegen oder Exkursionsteilnehmer 
über neu eingegebene Funde informiert werden. Mittels 
vorbereiteter Abfragen kann man sich beispielsweise für 
alle geografischen Maßstäbe darstellen lassen, wo eine 
gesuchte Art bereits gefunden wurde. Damit kann man gut 
einschätzen, wie häufig eine Art ist und ob sie schon ein­
mal im persönlichen Exkursionsgebiet gefunden wurde. 
Ansonsten kann man die Erfassungslücke direkt schließen.

Ziel des neuen Angebots ist auch, das inzwischen nicht 
mehr ganz aktuelle Atlaswerk „Libellen in Bayern“ zu ak­
tualisieren und Änderungen der räumlichen Verbreitung 
zu dokumentieren. Gleichzeitig werden die neuen Nach­
weise nach Prüfung durch eine Expertengruppe sukzes­
sive auch in die Artenschutzkartierung des Bayerischen 
Landesamtes für Umwelt aufgenommen, so dass aktuel­
le Grunddaten für die Naturschutzarbeit entstehen.

Diese Online­Eingabemöglichkeit von Funden war über 
viele Jahre Wunsch zahlreicher Akteure und ist – wie ei­
nige andere derartige Projekte zeigen – inzwischen Stand 
der Technik. Dank des Engagements des BUND Natur­
schutz gelang es mit Libellen­Online, eine erste mit staat­
lichen Datenbanken verknüpfte, moderne Online­Daten­
bank für Artnachweise in Bayern an den Start zu bringen. 
Dies war nur durch eine effiziente Kooperation von BUND 
Naturschutz (BN), dem Bayerischen Landesamt für Um­
welt (LfU) und dem Bayerischen Staatsministerium für 
Umwelt und Verbraucherschutz (StMUV) möglich.

Mehr
www.lfu.bayern.de/natur/artenschutzkartierung/libellen.

http://www.lfu.bayern.de/natur/artenschutzkartierung/libellen/
http://www.lfu.bayern.de/natur/artenschutzkartierung/libellen/
http://www.lfu.bayern.de/natur/artenschutzkartierung/libellen/
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Rezensionen

Wie viel Wissenschaft braucht der Naturschutz? 
Eine kritische Bestandsaufnahme

(BH) Die „Rundgespräche Forum Ökologie“ bie-
ten eine Plattform für unterschiedliche Themen, 
die von Wissenschaftlern aus verschiedenen 
Richtungen beleuchtet und diskutiert werden. 
Die Ergebnisse aus diesen Veranstaltungen wer-
den in einer Buchreihe publiziert. Dabei werden 
die einzelnen Beiträge verständlich formuliert und 
zum größten Teil in deutscher Sprache präsen-
tiert. Sie vermitteln einer breiten Leserschaft Ein-
blick in den aktuellen Stand der Wissenschaft.

Im vorliegenden Band mit dem Titel „Wie viel Wissen­
schaft braucht der Naturschutz“ werden im Rahmen von 
acht Vorträgen sowie anschließenden Diskussionen meh­
rere Fragen rund um die Rolle der Wissenschaft im Natur­
schutz erörtert.

Der erste Teil beschäftigt sich mit wissenschaftlichen 
Evaluationen zum Stand verschiedener Artengruppen in 
Bayern. Dabei stehen die Fragen im Vordergrund: Welche 
Arten sind Gewinner beziehungsweise Verlierer der Um­
weltveränderungen der letzten Jahrzehnte und welche 
Faktoren sind dafür verantwortlich? So haben sich vor 
allem generalistische und konkurrenzfähige Arten in fast 
allen Habitaten durchsetzen können. Spezialisierte Arten 
hingegen sind fast immer zurückgegangen. Beispiele 
dafür sind langrüsselige Hummeln, Totholzkäfer, die große 
Totholzvolumen benötigen, oder Arten, die kiesige Gewäs­
sersohlen benötigen. Lösungsansätze und Praxisbeispiele 
für einen verbesserten Schutz werden präsentiert. In den 
Vorträgen und Diskussionen wird dabei auch immer auf 
die Frage nach Forschungslücken im Naturschutz und 
vor allem im Artenschutz in Bayern eingegangen.

Leitfragen des zweiten Teiles sind: Wie können Natur­
schutzmaßnahmen wissenschaftlich besser als bisher 
begleitet werden? Wie kann der Informationsaustausch 
zwischen Wissenschaft und Naturschutz verbessert 
werden? In interessanten Beiträgen werden gut funktio­
nierende Beispiele zur Vernetzung von Wissenschaft und 
Praxis aus dem In­ und Ausland vorgestellt und Möglich­
keiten diskutiert, wie die noch defizitäre Vernetzung im 
bayerischen Naturschutz besser funktionieren könnte.

Das Buch bietet viele interessante Informationen und 
Denkanstöße für einen effizienteren und erfolgreicheren 
Naturschutz in Bayern. Es trifft vielleicht nicht jedermanns 
Geschmack, dass die einzelnen Beiträge dabei zum Teil 
recht ausführlich und detailreich ausfallen, jedoch bietet 
sich hierdurch Raum für viele Beispiele. Das Werk wird 
allen empfohlen, die sich für den aktuellen Stand der 
Naturschutzbemühungen und einer wissenschaftlichen 
Evaluation des Naturschutzes interessieren.

Bayerische akademie der Wissenschaften (Hrsg., 2016): 
Wie viel Wissenschaft braucht der Naturschutz? Eine 
kritische Bestandsaufnahme. – Rundgespräche Forum 
Ökologie Band 44, Verlag Dr. Friedrich Pfeil, ISBN 978­
3­89937­200­7: 159 Seiten, 25,00 Euro.

http://www.anl.bayern.de
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Laufkäfer als charakteristische Arten in  
Bayerns Wäldern – eine methodenkritische 
Auseinandersetzung 

(Dietrich Mossakowski) Mit dem zweiteiligen Band 
liegt erstmals ein umfassendes Grundlagenwerk 
vor, das am Beispiel der Laufkäfer die charakteris-
tischen Arten der FFH-Richtlinie unmissverständ-
lich definiert und eine Herleitung nach einem wis-
senschaftlichen Verfahren beschreibt. Zugleich 
wurde für die planungsrelevante Gruppe der Lauf-
käfer ein Handbuch mit Habitat-Gliederung und 
Artregister vorgelegt, das einen starken Praxis-
bezug aufweist.

Man kann nur das schützen, was man kennt. Dieser Satz 
ist Allgemeingut – aber was bedeutet „kennen“? Für ei­
nen Laien mag die Fähigkeit, verschiedene Arten anspre­
chen zu können, hinreichen. Im praktischen Naturschutz 
sind dagegen umfassende Kenntnisse zur Ökologie und 
Biologie der Arten unabdingbar notwendig. 

Laufkäfer (Carabiden) gelten zu Recht als sehr gut unter­
sucht, aber häufig beziehen sich die Kenntnisse auf be­
stimmte Regionen; Felduntersuchungen sind auf wenige 
Standorte beschränkt oder die Auswertungsmethoden 
sind unterschiedlich. Da bleibt die Vergleichbarkeit oft auf 
der Strecke.

Dieses mit seinen Anlagen 670 Seiten umfassende Werk 
ist der Abdruck der Dissertationsschrift von Dr. Stefan 
Müller­Kroehling. Es ist eine Fundgrube für Anwendun gen 
im Naturschutz und für jeden, der an Waldlebensräumen, 
offenen Sonderstandorten im Wald oder speziell der 
Gruppe der Carabiden interessiert ist. Man kann es auf 
mindestens drei Weisen nutzen: Nach Habitattypen su­
chen – dem Gliederungselement des Hauptteils (Band 1) – 
und deren charakteristische Carabiden­Ausstattung 
oder nach einer Art suchen (Art­Register in beiden Tei­
len! Gesondertes für Ordinations­Biplots im Anhang auf 
Seite 46) sowie die zusammengefassten Testergebnisse 
der vorliegenden Arbeit finden und schließlich in der Dis­
kussion eine Abhandlung und kritische Erörterung lesen, 
die alle Gesichtspunkte der Auswertung, Bewertung und 
der Beziehungen der Arten – hier der Laufkäfer – zu ih­
rem Lebensraum enthält. 

Die vorliegende Publikation besticht durch 
 1)  eine umfassende Datenbasis. Ganz Bayern wird 

durch Datensätze aus eigenen umfangreichen Un­
tersuchungen und das aufbereitete Material anderer 
Autoren repräsentativ abgedeckt. Da es Urwälder in 
Mitteleuropa nicht mehr gibt, ist für die Anwendung 
der Resultate im Naturschutz wichtig, dass für die 
Charakterisierung der Arten, das heißt deren Zuord­
nung zu bestimmten Habitattypen oder deren Grup­
pierungen, die naturnahen Standorte besonders be­

rücksichtigt und von den durch Bewirtschaftung ver­
änderten, sekundären Habitattypen unterschieden 
wurden. Alle relevanten Habitattypen wurden be­
rücksichtigt und vierundzwanzig Habitatparameter 
charakterisiert.

 2)  eine angemessene Auswertemethodik. Drei Verfah­
ren wurden vergleichend eingesetzt: Ordination  
(DCA), Indikatorarten­Analyse (ISA) und Tests mit­
tels Chi2­Vierfeldertafel. Arten, die mittels der bei­
den letzteren Verfahren einem Habitattyp oder einer 
Gruppe zugeordnet wurden, erhalten ihre Zuordnung 
als Charakterart und so weiter erst nach einer kri­
tischen Überprüfung anhand der Literatur („Litera­
turreferenzierung“).

 3)  eine breite Datenbasis und die kritische Anwendung 
angemessener Methoden. Diese sind Voraussetzun­
gen für gut begründete Schlüsse. Hinzu kommen hier 
eine gründliche Kenntnis der Lebensräume und eine 
funktionell­dynamische Sichtweise der sie prägen den 
Standortfaktoren. Beispielsweise werden Kiefern­
wald­ Ökosysteme hier im Kontext auch von Wald­
bränden diskutiert – im Forst oft ein Tabuthema. 
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 4)  eine Literaturauswertung von beeindruckender Gründ­
lichkeit. Hinzu kommen kritische Anmerkungen zu 
zahlreichen Fragen (aufgeführt im Anlagenband). 
Besonders hervorzuheben ist, dass speziell auch 
Literatur aus jenen Teilen Europas sys tematisch aus­
gewertet wurde, in denen die Habitattypen ihren 
europäischen Verbreitungsschwerpunkt haben.

Das zentrale Ziel der Arbeit ist, Charakterarten und cha­
rakteristische Arten für die einzelnen Habitattypen und 
ihre Gruppierungen zu identifizieren. Als Charakterarten 
werden Arten mit sehr hoher Treue, also die auf ein be­
stimmtes Habitat weitgehend beschränkten Spezialisten 
bezeichnet, als charakteristische Arten alle jene, die zu 
dem Habitattyp eine statistisch nachgewiesene Bezie­
hung haben und die mindestens zu einem seiner Schlüs­
selfaktoren (wie zum Beispiel Überflutungen in den Auen) 
ebenfalls eine nachgewiesene Affinität besitzen. Beide 
Begriffe werden in der Arbeit eindeutig definiert und aus­
führlich diskutiert. 

Die mit kritischer Bewertung ermittelten charakteristi­
schen Arten, insbesondere die Charakterarten, sollten 

bei zukünftigen naturschutzfachlichen Bewertungen und 
Maßnahmen im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen. 
Für diese Aufgabe liefert die Arbeit wichtige neue Ant­
worten. 

Fazit: Ein wichtiger Impuls für das Instrument der „cha­
rakteristischen Arten“ allgemein und zugleich ein hilfrei­
ches Grundlagenwerk für eine Tiergruppe, die bei natur­
schutzrelevanten Planungen zunehmend vernachlässigt 
wird.

Stefan müller-kroehling (2015): Laufkäfer als charakte­
ris tische Arten in Bayerns Wäldern – eine methoden­
kriti sche Auseinandersetzung mit Definition und Ver­
fahren zur Herleitung charakteristischer Arten und zur 
Frage von Artengemeinschaften, unter besonderer Be­
rücksichtigung der nach § 30 BNatschG geschützten 
Waldgesellschaften und der Wald­Lebensraumtypen 
des An hanges I der FFH­Richtlinie und vergleichenden 
Einbeziehung natürlicherweise waldfreier Sonderstand­
orte im Wald. – Diss. TU München, BfN­ Skripten, Band 
424 (in 2 Teilbänden): 312 Seiten und Anhänge 358 
Seiten; www.bfn.de/0502_skriptliste.html.

Neuerscheinung: Naturwälder in Niedersachsen – 
Schutz und Forschung – Band 2

(WA) Mit dem zweiten Band der Serie Naturwäl-
der in Niedersachsen legen die Niedersächsi-
schen Landesforsten und die Nordwestdeutsche 
Forstliche Versuchsanstalt eine umfangreiche 
Zwischenbilanz ihrer Naturwaldforschung vor.

Niedersachsen betreibt mit mehr als 100 Naturwäldern, 
die zum Teil seit mehr als 40 Jahren untersucht werden, 
ein sehr breites Forschungsprogramm zur naturnahen 
Waldentwicklung. Das zweibändige Werk „Naturwälder 
in Niedersachsen“ verfolgt die Absicht, eine Zwischenbi­
lanz in möglichst kompakter Form zu ziehen. Im 2006 
erschienenen ersten Band werden die Grundzüge des 
Naturwaldprogramms und die Untersuchungsergebnisse 
aus den Naturwäldern des Tieflandes vorgestellt. Im vor­
liegenden zweiten Band werden die Naturwälder des 
Berglandes porträtiert. Ausgehend von der Nordwest­
deutschen Berglandschwelle, über das Weser­ und Leine­
bergland bis in die Hochlagen des Harzes, werden 49 
verschiedene Naturwälder vorgestellt.

Der Inhalt ist ein Nachschlagewerk, in welchem steck­
briefähnlich Fakten aus Forschung, Standortkennzeichen, 
individuellen Besonderheiten, Bestockungskennzahlen, 
Vegetation sowie historischer Entwicklung zu den Natur­
wäldern des Berglandes zusammengetragen wurden. 
Den Abschluss bildet eine kompakte Darstellung der wich­
tigsten Ergebnisse zu einigen interessanten Themenbe­

http://www.bfn.de/0502_skriptliste.html
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reichen, wie Lückenbildung und Verjüngung, Veränderung 
der Baumartenzusammensetzung oder Totholzdynamik. 
Besonders erwähnenswert sind die Chroniken, da hierfür 
die frühestmöglichen bekannten Quellen ausgewertet und 
in einer Übersicht zusammengeführt wurden. Abgerundet 
wird der lexikonähnliche Band mit einer Literaturübersicht 
zum jeweiligen Gebiet.

Vor dem Hintergrund einer anhaltenden Diskussion über 
die Herausnahme von Wirtschaftswäldern aus der Nut­
zung zur Schaffung neuartiger Naturwälder ist dieser Band 
ein wichtiger Beitrag, um in Kürze und Knappheit Ver­
gleichszahlen für die Naturwaldforschung – auch für an­

dere Bundesländer – bereitzustellen. Daneben ist der 
Band für jeden forstlich Interessierten einen Blick wert, 
um ein Stück mehr zu verstehen, was mit dem Wald ge­
schieht, wenn der Mensch aufhört, Holz einzuschlagen. 
Wie die Autoren selbst betonen – es ist alles nur eine 
Zwischenbilanz.

Peter meyer, Thomas kompa, Katja lorenz, Andreas 
mölder, Roland steffens & Anne Wevell von krüger 
(2015): Naturwälder in Niedersachsen – Schutz und 
Forschung – Band 2 (Niedersächsisches Bergland). – 
Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsanstalt/Nieder­
sächsische Landesforsten (Hrsg.), ISBN: 978­3­00­
050091­6: 396 Seiten, 29,90 Euro.

Management von invasiven Neophyten
(AZ) Invasive Neophyten sind faszinierende Pflan-
zen, nicht zuletzt, da es ihnen trotz der scheinbar 
geringen Ausbreitungsfähigkeit von Pflanzen 
gelingt, in kurzer Zeit größere Distanzen zu über-
brücken und in großen Mengen aufzuwach sen. 
Zudem stellen viele Arten, wenn sie erst einmal 
etabliert sind und beginnen, die gewachsene bio-
logische Vielfalt zu bedrängen, einen ernstzuneh-
menden Gegner dar. Einfach absägen hilft oft 
nicht, sondern fördert in vielen Fällen sogar die 
lokale Ausbreitung. Daher ist es höchst zu begrü-
ßen, dass das Bundesamt für Naturschutz nun 
ein Werk vorgelegt hat, welches anhand von 
Praxis erfahrungen verschiedene Möglichkeiten 
bewertet, wie invasiven Arten Einhalt geboten 
werden kann. Insgesamt werden 88 invasive oder 
potenziell invasive Pilz- und Pflanzenarten be-
handelt – dabei werden Pilze, Niedere Pflanzen 
und Gefäß pflanzen erstmals zusammenfassend 
in einem Werk bearbeitet.

In einer Umfrage wurden alle verfügbaren Erkenntnisse 
und Erfahrungen zu bislang eingesetzten Maßnahmen 
zusammengetragen und hinsichtlich ihrer Wirkung und 
Effizienz bewertet. Um für jede Art ein wirksames Ge­
samtmanagement vorschlagen zu können, werden neben 
einem allgemeinen Teil jeweils Vorsorge, Beseitigung, 
Kontrolle sowie Nutzung und/oder Entsorgung abgehan­
delt. Dies schon im Hinblick darauf, dass eine unsachge­
mäße Entsorgung neue Problemstellen schaffen kann. 
Die Blöcke sind dabei stark schematisch in tabellarischer 
Form gegliedert in empfehlenswerte, unter bestimmten 
Bedingungen empfehlenswerte, unbekannte und nicht 
empfehlenswerte Ansätze, was die Darstellung teilweise 
leider unerfreulich aufbläht. Ergänzt wird jedes Artkapitel 
sowohl durch eine Beschreibung der Invasivität und der 
Auswirkungen auf die biologische Vielfalt als auch durch 
eine zwar unvollständige, aber dennoch erfreulich um­
fangreiche Literaturliste. Insgesamt konnten rund 3.600 

Maßnahmen geprüft und bewertet werden, wobei im­
merhin 1.900 Ansätze als „empfehlenswert“ eingestuft 
wurden.

Eindeutiges Manko des Werkes ist allerdings, dass die 
einzelnen Ansätze zur Zurückdrängung nicht so beschrie­
ben werden, dass es jedem auf Anhieb möglich wäre, 
sie sicher und fehlerfrei umzusetzen. Dies wiegt umso 
schwerer, als dass in der Literatur selbst zu scheinbar 
einfachen Maßnahmen wie dem Ringeln kaum eine hin­
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reichend vollständige Beschreibung zu finden ist. Es gibt 
also weiterhin den Bedarf, die mündliche Überlieferung 
zwischen Praktikern in Handbüchern zusammenzufassen 
sowie systematisch die zahlreichen durch das Buch auf­
gedeckten Wissenslücken zu schließen.

Zusammenfassend kann man wiederum als zentrale Er­
kenntnis hervorheben, dass es essenziell ist, eine wei te re 
Verbreitung beziehungsweise Etablierung zu verhindern, 
mehrjährig zu agieren, um Erfolg zu haben, das richtige 
Verfahren anzuwenden sowie durch Nachkontrollen  
sicherzustellen, dass auch mittelfristig nichts über sehen 
wurde.

Insgesamt ein höchst empfehlenswertes Werk für alle, 
die sich in der Praxis mit der Zurückdrängung von Arten 
beschäftigen!

Doreen schmiedel, Eckehard­G. Wilhelm, Stefan nehring, 
Cornelia scheiBner, Mechthild roth & Susanne Winter 
(2015): Management­Handbuch zum Umgang mit ge­
bietsfremden Arten – Band 1: Pilze, Niedere Pflanzen 
und Gefäßpflanzen. – Bundesamt für Naturschutz (Hrsg.), 
Schriftenreihe Naturschutz und Biologische Vielfalt 141(1), 
ISBN 978­3­7843­4041­8: 709 Seiten; Bezug über BfN­ 
Schriftenvertrieb – Leserservice – im Landwirtschafts­
verlag GmbH, 48084 Münster, +49 2501/801­300, 
oder www.buchweltshop.de/bfn.

Einführung in die Geräte des Garten- und 
Landschaftsbaus

(AZ) Das „Handbuch Pflegegeräte“ stellt die gan-
ze Bandbreite an Maschinen vor, die im Garten- 
und Landschaftsbau eingesetzt werden. 

So werden neben den obligatorischen Mähgeräten auch 
Fräsen, Laubgebläse und Pflanzenschutzgeräte vorge­
stellt, aber auch Großmaschinen, wie multifunktionale Ge­
räteträger. Funktionsweise sowie Einsatzmöglichkeiten 
stehen neben speziellen Anbaugeräten und technischen 
Besonderheiten im Zentrum der reich bebilderten Erläu­
terungen. Damit sind die zentralen Punkte angesprochen, 
die für einen versierten Einsatz der Geräte notwendig sind. 
Zusätzlich werden Ratschläge gegeben, worauf bei der 
Anschaffung geachtet werden sollte und wie durch aus­
reichende Pflege und Wartung die Lebensdauer der 
Geräte verlängert werden kann. In Übersichtstabellen 
werden darüber hinaus ausgewählte Modelle verglichen. 
Somit ist es auch Laien möglich, die Bandbreite mögli­
cher Alternativen für die einzelnen Aufgaben zu erkennen, 
zu verstehen und ansatzweise zu bewerten. Erstaunlich 
oft kommen dabei inzwischen akkubetriebene Geräte in 
die nähere Auswahl. Ein Glossar am Ende des Buches er­
klärt einige wichtige Fachbegriffe. Doch leider bietet dieses 
für Einsteiger – denen beispielsweise ein „Hydrostat­
antrieb“ nicht auf Anhieb ein Leuchten in die Augen zau­
bert – tendenziell doch immer noch zu wenige Definitio­
nen.

Trotz der umfassenden Erläuterungen bleiben die Beschrei­
bungen durch die sehr große Bandbreite an Themen oft 
recht allgemein. Dies betrifft insbesondere die in Kästen 
hervorgehobenen Kaufempfehlungen. Somit weiß der 
Leser zwar zumeist, worauf er achten sollte, doch bleibt 
er im Unklaren darüber, woran gute Qualität tatsächlich 
zu erkennen ist oder wie er seine speziellen Ansprüche 
mit entsprechendem Gerät umsetzen kann. Das Hand­
buch ist somit zwar ein gutes Einstiegswerk für Anwen­
der im Garten­ und Landschaftsbau oder kommunale An­

gestellte, kann aber ein tiefergehendes Verständnis der 
Landschaftspflegetechnik leider nicht vermitteln. Dies gilt 
umso mehr für eine auf Naturschutz fokussierte Land­
schaftspflege, die oft auf alternative Pflegeansätze zu­
rückgreifen muss. So sind die typischen Naturschutzflä­
chen oft schwer zugänglich oder nur bedingt tragfähig, 
oder es soll besonders tierschonend gemäht werden. 
Ein gu tes Beispiel sind Balkenmäher, die zwar vorgestellt 

https://www.amazon.de/s/ref=dp_byline_sr_book_2?ie=UTF8&text=Doreen+Schmiedel&search-alias=books-de&field-author=Doreen+Schmiedel&sort=relevancerank
http://www.buchweltshop.de/bfn
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werden, deren Einsatzmöglichkeiten und ­grenzen im 
Hinblick auf eine schonende Bewirtschaftung aber nicht 
näher behan delt werden. Auch die in der Landschafts­
pflege oftmals große Herausforderung, das Schnittgut 
zu bergen, wird abseits von Grasfangkörben und Mulch­
gut nicht erwähnt.

Selbstverständlich kann eine solche Vorstellung techni­
scher Geräte nicht unabhängig von Produktinformatio­
nen erfolgen, und die Hersteller­Übersicht am Ende des 
Buches ist durchaus genauso hilfreich wie die eingescho­
benen Modelltabellen. Dennoch erinnern die in das Buch 
eingestreuten Werbeblöcke an „Produktplatzierungen“, 
auch wenn sich der Text insgesamt sehr um eine objek­
tive Darstellungsform bemüht. An anderer Stelle wären 
wiederum auf ersichtlichen Kriterien basierte Bewertun­
gen sehr wünschenswert, so bei den vergleichenden 
tabellarischen Modellübersichten, die als reine Informati­

onslisten gestaltet sind. Abgesehen davon, dass die Über­
sichten ohnehin nur bis zum nächsten Modellwechsel 
aktuell sind, wurde damit die Chance für eine wirkliche 
Kaufberatung vergeben. 

Als Fazit bleibt, dass die Welt der Pflegegeräte sehr um­
fassend ist, aber das Buch eine erste gute Annäherung 
an das Thema bietet. Dennoch bleiben die wichtigen Fra­
gen der naturschutzbezogenen Landschaftspflege unbe­
antwortet. Sehr schade für einen Verlag, der sich zumin­
dest früher di e Naturkunde und die Landschaftspflege 
breit auf die Fahnen geschrieben hat. Hier wäre es sehr 
wünschenswert gewesen, etwas mehr Ökologie in den 

„konventionellen“ Garten­ und Landschaftsbau zu bringen.

Ekkehard musche (2015): Handbuch Pflegegeräte. Ein­
kauf, Betrieb, Wartung. – Ulmer Verlag, ISBN 978­3­
8001­3381­9: 284 Seiten, 29,90 Euro.

Die Bockkäfer Mitteleuropas
(Heinz Bußler) Im Gegensatz zu anderen Käferfa-
milien gelten die Bockkäfer als relativ gut erforscht. 
In der nunmehr schon dritten, stark überarbeite-
ten und erweiterten zweibändigen Auflage wurde 
eine umfangreiche Datenmenge zur Systematik, 
Morphologie, Biologie und Faunistik mitteleuro-
päischer Bockkäfer sowie zu ihren Beziehungen 
zum Menschen zusammengetragen und aktuali-
siert. Der erste Band beinhaltet Bestimmungsta-
bellen für Unterfamilien, ausgewählte Gattungen 
und Arten sowie einen dichotomischen Bestim-
mungsschlüssel für alle Imagines. Überflüssig er-
scheinen für die Bestimmung Verbreitungshinwei-
se für Bundesländer, da diese auch in einer Über-
sichtstabelle zusammengefasst sind und sich bei 
den Einzelbeschreibungen im zweiten Band wie-
derholen. Bei den Beschreibungen der einzelnen 
Arten werden im zweiten Band die in Deutschland 
vorkommenden Arten besonders berücksichtigt. 
Nachweise liegen für 202 heimische und einge-
schleppte Arten vor, wobei etliche Meldungen 
zweifelhaft sind oder weit zurückliegen. 

Hervorzuheben ist die ausgezeichnete Bildqualität des 
gesamten Werks. Fast ausschließlich wurden Lebendfo­
tos verwendet, die auch wichtige Bestimmungsmerkma­
le erkennen lassen. In der Zusammenschau von Bildern 
und Bestimmungsschlüsseln kann auch von „Einsteigern“ 
ein großer Teil der Arten bestimmt werden. Vorausset­
zung für den Gebrauch des Schlüssels ist jedoch eine 
entsprechende optische Ausrüstung. Im Gelände am le­
benden Objekt dürfte eine erfolgreiche Bestimmung nur 
ausnahmsweise möglich sein. Da alle Bockkäferarten, mit 
Ausnahme weniger „schädlicher“ Arten, nach Bundes­

artenschutzverordnung besonders oder streng geschützt 
sind, bleibt eine absolut sichere Bestimmung in vielen 
Fällen nur mit naturschutzrechtlichen Ausnahmegeneh­
migungen möglich. Um den Überblick über die sich stän­



 139

 Rezensionen

ANLIEGEN NATUR   38(1), 2016

Li
te

ra
tu

r 
u

n
d

 In
fo

rm
at

io
n

sa
n

g
eb

o
te

dig verändernde Nomenklatur behalten zu können, werden 
bei den gültigen wissenschaftlichen Namen auch die Sy­
nonyme angeführt. Durchaus kritisch sehen die Autoren 
die Forderung von Naturschutzverwaltungen, für alle Ar­
ten auch einen deutschen Namen zu vergeben. In Pflicht­
erfüllung erfolgte dies darüber hinaus sogar für einige 
Gattungen. Abgesehen von den wenigen etablierten deut­
schen Namen werden sich diese Kunstprodukte allerdings 
kaum jemals durchsetzen und führen nur zu einer weite­
ren „babylonischen“ Namensverwirrung. 

Aus meiner Sicht ist dies ein hervorragendes Werk, so­
wohl für Experten wie auch für den Naturbeobachter. Es 

eignet sich für die Bestimmung vieler, aber nicht aller Ar­
ten – auch im Gelände. Leider wurde es in zwei Bänden 
aufgelegt, was die Handhabung erschwert, da sich die 
Bestimmungsschlüssel im ersten Band, die meisten Fo­
tos und das Register sich aber im zweiten Band befinden.

Bernhard klausnitzer, Ulrich klausnitzer, Ekkehard Wach-
mann & Zdenek hromadko (2016): Die Bockkäfer Mittel­
europas. – Die Neue Brehm­Bücherei Bd. 499 3., vollst. 
überarbeitet u. stark erweitert, 3. Aufl. in  2 Bänden, 
ISBN Gesamtausgabe: 978­3­89432­474­2: 696 Seiten, 
79,95 Euro; www.neuebrehm.de/buecher/733­die­ 
bockkaefer­mitteleuropas­gesamtausgabe.

Taschenlexikon der Wildbienen Mitteleuropas – 
Alle Arten im Porträt

(Sebastian Hopfenmüller, BH) Wildbienen sind eine 
im Naturschutz leider kaum beachtete Arten gruppe, 
die aber als eine der wichtigsten Bestäubergruppen 
von sehr hohem ökologischem als auch ökonomi-
schem Wert ist. Das neu erschiene ne Werk von 
Scheuchl und Willner versucht den seit Anfang der 
90er-Jahre deutlich gestiegenen Kenntnisstand über 
die heimischen Wildbienen zusammenzufassen.

Als Nachschlagewerk für die etwa 850 mitteleuropäischen 
Arten ist das Buch konkurrenzlos. Es bietet eine Fülle von 
Informationen zu Lebensraum, Pollenquellen, Nestbau, Flug­
zeit und Verbreitung dieser Vielzahl von Arten. Fehlen de In­
formationen zeigen den immer noch lückenhaften Kenntnis­
stand über viele Arten und sind sicher kein Resultat einer 
ungenügenden Recherche. Insgesamt ist das Format des 
Buches aber nicht ganz überzeugend. Anders als der Titel 
suggeriert, ist das Buch mit über 900 Seiten und einem 
Gewicht von mehr als einem Kilo kein feld taug liches „Taschen­
buch“. Für den Schreibtisch jedoch hätte das Format gerne 
etwas größer sein können. Dann hätten auch Verbreitungs­
karten und die Gefährdungskategorien Platz gehabt, die in 
dem Buch leider fehlen. Für Deutschland und seine Bundes­
länder muss dafür die Veröffentlichung „Kritisches Verzeich­
nis und aktuelle Checkliste der Wildbienen Deutschlands“ 
von Scheuchl und Schwennin ger (Mitteilungen des Entomo­
logischen Vereins, Stuttgart, Heft 1, 2015) herangezogen 
werden. Als leicht verdauli cher Einstieg in die Biologie und 
Ökologie der Wildbienen beziehungsweise als Feldführer 
seien hier noch die Bücher von Westrich („Wildbienen: 
Die anderen Bienen“) sowie Amiet und Krebs („Bienen Mit­
teleuropas“) empfohlen.

Erwin scheuchl & Wolfgang Willner (2016): Taschenlexikon 
der Wildbienen Mitteleuropas – Alle Arten im Porträt. – 
Quelle & Meyer Verlag, ISBN 978­3­49401­653­5: 920 Sei­
ten, 29,95 Euro; www.verlagsgemeinschaft.com/cms/
shop/index.php.

http://www.neuebrehm.de/buecher/733-die-bockkaefer-mitteleuropas-gesamtausgabe
http://www.neuebrehm.de/buecher/733-die-bockkaefer-mitteleuropas-gesamtausgabe
http://www.verlagsgemeinschaft.com/cms/shop/index.php
http://www.verlagsgemeinschaft.com/cms/shop/index.php
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Information zur Saatkrähe aus Niedersachsen 
bietet Überblick zu aktuellen Konflikten und 
Handlungsmöglichkeiten 

(Mona Riahi, PBN) Die Saatkrähe ist wie alle euro pä­
ischen Vogelarten eine besonders geschützte Art. Damit 
ist es nach § 44 (1) Nr. 1 Bundesnaturschutzgesetz ver­
boten, ihnen nachzustellen, sie zu jagen, zu fangen, zu 
verletzen oder zu töten; auch ihre Fortpflanzungs­ und 
Ruhestätten sind geschützt. Doch als ihr Schutz rechtlich 
noch nicht fixiert war, hat der Bestand der Saatkrähen in 
Niedersachsen durch Verfolgung seinen Tiefstand er­
reicht. Denn der Charakterart der Niederungslandschaf­
ten eilt ein schlechter Ruf voraus. Die Saatkrähe wird als 
Ernteschäd ling gesehen, da sie meist in Kolonien in der 
Nähe von fruchtbaren Böden in Acker­ und Grünlandnut­
zung ihre Nahrung sucht. Nachdem aber die ökologische 
Bedeutung dieser Art bekannter und die Saatkrähe in die 
erste Rote Liste der gefährdeten Brutvogelarten in Nieder­
sach sen und Bremen aufgenommen wurde, erholte sich 
der Bestand Mitte der 1970er­Jahre wieder. In der Infor­
ma tionsbroschüre „Die Saatkrähe Corvus frugilegus als 
Brut vogel in Niedersachen“ des Niedersächsischen Lan­
desbetriebs für Wasserwirtschaft, Küsten­ und Natur­
schutz (NLWKN) wird umfassend über die Bestandsent­
wicklung, Gefährdungsursachen, Konfliktlagen und Maß­
nahmen zur Konfliktlösung berichtet.

Die Broschüre bietet auf 48 Seiten neben der Verfolgungs­
geschichte, die bis in das 14. Jahrhundert zurückreicht, 
einen Überblick über alte und neue Konfliktthemen. Saat­
krähen, die in großen Schwärmen ziehen und in Kolonien 
mit bis zu mehreren hundert Brutpaaren brüten können, 
werden immer noch als Bedrohung und Ernteschädling 
wahrgenommen. Hinzu kommt, dass Saatkrähen aufgrund 
von Verfolgung und Nahrungsknappheit in der Agrarland­
schaft zunehmend auch Dörfer und Städte besiedeln und 
auch hier nicht gerne gesehen sind.

Durch umfangreiche Informationen über die Ökologie und 
Biologie (mit Kennzeichen, Nahrung, Fortpflanzung) der 
Art, werden gezielt Vorurteile und begründete Konfliktsi­
tuationen voneinander getrennt. Besonders anschaulich 
werden die Probleme in Siedlungsbereichen beschrieben 
und die bislang zur Schadensabwehr und zur Vergrämung 
durchgeführten Maßnahmen und Methoden auf ihre Wirk­
samkeit hin beleuchtet. Konkret wird empfohlen, auch sol­
che Bereiche zu bestimmen, in denen eine Ansiedlung 
von Saatkrähen toleriert wird und ungestört möglich ist. 
Ergebnis ist ein Konzept für ein einheitliches Vorgehen bei 
Konflikten mit brütenden Saatkrähen in Niedersachsen.

Neben diesen konkreten Maßnahmen, wird die Bedeu­
tung einer umfassenden Information und Beteiligung be­
tont. Aufklärung über die Lebensweise und die Hinter­
gründe für die Besiedlung urbaner Lebensräume und all­
gemeine Informationen zur Saatkrähe seien demnach zen­
trale Handlungsfelder für mehr Akzeptanz. 

Letztlich bietet die Broschüre des NLWKN eine empfeh­
lenswerte Orientierungshilfe und Informationsquelle für 
Naturschutzbehörden, Kommunen und Naturschutzver­
bände – nicht nur in Niedersachsen. Insbesondere die 
umfangreichen Hintergrundinformationen zur Ökologie 
und Biologie stellen eine hilfreiche Ergänzung zum „Kon­
zept zum Umgang mit Saatkrähenkolonien in Bayern“ des 
Bayerischen Landesamtes für Umwelt dar (LfU 2011). 
Für die breite Öffentlichkeit, die letztlich auch Zielgruppe 
ist, erscheinen die Ausführungen allerdings zu umfang­
reich und müssten deutlich aggregierter sein. So bleibt 
das Heft eine Arbeitsgrundlage für Multiplikatoren, um 
aufzuklären und die Akzeptanz für Saatkrähen, ob in der 
Stadt oder auf dem Land, zu stärken.

Thorsten krüger & Markus nipkoW (2015): Die Saatkrähe 
Corvus frugilegus als Brutvogel in Niedersachsen – 
Vorkommen, Schutz, Konflikte und Lösungsmöglich­
keiten. – Informationsdienst Naturschutz Niedersach­
sen 35, Nr. 1 (1/15): 48 Seiten, 4 Euro; http://webshop.
nlwkn.niedersachsen.de.

http://webshop.nlwkn.niedersachsen.de/
http://webshop.nlwkn.niedersachsen.de/
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Falsche Vampire & Fliegende Hunde –  
Die geheimnisvolle Welt der Fledermäuse

(Andreas Zahn) Martin Straube ist ein sehr per-
sönliches Fledermausbuch gelungen: Er führt uns 
von Hessen bis nach Sri Lanka, Sulawesi oder 
Afrika und lässt den Leser auf unterhaltsame Art 
an seinen faszinierenden Erlebnissen teilhaben – 
angefangen von den individuellen Eigenheiten 
seiner Pfleglinge bis zu spannenden Beobachtun-
gen in tropischen Wäldern. Praktisch nebenbei 
erfährt man das komplette „Basiswissen“ zum 
Thema Fledermaus. Ein ideales Buch für den 
Nachttisch und den Urlaub, das einen vergnüg-
lichen Einstieg in die Fledermauskunde erlaubt. 
Auch erfahrene Fledermausschützer werden viele 
interessante Details finden, die für sie neu sind, 
wie beispielsweise zum Thema Auswilderung von 
Findlingen.

Ein Nachschlagewerk ist das Buch allerdings nicht.  
Sucht man bestimmte Informationen, kann dies dauern, 
da ein Stichwortverzeichnis fehlt. Bebildert ist das Buch 
mit Aufnahmen höchst unterschiedlicher Qualität, was 
inhaltlich nicht stört, doch manchmal verwundert. Etwas 
irritierend sind die vielen Bilder, auf denen Fledermäuse 
ohne Handschuhe angefasst werden. Schließlich sollten 
Fledermausschützer angesichts der Tollwutdiskussion 
in dieser Hinsicht in der Öffentlichkeit Vorbild sein. Bei 
diesem Thema fehlt es auch dem Text etwas an Sensi­
bilität.

Fazit: Ein nettes und wirklich lesenswertes Buch für alle, 
die zum Thema Fledermaus mehr wollen als einen schnel­
len Faktencheck.

Martin strauBe (2016): Falsche Vampire & Fliegende 
Hunde – Die geheimnisvolle Welt der Fledermäuse. – 
Aula­Verlag, Wiebelsheim, ISBN: 978­3­89104­798­9: 
232 Seiten, 19,95 Euro.
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Die Bayerische Akademie für Naturschutz und 
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ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 142 Laufen      www.anl.bayern.de     ISBN  978-3-944219-15-8

Unsere neue Kollegin Leonie Freilinger und unser neuer Kollege Bernhard Hoiß stellen sich vor

Dr. Bernhard Hoiß (Diplom-Biologe) arbeitet seit März 2016 im Fachbereich „Biolo-
gische Vielfalt“ an der Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landschaftspfle-
ge (ANL). Er ist schwerpunktmäßig für die Öffentlichkeitsarbeit der ANL zuständig. 
Dies umfasst unter anderem die Redaktion von Broschüren und Infoblättern der ANL, 
vor allem aber auch der Zeitschrift ANLiegen Natur sowie der digitalen Medien wie 
Newsletter, Blog und Homepage. Fachlich beschäftigt Herr Hoiß sich unter anderem 
mit der Förderung von Biodiversität in der Agrarlandschaft, zum Beispiel im Rahmen 
von Agrar-Förderprogrammen.

Nach dem Studium der Biologie in Regensburg mit Hauptfach Botanik war Herr Hoiß 
kurze Zeit für ein Planungsbüro am Ammersee tätig. Es folgte die Promotion zunächst 
an der Universität Bayreuth und anschließend an der Universität Würzburg zum The-
menkomplex Pflanzen-Bestäuber-Interaktionen unter unterschiedlichen klimatischen 
Voraussetzungen im Nationalpark Berchtesgaden. Es folgten zwei weitere Jahre als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für Tierökologie und Tropenbiologie an 
der Universität Würzburg und eine Anstellung bei der Regierung von Schwaben als 
Biodiversitätsbeauftragter.

Telefon: +49 8682 8963-53 
E-Mail: bernhard.hoiss@anl.bayern.de

Leonie Freilinger ist seit September 2016 im Zuge eines freiwilligen ökologischen 
Jahres an der ANL. Während des Bachelorstudiums Biologie wurde ihr Interesse für 
Ökologie geweckt. Dabei standen anfangs Klima- und Umweltschutz im Vordergrund. 
Im anschließenden Masterstudium Mikrobielle Ökologie konzentrierte sich der Schwer-
punkt auf die mikrobiellen Vorgänge, die den Kreislauf eines Ökosystems antreiben. 
In ihrer Masterarbeit befasste sie sich mit der molekularen Detektion von Pilzerkran-
kungen im Boden. Während damit einhergehender zahlreicher Stunden im Labor 
wuchs der Wunsch, nach dem Studium noch einmal die Perspektive zu wechseln 
und sich dem angewandten Naturschutz mitsamt seinen sozialen Aspekten zu wid-
men. Dabei gilt ihr Interesse vor allem der Erhaltung von Biodiversität, der ökologi-
schen Landwirtschaft sowie der Vereinbarkeit von Naturschutz und Naturnutzung. 
Von ihrem Jahr an der ANL erhofft sie sich, Einblick in diese und weitere aktuelle 
Themen sowie eine Orientierung über die Arbeitsweisen und -vorgänge im Bereich 
Natur- und Umweltschutz zu erhalten.

Telefon: +49 8682 8963-59 
E-Mail: leonie.freilinger@anl.bayern.de

http://www.anl.bayern.de
mailto:celina.stanley@anl.bayern.de
mailto:celina.stanley@anl.bayern.de
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Die aufgeführten Materialien und Publikationen der Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landschafts-
pflege (ANL) sind erhältlich solange vorrätig. 
Die laufend aktualisierte Übersicht der Veröffentlichungen und detailliertere Informationen finden Sie auf den 
Internet-Seiten der ANL (www.anl.bayern.de/publikationen) und im Shop der Bayerischen Staats regierung 
(www.bestellen.bayern.de). Bitte nutzen Sie die Internet-Seiten zur Bestellung. 
Fast alle Materialien, Publikationen und Einzelartikel können kostenfrei bezogen oder unter der Internet- Adresse 
der ANL heruntergeladen werden.

•  Die Heuschrecken Deutschlands und Nordtirols –  
bestimmen, beobachten, schützen
FiScher, Jürgen et al.: Gelände-Bestimmungsbuch,  
Bezug nur über Quelle & Meyer-Verlag, 367 Seiten.

• Die Tagfalter Bayerns und Österreichs
Stettmer, Christian; Bräu, Markus; GroS, Patrick & WanninGer, Otmar 
Taschen-Bestimmungsbuch im flexiblen Schutzumschlag mit Hervorhebung  
der wesentlichen Bestimmungsmerkmale. 2. überarbeitete Auflage, 2007 
248 Seiten, davon 82 in Farbe.  26 @

• Newsletter der ANL
- Informationsdienst Naturschutz 
- Botanik in Bayern 
- Presse-Newsletter der ANL  
Anmeldung und bisherige Ausgaben unter:  
www.anl.bayern.de/publikationen/newsletter

• Aktionshandbuch „Tiere live“
Grundlagen und Anleitungen zum Einsatz von Tieren im Unterricht und in der  
außerschulischen Umweltbildung mit speziellen Informationen für Lehrkräfte,  
inklusive Ergänzungskapitel Hühner (2014) und CD-ROM; 2. Auflage, 2010. 26 @

Ergänzungskapitel Hühner  
1. Auflage  2014, 60 Seiten. 6 @

Ergänzungskapitel Ameisen und Ergänzungen der Kapitel  
Wolf/Hund und Bienen 
1. Auflage  2016, zirka 100 Seiten. 6 @

Set von 15 Bestimmungsblättern „Tiere live“  
Wasser- und kratzfest zum Einsatz im Freien. 7 @

Diese sind auch als Einzelblätter à 0,50 @ im Klassensatz erhältlich.

• Streuobst Memo 
Spiel mit 36 Bildpaaren von Streuobstsorten mit erläuterndem  
Begleitheft. 3. Auflage, 2013. 15 @

• Wanderausstellung „Almen aktivieren“
Verleihbare Ausstellung, bestehend aus zehn Roll-ups, Beistelltisch und einer 
ergänzenden Begleitbroschüre. Erforderliche Mindeststellfläche 12 m² + Beistell-
tisch. Weitere Informationen bei poststelle@anl.bayern.de. 

ANLIEGEN NATUR 38(1), 2016: 143–145 Laufen      www.anl.bayern.de      ISBN  978-3-944219-15-8

• ANLiegen Natur
In der Fachzeitschrift der Akademie sind Artikel zu Themen des Arten- und 
Naturschutzes, der Biotoppflege, der Landschaftsplanung, der Umweltbildung 
und der nachhaltigen Entwicklung abgedruckt. 

Seit Heft 35/1 liegt der Fokus verstärkt auf angewandter Forschung und dem 
Erfahrungsaustausch zum praktischen Natur- und Landschaftsschutz.

Der Preis für die Hefte 35/1–38/1 beträgt jeweils 10 @. Die Hefte 31–34 sind 
kostenfrei. Alle Artikel können von der Homepage der ANL heruntergeladen 
werden.

Heft 38/1 (2016) 
Heft 37/2 (2015) 
Heft 37/1 (2015) 
Heft 36/2 (2014) 
Heft 36/1 (2014) 
Heft 35/2 (2013) 
Heft 35/1 (2013) 
Heft 34 (2010) 
Heft 33 (2009) 
Heft 32 (2008) 
Heft 31/2 (2007) 
Heft 31/1 (2007)

• Berichte der ANL
Die von 1977 bis 2005 jährlich erschienenen Berichte der ANL enthalten Original-
arbeiten, wissenschaftliche Kurzmitteilungen und Be kanntmachungen zu zen-
tralen Naturschutzaufgaben und da mit in Zusammenhang stehenden Fachge-
bieten. 2006 wurden die Berichte in ANLiegen Natur umbenannt.

Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen. Alle Artikel 
der Hefte 20 bis 29 können von der Homepage der ANL heruntergeladen werden.

Heft 29 (2005) 
Heft 24 (2000) Schwerpunkt: Regionale Indikatorarten 
Heft 23 (1999) Schwerpunkt: Biotopverbund 
Heft 22 (1998) 
Heft 21 (1997) 
Heft 20 (1996) 
Heft 14 (1990)

http://www.anl.bayern.de/publikationen
http://www.bestellen.bayern.de
http://www.anl.bayern.de/publikationen/newsletter/
mailto:poststelle@anl.bayern.de
http://www.anl.bayern.de
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• Beihefte zu den Berichten der ANL
Bis 2004 stellten die Beihefte in unregelmäßiger Folge detaillier te Informati-
onen zu ausgewählten Themenbereichen zusammen. 
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen.

Beiheft 13
müLLer, Johannes (2004): Extensiv genutzte Elemente der Kultur landschaft. 
Entstehung von Strukturen und Biotopen im Kontext von Agrar-Ökosystem und 
Nutzungswandel am Beispiel Frankens. 195 S., 20 ganzseitige schwarz-weiß- 
Landschaftsfotos.

Beiheft 12
Festschrift zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Haber (1995). 
194 S., 82 Fotos, 44 Abbildungen, fünf Farbkarten (davon drei Falt karten), fünf 
Vegetationstabellen.

Beiheft 11
conrad-Brauner, Michaela (1994): Naturnahe Vegetation im Naturschutzgebiet 

„Unterer lnn“ und seiner Umgebung – Eine vege tationskundlich-ökologische 
Studie zu den Folgen des Stau stufen baus, 175 S., zahlreiche Abbildungen und 
Karten.

Beiheft 9
KöStLer, Evelin & KroGoLL, Bärbel (1991): Auswirkungen von anthropogenen Nut-
zungen im Bergland – Zum Einfluss der Schafbeweidung (Literaturstudie). 74 S., 
10 Abbildungen, 32 Tabellen.

Beiheft 8
PaSSarGe, Harro (1991): Avizönosen in Mitteleuropa. 128 S., 15 Ver brei tungs-
karten, 38 Tab., Register der Arten und Zönosen.

• Laufener Forschungsberichte
Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen der ANL. 
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen.

Forschungsbericht 7
Badura, Marianne & Buchmeier, Georgia (2001): Der Abtsee. Forschungsergeb-
nisse der Jahre 1990–2000 zum Schutz und zur Entwicklung eines nordalpinen 
Stillgewässers.

Forschungsbericht 5
Lohmann, Michael & VoGeL, Michael (1997): Die bayerischen Ramsargebiete.

Forschungsbericht 4
haGen, Thomas (1996): Vegetationsveränderungen in Kalkma ger ra sen des Frän-
kischen Jura; Untersuchung langfristiger Be stands ver änderungen als Reaktion 
auf Nutzungsumstellung und Stick stoff-Deposition. 

Forschungsbericht 2
Verschiedene Autoren (1996): Das Haarmoos – Forschungs ergebnisse zum 
Schutz eines Wiesenbrütergebietes.

Forschungsbericht 1
JanSen, Antje (1994): Nährstoffökologische Untersuchungen an Pflanzen arten 
und Pflanzengemeinschaften von voralpinen Kalk ma ger rasen und Streuwiesen 
unter besonderer Berück sichtigung naturschutzrelevanter Vegetationsänderun-
gen.

• Laufener Spezialbeiträge
Die Ergebnisse ausgewählter Veranstaltungen wurden redaktionell aufberei-
tet als Tagungsbände herausgegeben. Von Heft 1/82 bis Heft 1/05 liefen die-
se Berichte unter dem Namen „Laufener Seminarbeiträge“. 

Die „Laufener Spezialbeiträge“ entstanden 2006 aus einer Zusam menführung 
der „Laufener Seminarbeiträge“ mit den „Laufener Forschungsberichten“ und 
den „Beiheften zu den Berichten der ANL“ zu einer gemeinsamen Schriftenreihe. 

Der Preis der Hefte 2011 und 2012 beträgt jeweils 12 @. Alle älteren, noch er-
hältlichen Laufener Spezialbeiträge sind kostenfrei. Die nach 2002 erschie-
nenen Artikel können von der Homepage der ANL heruntergeladen werden.

2012  Implementation of Landscape Ecological Knowledge in European Urban 
Practice

2011  Landschaftsökologie. Grundlagen, Methoden, Anwendungen

Publikationen und Materialien der ANL Stand: Oktober 2016

2010  Wildnis zwischen Natur und Kultur: Perspektiven und Handlungsfelder 
für den Naturschutz

2/09  Vegetationsmanagement und Renaturierung

1/09  Der spezielle Artenschutz in der Planungspraxis

1/08  Die Zukunft der Kulturlandschaft – Entwicklungsräume und  
Handlungsfelder

2/03  Erfassung und Beurteilung von Seen und deren Einzugsgebieten  
mit Methoden der Fernerkundung

1/03 Moorrenaturierung

2/02  Das Ende der Biodiversität? Grundlagen zum Verständnis  
der Artenvielfalt

1/02 Beweidung in Feuchtgebieten

2/01 Wassersport und Naturschutz

4/00  Bukolien – Weidelandschaft als Natur- und Kulturerbe

3/00 Aussterben als ökologisches Phänomen

2/00 Zerschneidung als ökologischer Faktor

1/00 Natur – Welt der Sinnbilder

6/99 Wintersport und Naturschutz

5/99 Natur- und Kulturraum Inn/Salzach

4/99  Lebensraum Fließgewässer – Charakterisierung, Bewer tung  
und Nutzung

3/99  Tourismus grenzüberschreitend: Naturschutzgebiete Ammergebirge – 
Außerfem – Lechtaler Alpen

2/99 Schön wild sollte es sein

1/99 Ausgleich und Ersatz

9/98  Alpinismus und Naturschutz

6/98 Neue Aspekte der Moornutzung

5/98 Schutzgut Boden

4/98 Naturschutz und Landwirtschaft – Quo vadis?

3/98  Bewahrung im Wandel – Landschaften zwischen regionaler Dynamik  
und globaler Nivellierung

2/98 Schutz der genetischen Vielfalt

1/98 Umweltökonomische Gesamtrechnung

5/97 UVP auf dem Prüfstand

4/97 Die Isar – Problemfluss oder Lösungsmodell?

3/97  Unbeabsichtigte und gezielte Eingriffe in aquatische  
Lebensgemeinschaften

2/97 Die Kunst des Luxurierens

6/96  Landschaftsplanung – Quo Vadis? Standortbestimmung und Perspektiven 
gemeindlicher Landschaftsplanung

3/96  Biologische Fachbeiträge in der Umweltplanung

2/96  Naturschutzrechtliche Eingriffsregelung – Praxis und Perspektiven 

3/95 Dynamik als ökologischer Faktor

2/95 Bestandsregulierung und Naturschutz

1/95  Ökosponsoring – Werbestrategie oder Selbstverpflichtung?

4/94  Leitbilder Umweltqualitätsziele, Umweltstandards

2/94 Naturschutz in Ballungsräumen

1/94  Dorfökologie – Gebäude – Friedhöfe – Dorfränder sowie ein Vorschlag 
zur Dorfbiotopkartierung

2/93  Umweltverträglichkeitsstudien. Grundlagen, Erfahrungen, Fallbeispiele

1/93 Hat der Naturschutz künftig eine Chance?

5/92  Freilandmuseen – Kulturlandschaft – Naturschutz

4/92 Beiträge zu Natur- und Heimatschutz

1/92 Ökologische Bilanz von Stauräumen

7/91  Ökologische Dauerbeobachtung im Naturschutz

3/91 Artenschutz im Alpenraum

1/91  Umwelt – Mitwelt – Schöpfung: Kirchen und Naturschutz

4/90 Auswirkungen der Gewässerversauerung

3/90  Naturschutzorientierte ökologische Forschung in der BRD

2/90  Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen durch Naturschutz
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• Landschaftspflegekonzept Bayern
Das Landschaftspflegekonzept informiert über die Ökologie der ver schie de nen 
Lebensräume in Bayern. Es stellt Erfahrungen mit der Pflege zusammen und 
gibt Hinweise zur naturschutzfachlichen Bewirtschaftung. Die Druckversionen 
erschienen zwischen 1994 und 1998. Der Preis pro Heft beträgt 8 @.

I. Einführung
II.1 Kalkmagerrasen Teil 1 
II.1 Kalkmagerrasen Teil 2
II.2 Dämme, Deiche und Eisenbahnstrecken
II.3 Bodensaure Magerrasen
II.7 Teiche
II.11  Agrotope Teil 1 
II.11  Agrotope Teil 2
II.13 Nieder- und Mittelwälder
II.14 Einzelbäume und Baumgruppen
II.15 Geotope
II.18 Kies-, Sand- und Tongruben
Die Hefte zu Sandrasen, Streuobst, Feuchtwiesen, stehenden Kleingewässern, 
Streuwiesen, Gräben, Hecken- und Feldgehölzen, Leitungstrassen, Steinbrüchen, 
Kies-, Sand- und Tongruben sowie zu Bächen und Bachufern sind gedruckt ver-
griffen, jedoch über die CD digital beziehbar oder sie können artikelweise von 
der Homepage der ANL herun tergeladen werden.

•  Landschaftspflegekonzept Bayern digital (auf CD-ROM)

Der Druckversion entsprechendes Gesamtwerk aller Bände mit Suchfunktionen.  
Der Verkaufspreis beträgt 12 @.

• Broschüren (kostenfrei) 
Die mit einem Stern *) gekennzeichneten Publikationen sind nur als pdf-Datei 
erhältlich. Siehe www.anl.bayern.de.

Entdeckerbuch Natur
Mit Mimi, Klemens und Co. 
das Puzzle der biologischen 
Vielfalt in Bayern kennen-
lernen, 32 Seiten.

Entdeckerbuch Natur
Begleitbuch für Erwachse-
ne, 47 Seiten.

Almen aktivieren – 
Neue Wege für die 
Vielfalt
Projektergebnisse zur Wiederbeweidung von Almen, 65 Seiten, Bezug über 
http://landversand.salzburg.gv.at -> Umwelt/Natur/Wasser -> Natur -> Natur-
schutz allgemein.

Alpine Pasture Action – New Ways to Preserve Biodiversity 
Englische Zusammenfassung des Projektes „Almen aktivieren“, 28 Seiten.

Naturschutzgeschichte(n) *) 
Zeitzeugen-Interviews zur Entwicklung des Naturschutzes  
in Bayern: 
 - Band I 
 - Band II 
 - Band III

Blätter zur bayerischen Naturschutzgeschichte
 - Persönlichkeiten im Naturschutz: 
  - Dr. Ingeborg Haeckel 
  - Prof. Dr. Otto Kraus 
  - Johann Rueß 
  - Dr. Karl Schmolz 
  - Gabriel von Seidl*) 
  - Alwin Seifert 
 - Bayerischer Landesausschuss für Naturpflege (1905–1936)
Natur spruchreif*)

Weisheiten, Aphorismen und Zitate zu Mensch, Natur und Umwelt, 3. Auflage 2012.

Bayern.Natürlich.Artenreich
Ein etwas anderer Blick auf ausgewählte Tiere und Pflanzen Bayerns.

Landart*)

Kunstwerke aus Naturmaterialien. Die Natur mit allen Sinnen erfahren. 

Naturschutzrechtliche Kompensation in Bayern
Ziele und Umsetzung der Bayerischen Kompensationsverordnung

• Faltblätter (kostenfrei) 
Die mit einem Stern *) gekennzeichneten Publikationen sind nur als pdf-Dateien 
erhältlich. Siehe www.anl.bayern.de.

Hornissen*)

Antworten auf die wichtigsten Fragen bezüglich Hornissen  
als Nachbarn.

Schmetterlinge*)

Merkblätter deutsch 
 - Lungenenzian-Ameisen-Bläuling 
 - Heller Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 
 - Dunkler Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling
Merkblätter englisch 
 - Alcon Blue 
 - Scarce Large Blue 
 - Dusky Large Blue

Wir über uns
Die Akademie stellt sich vor  
 - in deutsch 
 - in englisch 
 - in französisch
Gewürze
Heimische Gewürzkräuter und deren Verwendung.

Naturerlebnis – Ökostation Straß

•  Handbuch Beweidung
Online-Angebot, das die wesentlichen Aspekte zur Beweidung von Lebens-
räumen aus Sicht des Naturschutzes darstellt: www.anl.bayern.de/forschung/
beweidung/handbuchinhalt.htm (im Aufbau).

Bayerische Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege (ANL)
Seethalerstraße 6 
83410 Laufen/Salzach

Telefon +49 8682 8963-31 
Telefax +49 8682 8963-17 
bestellung@anl.bayern.de 
www.anl.bayern.de oder  
www.bestellen.bayern.de

1. Bestellungen
Bitte den Bestellungen kein Bargeld, keine Schecks und keine Brief marken 
beifügen. Eine Rechnung liegt der Lieferung bei.

Der Versand erfolgt auf Gefahr des Bestellers.

Beanstandungen wegen unrichtiger oder unvollständiger Lieferung können in-
nerhalb von 14 Tagen nach Empfang der Sendung berücksichtigt werden.

2. Preise und Zahlungsbedingungen
Der Versand ist kostenfrei. Die Rech nungs beträ ge sind spätes tens zu dem in 
der Rech nung genannten Termin fällig.

Die Zahlung kann nur anerkannt werden, wenn sie auf das in der Rechnung 
genannte Konto der Staats oberkasse Bayern unter Nennung des mitgeteilten 
Buchungskenn zei chens erfolgt. Bei Zah lungsverzug werden Mahnkosten er-
hoben und es können gegebenenfalls Ver zugszinsen berechnet werden. 

Erfüllungsort und Ge richtsstand ist Mün chen. Bis zur endgül tigen Vertragser-
füllung behält sich die ANL das Ei gen tums recht an den gelieferten Materialien 
vor. Nähere Informatio nen und die Allgemeinen Geschäftsbedingungen finden 
Sie unter www.bestellen.bayern.de (Bestellmodus/AGB).

mailto:bestellung@anl.bayern.de
http://www.anl.bayern.de
http://www.bestellen.bayern.de
http://www.bestellen.bayern.de
http://www.anl.bayern.de/forschung/beweidung/handbuchinhalt.htm
http://www.anl.bayern.de/forschung/beweidung/handbuchinhalt.htm
http://www.anl.bayern.de
http://landversand.salzburg.gv.at/epages/Landversand.sf/de_AT/?ObjectPath=/Shops/Landversand/Categories/UmweltNaturWasser/Natur/%22Naturschutz%20allgemein%22
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